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Was Gefchictlehrer ſollen und 


vermoͤgen. 


Vom Herrn Profeſſor Muͤller zu Caſſel. 


* . * 


De Chronologen halten ſich ja wohl verſi⸗ 
chert, den Dank des Publikum's nicht zu 
verfehlen, wenn ſie eine Perl unter ſich anreihen, 
die zwar ſchon einzeln preisgegeben, aber deswe⸗ 
gen mehrerer Gefahr des Untergangs ausgeſezt war. 


Wie ſollte man nicht fuͤrchten, fuͤr die Liebe, 
daß ſie endlich nicht auch im Wuſt vergeßener Pro⸗ 
grammen verſinke! Alſo ſie aufzubewahren, auf⸗ 
zuſtellen, als cin Kabinetsſtuͤk unter Deutſchlands 
Augen — dif fey Pflicht der Chronologen! 


Er genießt ſchon, der Verfaſſer der Ge⸗ 


ſchichten dev Schweizer, der ruhmvollen Rw 
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4 Se 
cenfentenanfduldigung, daG ihn die Gefchichte vow 
nebmlich nur wegen der Heldenthaten und großen 
Beaebenheiten, die fie anufbehalten hat, an fic 
siche. Voltaire hatte bod) auch wohl Necht, 
wenn er meinte, daG der Haufe ſchlichtlebender, 
fricdfamer, gemeiner Menfchen auf dem grofer 
Schauplaz der Welt verſchwinde, daß SGefchichte 
mebr wie Traurfpiel gefalle, welches durch Leiden⸗ 
fchaften, große Tugenden, große Lafter, belebt 
feyn sill. 


Het Mann, der, ſelbſt aͤchter Schweizer, 
von Wafer's Entleibung urtheilen fonnte: „wohl 
eher haben cin Birgermeifter und Rath in diefem 
achtzehnten Jabrhundert, mitten in Curopa vor 
den Augen gefitteter Nationen, einen gelehrten 
Mann anf den Argwohn einer bofen Abſicht mit 
einem alten Brief alfobald hinzurichten feine 
Scheu getragen. Zu lang beſchirmte Dunkelheit 
Staaten und Minifter vor dem Aug’ der Welt, 
big die Gerechtigfeit die Muſe der Hiftorie ibe 
zum Benftand aufgerufen,, ) dex Mann mug 
wohl allein ſchon jenen Fleck vom Schweizernah⸗ 

men abwiſchen. 


Wenn 


5 Die Crefchichten der Schweizer burch Johan⸗ 
. ned Muller. . Has erfte Such S.XXV. 
AUngeige der Quellen.) 





wee § 
Tenn man aber den hellen glangenden Mann 
fiir unverſtaͤndlich ausgiebt, fo dienen jum Gluͤk 
eben die Beyſpiele, die man anfubrt, sum Erweiß, 
Dad dieſe Unverſtaͤndlichkeit ſubjektiv ſeyn mige. 
So wie ſchwachen Augen der Anblik des reinſten 
Weiß dunkle Flekchen daran erſehen fat — die 
wirklich nicht daran ſind. 
V. 


* u 
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Antrittsre dle. 


Gehalten von Johannes Miller, Profeſſot dee 
Hiftorie am CAROLINUM. 


Opus aggredior, opimum cafibus, atrox 
' praeliis, discors {editionibus, ipfa etiam 


pace faevum, 7 
‘ TACITUS. 


W. im Staat Geſchichtlehrer ſollen und 
vermoͤgen, davon haben die Alten durch den Lauf 
langer Jahrhunderte viele Beyſpiele auf unſere 
Zeit hinunter geſandt, Beyſpiele von ſo hohem 
Glanz und von folder Geiſtesgroͤße, daß man fie 
unnachahmlich nennen moͤchte, tvenn irgend etwas 
großes anderen als tragen Menſchen unnachahm⸗ 
lich ſcheinen duͤrfte. 
A3 Zuerſt 


\ 
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Zuerſt haben graue Vater dem Krais aus 


ſchender Enkel die Heldenthaten ihrer Boreltern 


uͤberliefert, wodurch die Tugend erblich, die Gee 
ſchlechter groß geworden, und in vielen Staͤdten 
ohne Geſez, ohne Waffen, ihrer Rater wegen zur 
Obermacht empor geftiegen. Als aber die Gewalt 
mit Verlauf der Zeit von den Beften an die Reichs 
ſten gebracht worden, fangen Dichter dle Helden, 
suerft um Bred, nachmals um Geld, und wurden 
die Muſen feils* fie fangen, weil, da noch nichts 
gefhrieben wurde, Sylbenmaaß und Worterwabl 
das cinige Siegel der ewigen Unveranderlichfeit 
ihrer Ucherlieferungen ſchienen. Dak Shick diefer 
Gefange gab der ganzen Menſchheit eine neue Gees 
Ie, grofien Mannern die zweyte Unftecblichfeit, 
und endlich aller Welt cine andere Korm, und ers 
hob gange Mationen aus dem Nang redender Chies 
re ju gefitteten Menfchen, einige der letztern uͤber 
alle andere Menſchen. Denn, als die Griechen 
bemerkten, daß der uͤber alle Furcht und Falſchheit 


erhabene Achilles nod) 800 Jahre nach dem troja⸗ 


niſchen Krieg im Gedaͤchtniß der Srerblichen lebe, 
war fein edeldenkender Mann, dev von diefer Mts 
nute unfered Lebeng, deren Verlangerung unmoͤg— 
lich iff, nicht gern die Halfte aufgeopfert hatte, 
um ber ſeinen Enfeln, Freunden und Mitbirgern 
bas ewige Andenken feines Namens zu ſtiften. 
Wer 
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Wer groß genug war, fo zu fuͤhlen, handelte und 
ſprach, gleich als vor den Augen aller Nationen 
und Weltalter, mit Hoheit und Wuͤrde, liebte den 
Reichthum nicht wegen deſſen Beſitz, aber wegen 
ſeinem Gebrauch, genoß des Vergnuͤgens, diente 
ihm aber nicht, und bewies in den damaligen groſ⸗ 
fen Gefahren, deutlicher als es in irgend einem 
Zeitraum ward, wie viel Seele und Geiſt, welche 
wir uns geben koͤnnen, wider Macht und Ehren, 
die das Gluͤck blindlings zuwirft, auszurichten faͤ⸗ 
big find. | | 


Vor der allerfeyerlihften Berfammlung aller 
Archonten und Kriegsmanner, und aller aufgeklars 
fen und beldenmuthigen Juͤnglinge von Athen las 
jener Dalicarnaffenfer, der Vater der Geſchichte, 
in dem acht und drenfigiten Jahr feines Alters, 
die Hiftorie der Chaten, durch welche die Griechen 
das erfte der Voͤlker geworden. Wie wenn fie das 
zumal, tvie fie an dem panathendifden. Feſte deme 
felben Sungling begierig horchten, und von ihm ju 
thatenreicher Ebrbegierde aufs neue fich -entflans 
men lieffen, wenn fie gemuthmaffer hatter, die 
Anfopferung deren welche in den Thermopylen fur 
bie faceddmonifchen Gefese umgefommen, die tveis 
* -fen Rathfchlage ihres Chemiftocles, der Geift und 
Anſtand, womit ihre Philofophen gelebt, gelehret 
und geftorben, wuͤrden von damals an in dem gwen 

| —44 und 


und zwanzig hundert mud ſechs und zwanzigſten 
Jahr nod in unfern hyperboreiſchen Waldern, 
wenn man. anders deren Criften; wußte, alle wohl⸗ 
geſinnten Menfchen ruͤhren und entzuͤcken! Wahr⸗ 
lich, die Zuverſicht im Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
gu leben, (welche fir woldenkende Gemuͤther grofs 
ſen Reiz hat und fuͤr Tyrannen wahrhaftig die ei⸗ 
nige uͤbrige Schreckniß iſt) wird um fo viel zuver⸗ 
laͤſſiger als die Hiſtorie aͤlter, der Schauplaz der 
Welt aber groͤſſer und belebter wird. Auch gerwins 
nen alle Kuͤnſte des Rrieas, des buͤrgerlichen und 
haͤuslichen Lebens durch dieſes Magasin der Erfabs 
rung. Es iff’ ben det Alten und Neuen von allen 
den groffert: Mannern,. deren jeder feinem Jahrhun⸗ 


derte den Ton gegeben, genuzt worden: Hiedurch 


wird es gegen das Vorurtheil feiner Unbrauchbars 
teit gefichert, und fallt ein folder Vorwurf nur 
- auf diejenigen Geſchichtſchreiber, die diefes Maga: 
zin ad Geis oder Keighett verfinftern, oder durch 
uͤberfluͤßige Gelehrſamkeit unzugaͤnglich machen, 
und auf ſolche Leſer, welche Augen haben, aber 
nicht ſehen, und leſen ohne zu denken. 


Anſtrengung der Arbeit, auserleſene ee 
niffe und auszelchnende Einſichten, diefe einigen 
DBefriedigungsmittel derjenigen Rubmbegterde, els 
che das hiftorifehe Lob alter Helden entflammt, 
werden durch den gegenivartigen Zuftand aller 

Staa⸗ 
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Staaten unſeren Juͤnglingen mentbehriider als 
jemals: denn wo iſt ein Theil der Welt, oder ein 
groſſer Staat, oder ein Zweig der Geſchaͤfte, der 
nicht reif werde gu groſſen bevorſtehenden Vera 
derungen! 


Eine Nation, wie die welche von den Mau⸗ 
ren ihres Roms dew großen Carthaginenſer mit 
unverwirrtem Blick geſehen, im Kampf zu Waſſer 
und zu Land mit aller ihrer Macht, une den Zepter 
welchen ſie von der Graͤnze der alten Welt uͤber 
alle Meere hin an den Ganges und an den Ohio 
ausgeſtrekt, wider ein Volk, welches zu dienen ver⸗ 
ſchmaͤhet, weil es von ihr herſtammt, und wi⸗ 
Der dad erſte und gewaltigſte europaͤiſche Koͤnig⸗ 
reich; — diefes letztere gleich einem feurigen herz⸗ 
haften Juͤngling, der feine efundheit unuͤberwindlich 
glaubt, weil er nach hundert Ausſchweifungen doch 
noch [cbt — einige fang furchtbaren Monarchien, de⸗ 
ren alte Staatskoͤrper nach und nach vertrocknen oder 
ſich auftoͤſen; — andere, welche zu ſchnell gelebt bas 
ben; — einige gemeine Weſen deren Grundveſten, 
bis die Gefahr ſie wiederum ſtaͤhlt, wie Felſen 
verwittern oder in Lagunen faulen oder in Moraͤ⸗ 
ſten modern: Truͤmmer von einem andern deſſen 
fuͤrchterlicher Umſturz die Welt bereits gelehret 
hat, frey ſey nicht wer niemanden gehorcht, ſon⸗ 
dern wer zu gehorchen weiß wem er ſoll: jenes kal⸗ 
AJ t 
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te Heldenland, welchem nach groffen Partheyun⸗ 
gen und langem Seren im Labyrinth mannichfaltis 
ger Geſeze die Klugheit cities Cinigen gegeben was 
ihm feblte, nemlich ein Haupt mit einem Kopf: 
ein Rieſe der aus jabrhundertlangem Schlaf in ° 
Hes Boreas rauhen Hoͤlen bey unferer Rater Gees 
denken ſich urploͤzlich aufgeraft, hervorgebrochen, 
und alle die ihn ſahen, erſtaunet und geſchreckt hat: 
Hein anderer, welchen ein junger Arzt, von langen 
aufzehrenden Krankheiten kuͤhn und ſchnell gebeilt, 
in voller Jugendbluͤthe darſtellen will: zwiſchen 

beyden ein Koͤnig, welcher alles durch ſich iſt, will 
was er ſoll, und vermag was er will: mitten. auf 
dem Schauplaz ein grofer baufalliger gothifcher 
Fallaſt mit vielen großen und kleinen Simmern, 
auf Gaulen rubend, von welchen viele gefatlen 
find, vicle twanfen; fo ift Europa. Daß dev hies 
rarchiſche Colof, der fein Haupt in den Himmel! 
verbarg, indeffen fcin Fuß die Erde erfchitterte, 
auf dag Wort einiger Furjten vor unfern Augen 
fallt und bricht; daß zwey oder drey groffe Mans 
ner durch gute Kriegsregeln gwen Mtillionen Men— 
(hen gum Saum und Schrecken von 700 Millio: 
nen gemacht haben; daß der berufene menfchliche 
Geiz zulezt Papier fir Gold genommen und halb 
Europa bewegt und bereichert wird) mit Geldern 
die nicht exiſtiren: dag einige Privatmanner, durch 


Fra⸗ 


<> fia 11 


Fragen, durch Schetze, durch Sinnſpruͤche, durch 
ſtille kaum bemerkte Unterſuchungen das ganze 
Reich menſchlicher Kenntniſſe und Meinungen in 
Bewegung geſchuͤttert haben, dies zu ſehen war 
ung und unſern Vaͤtern vorbehalten: den Erfolg, 
welchen unfere Nadfommenfehaft nicht ſtillſchwei⸗ 
gend bewundern, fondern mit fuͤhlen wird, verhuͤl⸗ 
Ket unferm DBlic die undurchdringliche Zukunft. 


Das haben wir von unfern Voraltern vernom⸗ 
men und ift uns durch cigene Erfahrung befraftic 
“get worden, daff bern jedem Gluͤckwechſel — - wie 
viel mehr bey Staatsveranderungen! —  feiner 
deſſen was das Glut ihm gegeben, wohl aber dees 
ſen fiber fey, was er felber in feine Geele geleat 
hat. J 


Die Geſchichte lehrt Juͤnglinge, den Weg der 
großen Maͤnner wandeln; ungeſchaͤrften Augen 
bleibt er verborgen wie der Weg des Adlers in 
der Sonne: Sie lehrt, uͤber nichts erſtaunen; 
und Geiſtes Gegenwart iſt im Leben die Summe 
aller Weisheit, im Krieg der halbe Sieg: Die 
Geſchichte iſt eine moraliſche Gymnaſtic; wie Thu⸗ 
eydides, wie Davila fie beſchrieben, beſtehet fie 
aug Yufgaben uber Etaat und Krieg, deren Aufloͤ⸗ 
fung den Geift in grofen Setvachtungen ube: Auch 
Tann fie die Probefchule der jungenGemuther feyn, 
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O Fiingling, wer du auch ſeyn magft, wenn did 
Lconidas, wenn die geliebte Schaar die bey Chas 
ronea fiel, wenn die 300 Kabier, bende Decier 
und Arnold Winkelried ungeruͤhrt lafen, wenn du 
Hannibals legten Kampf in dem Feld bey Zama, 
Caͤſars Geift im Streit wider die fterbende Frey⸗ 
Heit Noms, tvenn du Heinrich bern Fort und Frieds 
tid) bey Leuthen mit faltem Blute feben kannſt, 
wenn Demofthenis und Chathams Donner dich 
nicht erfchittern, wenn du mit trodnem Auge lies 
feft, wie der Held bey Mantinea, der bey Lugen, 
der bey Quebec umgefommen, dann gebe bin, 
trerde Datcr von Helden, ein Held wirſt du 
nic. Wenn du aber bewegt wirſt, Landgrafer Whi 
lipp mit faft feinen Waffen als der Unuͤberwind⸗ 
lichfeit feines Muthes gegen eine emporfeimende 
Weltmonarchie fir die deutſche Freyheit ins Gefech⸗ 
te gu ſehen, Heffen getrennt, geachtet, erſchoͤpft, 
verrathen, unter einem Rinde, durch eine Landgras 
fin behauptet, vergroffert, mit allen Kronen vers 
Bunden gu finden, wenn du gierig fotfcheft, tvie die 
Heffen am etna, wie fie auf dem Peloponnefus, 
wie unter Eugen in den Gefilden Hungarns, wie 
gegen die franzoͤſiſche Macht, wie fie in gang 
Teutſchland und jenfeits dem Weltmeer — quae 
caret ora cruore noftro! — $ald glorreith ges 
* fallen, bald rubnavoll gefieget, dann ſtammſt du 
von 
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won den alten Catten : Deine Adefprode ift, daß 
du ihnen gleich ſiehſt. 


Wenn die Gefchichtlebrer befagtermaffen die 
Archive der Menſchheit in Schulen fur aufbluͤhen⸗ 
de Geſchlechter verwandeln, wenn fie nad) dem Bors 
bild, welches einer aug ihnen, dec Cavalier Nant, 
binterlaffen hat, gleich al& Dictatoren der Helden 
ihre Wbfichten durchdringen und ihre Berdtenfte 
meffen, und als Richter der Vorwelt und Lehrer 
ber Nachwelt gerechten Ruhm auf ewig weihen, 
erſchlichnen aber auf ewig ſchaͤnden und achten, 
und wenn fie fo dem Strahl gleich) werden der 
durch Ausloͤſchung eines einigen Buchftatens aus 
Cafar einen Gott gemacht *), algdann ift unfee 
Dienft und Leben der ernften Majeftat unferer Mu⸗ 
fe wuͤrdig: iin Staat aber, wo das Glud Chasen 
gu verridjten, vom Schicfal einigen menigen Aus⸗ 
ertvablten vorbehalten wird, ift auch der fein vers 
aͤchtlicher Birger, welcher durch die lebbafte Dave 

ftellung 


*) Safar fol galliſch Gort gebeiffen haben. 
Rom Namen Caefar an einem Hffentlider 
Denfmal gu Nom fchlug der Stral devs 
erften Budftaben aus. Dieſes wurde fur 
eine Erklaͤrung Jupiters gepalten, daß Cac’ 

_ Fac Sort geworden. 
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ſtellung alter Tugenden derfelben Heiligen Zunder 
dm Herzen der Juͤnglinge anterbalt. 


Bella tune et paces longum diffundam in — 
| aevum * 


\ 


in 


15. 


Cin fanfter Sug entfernte fie oom 
Lande | 
Der Sterbliden — — — 


M ae auf ! Genoßen meiner Zeit ofnet die 
Hbren ! Und du, Machwelt, behalte es ! Cine 
Anecdote will ich erzaͤhlen — die ruͤhrendſte und 
fchdnfte der Wnecdoten, welche der heutige Krieg 
tiberliefert —— wofern er anders jemals welche 
liefern kan. 


Seit Homer'n war der Krieg, der natuͤrliche 
Zerſtoͤhrer der menſchlichen Freuden, immer der 
Liebe feind. Von Helenen an bis auf Dido, und 
von ihr bis auf dieſen Tag ſpielte er mit den Her⸗ 
gen der Verliebten. — Ein grauſames Spiel! 
Wenn er zuweilen auf Feldzuͤgen, in Campagnen, 
‘tn Garniſonen Amourettchen ſtiftet: fo macht ec 
ſich noch ofter sur Luft, den Dann aus den Armen 
feines Gastin ju reißen, den Juͤngling vom Buſen 

ſeines 
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feines Liebchens, . den Freund von dec Geſellſchaft 


feiner Freundin. Co. ftiirste ex die Agrippinen 
und die Artemifien in Verzweiflung. ˖ So kraͤnkte 
et die Dido’nen — und eine Lady Cornwallis. 


Vom zaͤrtlichſten und gerechteſten Schmerz 
durchdrungen ſah Lady Cornwallis ihren Gemal 
den Lord Cornwallis abreiſen, um ſich an die Spi⸗ 
ze der koͤniglichen Armee in Mordamerica zu ftels 
fen. Mie hat man eine treucre Verbindung gefer 
hen. Aber vergebens fiel fie ihm um den Halé, 
ſchmachtete, ſeufzte, und beſchwor die Goͤtter ihren 
Gemal zuruͤtzuhalten. Ehre und Vaterlandsgeiſt, 
jene zween Tirannen der menſchlichen Seele — 
und beſonders eines Englaͤnders — fuͤhrten ihn 
in unzerbrechlichen Ketten. Dieſe Zauberer, wel⸗ 
che Maͤnner in Loͤwen und Liebhabere in Marmor 
verwandlen, bemaͤchtigten ſich des Lords. Ee 
ſtuͤrzte ſich val bie eee 


So ſeht bie aby ihe Baterland liebte, ſo 
ſchoͤn ſie die Krone der Unſterblichkeit anſtrahlte, 
welche fie das Haupt ihres Gemals umziehen ſahr 
ſo war ſie nicht ſtark genug, dem Kampf der Na⸗ 
tur zu widerſtehen. 


Cine ſinſtere Melancholie umringte ihre {chor 
ne Seele. Tauſend Vorſtellungen von der Ver⸗ 
ſchie⸗ 


SA 
ſchiedenheit der Gefabren, worinn fie den Abgott 
ihres Herzen? ſchweben fab, Selagerten fie. Sie 
verſchloß fich, fobald ihr Gemal abgereijt war, 
in ihr Cloſet; und brachte ihe Leben iu der: ae 
eit und in S.> cnenbabern gu. . 


Die Belagerung von Vorktown — dieſe fur 
England ſo entſcheidend fatale Kataſtrophe — ent⸗ 
ſtund. Sie wußte, daß ihr Gemal an der Stirne 
der Belagerten ſtand. Sie kannte ſeine Herzhaf⸗ 
tigkeit, ſeine Entſchloſenheit, fein Heldenfeur. 
Dieſe uͤberzeugten ſie, daß Lord Cornwallis das 
Aeußerſte wagen wuͤrdez daß ec ſich dem Vaterland 
anit Innbrunſt anfopfern wuͤrde, wofern er durch 
ſeinen Tod den Fall deſſelben zu verhindern glauben 
koͤnnte. 


In dieſen Umſtaͤnden erſcheint ihren verlaßenen 
Sinnen ein ſchwarzer Damon. Er blade der Lady 
ins Ohr: In diefem Augenblik wird YorFtown mit 
Sturm robert: die Maffacre aft allgemeius dex 
Lord ift toot? a 


Mun finkt die edle Cornwallis auf ihre Gos 
Pha hin. — Engel der Liebe und dec Zaͤrtlich⸗ 
Feit nehmet meinen Geift auf, und vereinigt mich 
mit meinem Gemal! Go fpriche fie, und ſchließt 
dhe himmliſches Aug auf ewig. — 


Her Bind. B 3 aͤct⸗ 
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Zaͤrtliche Herzen fegnet ihr Grab! Treue 
Herzen verehret ihre Aſche! Krieg, war’ es fonft 
moͤglich, daß dich etwas hiezu berechtigte: fo muͤ⸗ 
fie der Tod det Lady Cornwallis did) mit dee 
Menſchlichkeit wieder ausſoͤhnen koͤnpen! 


Zufaͤl⸗ 


, 19 
PORE Pi 


Qufallige Gedanken fiber die Rouf⸗ 
ſeauiſche Anekdote vom ent⸗ 
wendeten Bande. 


In einem Briefe des Hrn. S. an dew Hen. J. 


Se verlangen, mein Theuerſter, daß ich Ih⸗ 
nen, uͤber die beruͤchtigte, oder — wenn &¢ fies 
her nollen — merkwuͤrdige Anekdote os" tote 
entwaideten Band in den Memoiren des Rouſſeau, 
meine Gedanken mittheile. Iſt es, mich zu ver⸗ 


fuchen, oder bloß Neugierde, daß Sie fo was von 


mir fordern ? Sie, der mich kennt, und weis, daß 

die Uebertretung ded Gebots: Richtet nicht 2c. wee 

ber in Ruͤckſicht auf Lebende, noch vielweniger in 
Beziehmg anf Verftorbene, als svelche ſchon von 

der ewiſen Unfehlbarkeit gerichtet find, keine mei⸗ 

ner Goevohnheitsſuͤnden ausmacht. — Doch, 

Sie wallen ia hur meine Gedanken uͤber beſag⸗ 
/ B 2 ten 
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ten Punkt wiſſen, und erwarten — wenn ich Sie 
anders recht verſtehe — fein iudicium cenfoe 
rium von mir uͤber eine Thatſache, woruͤber andre 
Maͤnner, deren Ausſpruch mehr Gewicht hat, als 
der meinige, und deren Urtheil Sie ohne Zweifel 
auch geleſen, ſchon ihre Stimmen gegeben haben. 
Yt dieß uun — wie ic) annehme — der Kall, 
fo kamn und will ich Ihnen wohl unter vier Bus 
gen willfabremy damit Sie aug meiner Weigerung 
nicht etwa Folgerungen ziehen, die mir, oder dem 
Manne, von dem: bier die Frage ift, nachtheilig 
ſeyn koͤnnten. 


Zuvoͤrderſt aber muß ich betheuern, daß ich 
weder gu den Feinden, noch zu den Lergotterern 
bes Kouffean gehore. Das Erfte nicht, weil ich 
mity Ht erlaule der Keind irgend eines Menſchen 
unm fhe. noch weniger eines ungliflichen, verfolge 

ten, und in verfchiedener Betrachtung bedauernss 
werthen Mannes, wie diefer Philofoph war. — 
Das Zweite nicht, weil ich alles Hyperboliſche 
haſſe, zumal in den Lobeserhebungen der Menſchen, 
bie nur zu oft, (vielleicht allzeit) uber ihren wah⸗ 
ten Gehalt entweder gelobt, oder getadelt werden. 
Wo iſt auch der kuͤhne Sterbliche, der da ſagen 
darf? „Dieſer Mann, auf die Wage des Verdien⸗ 
ſtes gelegt, wiegt gerade ſo viel, und kein Quaͤnt⸗ 
den mehr noch weniger, — Laßt uns dod zuvor 

uͤber 


i 21 
uͤber das Gewicht, das den Ausſchlag geben ſoll, 
einig werden, und dann erft kalkuliren und klaſſi⸗ 
figiren. — Doch wieder zur Gache! Noch eine 
mal alſo, ich bin weder cin Anti⸗-Rouſſeau, noch 
ein Rouſſeauianer, ſondern gegen dieſen Whilofor 
phen, wie gegen alle andre Menſchen, geſinnt, an 
denen ich lobe, was mir zu loben, und tadle, twas 
mic zu taͤdeln ſcheint. Mit diefer Stimmung mets 
nes Herzens, entfernt von allem, was Partheitichs 
feit, Vorurtheil und vorgefakte Mennung heiffers 
‘mag, will ic) Ihnen meine Gedanken tuber den 
Kall en queftion, wie dieſe ohne alle Vorbercitung, 
ohne iflen Borfag gu fittenrichtern, in meiner Feces 


Te, hoß nach meinem innern moralifeben Ginn, » 


entftatdden, als ich die Unefdote im Goͤttingiſchen 
Magain (Stk. 3. 1781) vom Herren Becker ans 
Der eiſenen Handſchrift des Nouffeau verdeutſcht, 
bey gag heiterm, unbefangenem Gemuͤthe las, 
zur Prifung vorlegen. Denn Reflexionen im ei⸗ 
gentlichn Verſtande hab’ ich nie daruͤber angeſtellt, 
und wil mich auch noch iezt dafur huͤten, da ich 
Ihnen witer nichts, als die Impreſſionen, mele 
‘he die Rekdote beym Lefer auf mich machte, mit 
aller Tree, und fogut th mich derfelben nach et 
nent ziemich fangen Zwiſchentaum noch erinnere, 
Blok hiſcriſch mitgutheifen habe. Hiezu ſcheint 
erforderlh⸗ daß ich die uͤberſezte Rouſſeauiſche Er⸗ 
83 inh : 
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zaͤhlung oon Wort su Wort einruͤcke, und mit mei⸗ 
nen Gedanken begleite. Sie lefer anf dieſe Art 
hie Anekdote noch cinmal ; und das verdient fie 
immer. ~ 


Ich ibergehe, ald zur Sache nicht gehorig, 
was Hr. Beer in feiner Schuzſchrift fir. den Phir 
fofophen (denn toad ex aber die Anekdote am an 
gefuͤhrten Orte an den. Hrn. Hofrath Wieland 
ſchreibt, ſcheint wenigſtens mir, vielmebr WApologie 
gu ſeyn, als der Wielandſche Aufſatz) ſeiner Bes 
fanntmachung der Originalersablung in der Abſicht 
voranſchickt, um gu beweifen, daß die betieffende 
Handlung, als eine bloſſe Jugend Suͤnde, dem 
Werthe ded in der Folge gaͤnzlich gebeſſerten, tus 
gendhaften und groffer Manned nichts baehmen 
koͤnne. — Heil ihm, wenn er dicG bewrtt hat! 
Die Menfchbeit, die. allseit Iteber Unfchubige als 
Schuldige findet, wird ihm feinen rechtſhaffenen 
Eifer Dank wiſſen. Was mich betrift, f bemuͤhe 
id mich den Zweifel, der mic dagegen auffticg, 
nach MoglichEcit gu unterdruͤcken, weil ig zur Eh⸗ 
re der Menſchheit innight wuͤnſche, daß en Mann, 
den dic Welt (wenigſtens fein unbet eutnder Cheil 
derfelben) bereits unter die Sabl der zroſſen und 
merkwuͤrdigen Maͤnner unſers Jahrhinderts. ver⸗ 
ſezt hat, ſich bey ſeinem Range behauwten moͤge. 
Iſt das, was ich Ihnen im gvertrauen 

werde, 
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werde; dieſem Wunſche nicht angemeſſen: . nun fo 
Litt’ ich Sie, zu bedenten, daß id) mich Feiner Ents 
ſcheidung anmaffe, ia weit entfernt bin, Cie in 
ber vortheilhaften Meinung, die Gie etwa nad 
triftigern Grinden, von dem Philofophen habers 
noͤgen, aud nur cinen Augenblik jul ſtoͤten. — 
Sun die Anecdote ſelbſt. 


daͤur ich doch {Gon atles geſagt, was ich 
„von meinem Aufenthalte bey der Frau von 
„Vercellis gu fagen habe! Obgleich meine 
„aͤuſſere Lage die naͤmliche blieb, ſo gieng 
„ich doch aus ihrem Hauſe nicht heraus, 
„wie ich hineingekommen war. Ich nahm 
„eine bange Erinnerung des Verbrechens, 
„und die unertraͤgliche Laſt von Gewiſſens⸗ 
„biſſen mit mir hinweg, womit nach 40 
„Jahren mein Gewiſſen noch belaſtet iſt, 
und deſſen bitteres Gefuͤhl weit entfernt, 
ſich zu ſchwaͤchen, ſo wie mein Alter zu⸗ 
— immer — wird.4 * 


— i— 


— 


Dieſe Ewfimdſamlei deines Gewiſſens efit mits 
fie betvijt, daß ou fein Bofewieht nad Grundſaͤ⸗ 
tzen wat. So was hab ich auch nie von dir ge⸗ 
gtaubt. Muͤſſen uͤbrigens Philoſophen deiner et 
Dic Wirichkeit und unuͤberwaͤltliche Strenge dies 
ſes iunn Kato, des Gewinens, erfahren und ein⸗ 
B 4 geſte⸗ 
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gefteben: ſo braudt es wohl Feiner Beweiſe, daß 
er etwas mehr, alg das Erhiheil von cael abet⸗ 
— Amme (Yess s: 


Wer ſollte slauben, bag der Feite 
* eines Kindes ſo grauſame Bolgen haber 
, fonnte 2 


Freylich nicmand. Sloſe este ’ Febttrite 
Schwachheits⸗ wid Uebereilungsſuͤnden / zumal der 
leichtſinnigen nnerfahtnen Ingend, raͤchet das Ge⸗ 
wiſſen fo graufam nicht. Oben hieß dir die Quelle 
deiner Gewiſſensbiſſe cin Verbrechen, mur der 
Sebter eines Kindes. In einem Alter vm 14 
Sabren,’ in welchem Natur und Gefege die Se gee 
ſtatten Liftd in welchem bu dich damals befmdeſt, 
iſt man wohl fein Rind mehr ? Wozu alſo diſe Bee 
maͤntelung? 2 Dem Philofophen gegiemt ef orzuͤg· 
lich, die Wahrheit zu lieben iu fuchen, nd— 
zu ſagen. 


„Ich bin bielleicht ut daß — 
„wuͤrdiges ehrliches Madden, 06 gewiß 
weit beher, als ar war, ‘im Cade um⸗ 
— iſt. om” 


2 e 
} 
J ; ¢ 


si bevaunre ich bag — Moedchen vit ganen 
se — — aber ned — oͤren. 


— 
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„Es geht felten ſo ab, daß die Unordnung 
„einer Haushaltung nicht einige Verwirrung 
„im Hauſe nach ſich zieht, und daß nicht 
„viele Dinge bund. durch einander gehen. 
„Doch die Treue des Geſindes, und die 
„Wachſamkeit des Herrn und der Kran Los 
»tengt toaren fo befchaffen, dafimit dem In⸗ 
„ventarium alles uͤbereintraf. Die einzige 
„Madam Pontal verlor ein eines roſen⸗ 
„farbnes Band, das ſchon alt war. Dieſes 
„Band reizte mich; ich ſtahl es weg, 1 
„weil ich es nicht ſehr verbarg, ad ty 
| „bey mir leicht entdekt. 


— 


. 
— 





es 


„Wa es wirklich nur ein kleines, ated Band’? 
Es rete dich doch, es wegzunchmevt, — koͤnn⸗ 
ie diet hilane ftagen. / 
Man wollte wiffen, wo th es heracnom: 
men hatte. Sch fagte Marion hatte mir's 
riegeben. 


— 


Hm! einkleine Nothluͤge, dergleichen wir alle ger 
Hug in ukem Buſen berumtragen. 


Sion thar eine junge Maurtoneferinn *) 
„weche die Fran von Vercellis zu ihrer Koͤ⸗ 
B 5 chin 


9 Mionne iſt ein groſſes Thal in Savoyen. 


vñ 
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„chinn angenommen hatte. — — Mas” 
prion war nicht nur huͤbſch, ſondern hatte 
Auch jene Friſchheit des Colorits, die man 
„nur itt den Bergen findet, und iberhaupt 

„etwas fo befcheidenes, mit fo viel Anmuth 
jverbunden, daß man ſie nicht feben foune 
pte, obne fie zu lieben. 


Gin erſchwerender Umſtand? 


„Uebrigens war ſie ein gutes, tugendlaftes 
„Maͤdchen, und von einer Treue, de alle 
„Proben aushielt. 


Abermals ein erſchwerender Umſtand! 


„Dieß erregte Verwunderung, al ich fie 

„nannu. Man ſezte in mich nichtweniger 
„Vertrauen, als in fie, und hiel es bere 
„auszubringen fir wichtig, wer on ung 
„Beyden der Schalk fer, | : 


Ich zittre fiir das arme Maͤdgen. — Rar’ es 
moͤglich daß — — Doch wir woth hoͤren. 


„Man ließ ſie kommen. Die Wſammlung 
„wat zahlreich. Der Graf ¢ la, Roque 
„war dabey. — Gie fonunt man zeigt 
„ihr das Band; ich beſchuldigtſie ins Ge⸗ 
„ſicht; fie aͤuſſert ein ſtummeErſtaunen, 


chweigt, 


f 
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„ſchweigt, wirft einer Blik auf mich, wel⸗ 
„cher Teufel entwafnet haͤtte, und dem 
„mein barbariſches Herz widerftand. 


Wohl ein barbariſches Herz! — Hier faͤngt dein 
Verbrechen ans ſollteſt du es zur Reife — 
aſſen? _—— 2 y 


„Sie laͤugnet endlich mit Zuverſichtlichkeitz; 
„aber ohne Unwillen, wendet ſich gegen mich, 
„ſpricht mic zu, ermahnet mich, in * 
ſelbſt zu gehen, nicht ein unſchuld 
„Moͤdchen ehrlos zu machen, die te 
„etwas gu Leide gethan habe. 


tind u? — 


„Und ich bekraͤftige mit per teufliſchen 
„Frechheit meine Ausſag⸗ und behaupte 
ihr ins Geſicht, daß fe mir das Band 
gegeben habe. 


Abſcheiich! — unmenſchlich — wirklich teuf⸗ 
liſch! Aber begreiflich; qui ſemel verecun · 
diae Ites tranfiliit, eum oportet effe gnavie 


ter impdentem, ' 


Dad armte maicben fens an zu weinen, 

ANd ſagte nichts, als die Worte ju mire 

"Ah Rouſſeau! ich glaubte, ihr haͤttet 
einen 


⸗ * 
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einen guten Rarafters ibe macht mid 


„ſehr ungluflichs aber ich mochte nicht an 
peurer Stelle ſeyn“ — Das war alles. 


Was fir cin Hers geborte dazu, Ley einem folchen 
Auftritte, Ley einer ſo zerſchmetternden Apoſtrophe 
unerſchuͤttert zu blo und die Faſſung nicht zu 
verlieren, die dazu erfordert ward, dic Rale 
des Unſchuldigen ſo meiſterhaft zu ſpielen aß 
die Kunſt niemanden auffiel. — Soillte das 
Sein erſter Verſuch in dieſer Kunſt geweſen fon? 
Dan wil doch wiſſen, daß es Anfaͤngern niche 
eic⸗ gelingt, crimen non prodere vultu. 


Marion fuhr fort, ſich mit eben ö viel 
„Evofalt als Standhaftigkeit zu verthidigen, 
„aber ohne ſich die geringſte Schiaͤhung 
„gegen nich zu erlauben. 
Haft du ſolche Beweiſe von Maffigung, Sanft⸗ 
muth, Selbftverlacgnung, Eccfenerhatnbeit in 
deinen Memoiren ver Nachwelt ju hinteaffen gee 
funden 2 — Bey Philoſophen iſt ma berech⸗ 
Sigt, fie vorsiigtich ju ſuchen. 


„Dieſe Maffiguig, verglichen nt meinem 
„entſchiedenen Tone, war ihr noatheilig. 


Bey etwas philoſophiſchern und ſchatſehendern 


Vichtern waͤre ſicher das Gegentheil er fort. 
„Von 


' 
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„Von einer Seite eine fo. teufliſche Frechheit, 
„und von der andern eine ſo engliſche Sanft⸗ 
„muth ſchien nicht natuͤrlich. Man wollte 
„ſie zwar nicht gerade zu verdammen; aber 
„das guͤnſtige Voruͤrtheil war fuͤr mich. 


O des guͤnſtigen Vorurtheils! das die Unſchuld 
miskannte, und eine Wirkung taͤuſchender Bosheit 
war; dag dir die Hand bot, ein ſchuldloſes, tus 
gendhaftes Madchen ju Grunde gu cichten, und 
dich in den Stand feste, eine That gu volbringen, 
deren Andenken dein ganges Leben vergiften mußte! 


„In der Unrube in der man ſich fand, und 
„bereit, uns alle ju trennen, gab man ſich 
nicht die Muͤhe, die Gache tiefer su unters 
„ſuchen. Der Graf de la Roque fcifte 
„uns bende fort, und fagte uns nichts wei⸗ 
„ter, als daß das Gewiſſen des Schuldigen 
„den Unſchuldigen genugſam raͤchen wuͤrde. 


Auch hier noch blieb dein barbariſches Herz unbe⸗ 
wegt? — O! ich ſeh' es lebhaft vor mir, das 
gute, tugendhafte, und doch ſo ſchaͤndlich herabge⸗ 
wuͤrdigte Maͤdchen, wie ſie den Schauplaz ihret 
Entehrung verlaͤßt! Cole Schaam gluͤhet auf ihe 
ren Wangen, die ein ſtraͤfliches Bewußtſeyn nog 
niemals gefaͤrbt hatte. Thraͤnen der innigſten 
Weh⸗ 
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Wehmuth, beredte. aber misverftandene Sengen ihe 
rer Unfchuld, -gleiten aus dem niedergeſchlagenem 
Auge; flummer Schmerz, und gelaffene Ergebung 
fprechen aug ibver Miene; ihr Bufen Elopft, ihe 
Kus wankt. — Und in dem Gefichte ihres Un⸗ 
terdriders 2... Hor’ auf gu malen Einbildungs⸗ 
Fraft ! ich mag nicht feben. 


„Seine Prophesenhung iſt nicht vergeblich 
„geweſen: ſie hoͤrt nicht einen Tag auf, in 
„Erfuͤllung zu gehen. Aber meine Strafe 
„iſt nicht gang innerlich; und David Hume 
„laͤßt mic iezt wieder entgelten, was ich 
Ddamals der armen Marion zufuͤgte. 


Haft mein ganzes, herzliches Mitleid. 


ph weis nidt, was aus dem Schlacht⸗ 
„opfer meiner Verlaͤumdung geworden ijt 


Haſt dir denn keine Muͤhe gegeben, es zu erfah⸗ 
ren? — War das Schickſal dieſes, durch dich 
ungluͤklichen, Maͤdchens dir fo gleichguͤltig, daß 
du nicht einmal daran dachteft, in 40 Jahren nicht 
daran dachteft; was wohl aus ihr geworden ſeyn 
fonnte ? dich nie fragteſt, ob gar nichts in dei⸗ 
ner Macht ftinde, das du zur Genugthuung, oder 
wenigſtens sue Verguͤtung des ihe angethanen Uns 
rechts und deſſen Folgen, Hatteft fir fie thun kön⸗ 
nen? 


eek. 9% 


hen? — Nicht cinmal Rergeffenbeit fann dich 
entſchuldigen, da du gefteheit, dein Verbrechen 
ſey durch alle die Tage deines Lebens dir vor Aus 
gen gewefen, und der feurige Gewiſſenswurm nie 
in dic geftorben. Auch deine anhaltende Neue vers 
‘mag dich nicht Uber diefe Nachlaͤßigkeit — odes 
wie ich's nennen fol — mit mir -ausgufohnen. 
Denn da du agar nichts thateft, um dein Vers 
Brechen wieder Gut gu machen; fo war fie blog 
eine inſtinktmaͤßige, unmoraliſche, unfruchtbare 
Reue, bloß natuͤrliche Strafe deines Verbrechens. 
Die gelaſſenſte Duldung der ſich zugezogenen Stra⸗ 
fe ſpricht, ſelbſt nach den Geſezen der Natur, 
von dem Erſaze des zugefuͤgten Schadens — wo 
er moͤglich iſt — nicht frey. Die Peinen eines 
verwundeten Gewiſſens ſchraͤnken, nach der Abſicht 
Des Urhebers unſrer moraliſchen Natur, ſich unge⸗ 
zweifelt nicht blog anf Straf eins fie follen 
zugleich sum machtighten Untriebe dienen, das ge⸗ 
Shane Uebel, fo viel in unfrer Gewalt ſteht, wie⸗ 
der gut ju machen. Die thateft du nicht; warſt 
nicht cinmal in den Jahren deiner reifern Ueberle⸗ 
gung, es gu thun befummert, und wollteſt — 
dein eigener drafter Feind — ein ſchmerzendes 
Geſchwuͤr in deinem Innerſten lieber zeitlebens 
herumtragen, alg, durch Befolgung einer fo Drine- 
Senden — — davon geneſen. Hier⸗ 
uͤber 


$2 an oll | 
Sher entfehuldige dich, wenn du kannſt: dens 
wom Nechtfertigen Fann hier wohl die Frage niche 
ſeyn. 


„Aber es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſie 
„nach dem leicht hat unterkommen koͤnnen. 
„Sie nahm eine grauſame Beſchuldigung 
„ihrer Ehre auf alle Arten mit ſich hinweg. 


Und unter dieſer druͤckenden Laft war es dir moͤg⸗ 
lich ſie ſchmachten zu laſſen, da es dir ſo leicht 
Cand wenn auch nicht leicht, toch hoͤchſt dringend) 
war, ſie durch ein großmuͤthiges Geſtaͤndniß deiner 
Verlaͤumdung, wozu es, fo lange ſie lebte, nicht 
gu ſpaͤt war, davon zu entladen ? Eo lange du 
dieß unterließeſt, fuhrſt du fort ein Verbrecher 
miſeyn: und ſonach war bein Verbrechen keine 
bloße Zugendſuͤnde; du nahmſt fie mit ins. 
Grab, aud welchem fie jedem Wandrer, der dei⸗ 
ne Ruheſtaͤtte beſucht, deine Schande entgegen 
tuft. Dein Geſtaͤndniſſ nach dem Tode — fo 
aufrichtig es im uͤbrigen ſeyn mag — rettet 
deine Ehre nicht; es koͤmmt nun zu ſpaͤt, und 
iſt vielleicht nur eine Genugthuung, welche die 
Vorſehung ſich vorbehalten hat. Sanfter und in 
Ehren o Marion! ungluͤcklich gemachte, nicht 
ungluͤkliche Marion! ruht, fofern du nicht mehr 
biſt, (doch, vielleicht hat deine Unſchuld ihren 
Sieg 


— 
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Gieg noch etlebt. —) deine Aſche, obgleich kein 
pralendes Monumient fie deckt, fein Altar deiner 
Tugend raucht. Die beſcheidene, ſtille Tugend ere 
haͤlt ſolche Monumente und Altaͤre nicht leicht, und, 
eines weſentlichern und dauerhaftern Lohns gewiß, 
ſtrebt ſie auch nicht darnach. Das unverdaͤchtige 
Zeugniß, das dein Unterdruͤcker von deinem engel⸗ 
aͤhnlichen Betragen gegen ſeinen — wie er es 
ſelbſt nennt — teufliſchen Frevel bey dem un⸗ 
gluͤklichen Verhoͤre, abgelegt hat, iſt das ſchoͤn⸗ 
ſte Denkmal deiner Tugend. Es rechtfertigt dich 
wenigſtens bey der billigern Nachwelt, und er⸗ 
hebt dich unendlich uͤber den vergoͤtterten Philoſo⸗ 
phen, indem es beweiſt, daß du wirklich wareſt, 
was jener ſich zu ſcheinen ſich bemuͤhte, oder zu 
ſeyn beredete. 


„Der Diebſtahl war nur eine Kleinigkeit; 
naber es war doch cin Diebſtahl, welchet 
„ur Verfuͤhrung eines jungen Menſchen 
„angewendet werden ſollte. 


Allerdings war der Diebſtahl des Bandes nur eine 
Kleinigkeit, fo ſehr Kleinigkeit, daß er nur als 
die Veranlaßung gu deinem Verbrechen anzuſehen 
iſt. Aber der Diebſtahl, den du aw der Ehre 
des unſchuldigen Maͤdchens begiengſt, war keine 
Kleinigkeit. Es war ein v= ſtraͤflicher, unna⸗ 
Stes Band. tuts 
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tuͤrlicher Diebſtahl; denn er beraubte dak Mads 
chen, wenigſtens in den Augen der Welt, ihres 
groften, vielleicht einzigen Schazes; machte fie 
zwar aͤrmer, aber dich nicht einmal reicher. Es 
war ein fortgeſezter Diebſtahl, weil du das ge⸗ 
raubte Gut nicht zuruͤckſtellteſt, wie du ſollteſt, 
und ſo leicht konnteſt. 


„Endlich konnte man wegen der Halsſtaͤr⸗ 
„rigkeit ihrer Luͤge, in welcher alle dieſe 
„Laſter vereinigt waren, nicht einmal Beſ—⸗ 
„ſerung von ihe erwarten. 


Nicht? — Und wie laͤßt ſich denn von dir bey 
einer wirklichen, und fo unmenſchlichen Halgftars 
rigkeit erwarten, daß du dein Herz gebeffert haſt? 


„Ich ſehe das Elend und die Verlaſſenheit 
„nicht einmal als die groͤßte Gefahr an, 
„der ich ſie ausgeſezt habe. Wer weis, 
„worein ſie die Verzagtheit der erniedrigten 
„Unſchuld in ihrem Alter hat verſezen koͤn⸗ 
„nen ? Wenn mir ſchon die Gewiſſens⸗ 
„angſt, fie ungluͤklich gemacht haben ju 
„koͤnnen, unertraglich iſt: fo urtheile man, 
„was ich erſt fuͤr Gewiſſensbiſſe empfinden 
„mußte, wenn ich mic dachte, daß ich fie 
„vielleicht ehrlos gemacht habe; da ſie 
„vorher, ohne mich, ehrlich war. 

— More 
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Aber fie fonnte, und hatte follen, durch ich tries 
ber chrlich ‘gemacht werden 2? Dod, daf fiebey 
ihrem vortreflichen Herzen, ben ihree gepriuften 
Tugend (denn du gabft ihr ja oben felbjt das Zeug⸗ 
nif: daß fic vonemer Creve war, welde 
alle Probes guebielt) Curd eigene Schuld 
ainebrlich ward, dad beforge ih nicht, halt' ef 
auch fie weniger moglich, alg daß dein in dee 
Jugend bife befundenes Herg in deinem maͤnnli⸗ 
chen Alter noch eben daſſelbe geblichen, Wenig⸗ 
ſtens iſt es immer wahrſcheinlicher, daß man in 
ſeinem Alter bleibe, mas man, dem Grunde few 
nes Charakters nach, in der Jugend war, als, 
daß man hievon das Gegentheil geworden. Fuͤr 
jenes ſtreitet eine Art von Vermuthung, die ſich 
auf Analogie gruͤndet. Will man uns aber das 
Audre glauben machen, fo werden Beweiſe, un⸗ 
zweydeutige und unumſtoͤßliche Beweiſe dazu erfor⸗ 
Hert, Haft du ſolche Beweiſe aufzuweiſen? — 


„Dieſes grauſame Andenken beunruhigt und 
„peinigt mich bisweilen ſo ſehr, daß ich, 
„in meinen ſchlafloſen Naͤchten, dieſes uns 

„gluͤkliche Madchen vor mir ſehe, wie ſie 
„koͤmmt, und mis mein Verbrechen vor⸗ 
„wirft, als wenn ich es nur eben erſt be 
„gangen hatte. 


62 Da 
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Da du darinn — wie ich oben anmertte — 
nod) verharrteft, fo war es auch-eben fo viel, als 
Hatteft du es erft iezt begangen. 


„Hundertmal hab’ ich fie in dem Innerſten 
„meines Herzens fagen hoͤren: „Du machſt 
„den rechtſchaffenen Mann, und biſt ein 
„Boͤſewicht., 


Und hundertmal ertrugſt du dieſen verdienten Vor⸗ 
wurf, ohne das geringſte zu thun, um dich davon 
ju befreyen 2? — In dem fiir Marion fo fatas 
fen Verhoͤr, bliebſt du bey aͤbnlichen Vorwuͤrfen 
unbeweglich; und du nenneſt dein Herz, das dies 
konnte, ein barbariſches Herz. Und da Marion 
in deinem maͤnnlichen Alter mit naͤchtlichen 
Schrecknißen dich verfolgt, und dein Verbrechen 
dir wiederholt ins Ohr donnert, bleibſt du noch 
eben ſo verſtokt; brichſt das ſtrafbare Stillſchwei⸗ 
nicht; erklaͤrſt ſie nicht fuͤr unſchuldig, — und 
ich ſoll glauben dein Herz ſey nur in deinem Ju⸗ 
gendalter fo boͤsartig, fo unempfindlich, ſo graus 
ſam geweſen? 


„Ich kann nicht beſchreiben, wie ſehr dieſe 
„Idee die Lobserhebungen, die ich erhal⸗ 
„ten habe, vergiftet hat, und wie oft ſie 
„in mir ſelbſt die Hochachtung der Men⸗ 
„ſchen zur Quaal macht. 

Bey⸗ 
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Benfall von Menfehen, und Verwerfung von fete 
nem Gewiffen; — adh! Ich glaub’ es dic! — 
ich glaub’ es dic! 


„Dieß geht bisweilen fo weit, daß ich ef 
„als cine Beftattigung meines Verbrechens 
nanfebe, wenn ich dulte, daß man gut 
„von mic denft. 


Auf diefe Art Fann dic mit den Lobgerhebungen, 
mit Bewundcrung , mit WApologien, die deine 
Verehrer dir gebracht haben, bringen und nod 
bringen werden, nicht fonderlich gedient ſeyn / da 
ſie eben ſo viele Beſtattigungen deines Verbrechens 
ſind ? Haſt du uͤbrigens nur geduldet, daß man 
gut von dic denke? — 


„Indeſſen bab’ ich's nie juͤber mich gewin⸗ 
„nen koͤnnen, mein Herz dieſes Befennts 
„nißes wegen, in den Buſen eines Freun⸗ 
„des auszuſchuͤtten, auch die genaueſte 
„Vertraulichkeit konnte mich nicht dazu bee 
„wegen; nicht einmal der Frau von Was 
„rens konnt' ich mich entdecken. 


Und das war wohl die Haupturfache, daß du niche 
febr verfucht wurdeft, gu erfabren, was aus dem 
Schlachtopfer deiner Verlaumbdung geworden wae 
re. Konnteſt du das Geſtaͤndniß deines Verbres 
€ 3 hens 
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chens von deinem Ehrgeize nicht erhalten: ſo 
konnte auch fein auftichtiges Verſangen, fein thas 
tiger Entſchluß ber armen Marion Genugthuung 
gu leiſten, in deinem Herzen entſtehen; denn 
mit diefem Geſtaͤndniße mute diefe Genugthuung 
unausweichlich anfangen. 


„Alles, was ich zu thun vermochte, war, 
„daß td geſtand, ich haͤtte mir eine grau—⸗ 
„ſame Handlung vorzuwerfen; aber nie 
phab’ ich geſagt, worinn fie beſtuͤnde. 


In der That nicht viel mehr, als gar nichts! 


„Denn, wenn mir jemand bekannt waͤre, 
„det eine gleiche, mit allen ihren Umftans 
— , det begangen hatte : fo fabl’ id, dag 
pee mit unmoglich ſeyn wuͤrde, mich des 
Abſcheues gegen ihn gu erwebren. 


Wirſt mic alfo aud) nicht werargen, wenn ich in 
Anſehung deiner Handlung, mich im naͤmlichen 
Falle befinde. 


„Dieſe Laſt iſt alfo bis auf diefen Tag ohne 
„Linderung auf meinem Gewiſſen geblieben; 
„und ich kann ſagen, daß der Wunſch mich 
„derſelben gu entledigen, viel gu dem Ents 
Aſchluſſe beygetragen hat, meine Bekaͤnnt⸗ 
„niſſe aufzuſezen. 

Haͤtteſt 
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Haͤtteſt du philoſophiſche Mannheit genug gebabe, 
deinen Stolz, deiner Pfiiche und deiner Ceclenrube 
aufzuopfern, gu thun, wae zur Tilgung veined 
Rerbrechens gu thun war: du hatteft deine Laft 
nicht nur lindern, ſondern gaͤnzlich von dic abwaͤl⸗ 
~ gen koͤnnen. Was deine Bekaͤnntniſſe anbetrift — 
ia, die koͤnnen wohl ihren Mugen haben, und waͤr' 
e8 auch nur diefer : und gu belebren, daf die ges 
prieſenen Philoſophen, nach ihrem innern Gebalte 
Letrachtet, oft nur gemeine, alltdgliche Menſchen 
find. 


„Ich bin in dem, welches ih gegenwaͤrtig 
„abgelegt habe rund gu Werke gegangen 5 
pind man wird gewiß nicht finden, daß ic 
pbier die Schwaͤrze meines Verbrechens bes 
pmantelt habe, Aber ich wuͤrde meinen 
„Zwek nar halb erfitlen, wenn ich nicht gus 
„gleich meinen Gemuͤthszuſtand an den Tag 
. plegte, und mich in dem, was der Wahr⸗ 
„heit gemag ift, zu entſchuldigen fuͤrchtete. 


Das bin ich begierig zu vernehmen, und von gan⸗ 
zer Seele bereit, deine Entſchuldigung, ſofern 
ſie Grund hat, gelten su laſſen. | 


„Nie war die Bosheit in meinem Hergen 

„weiter entfernt, als in diefen grauſamen 

„Augenblicken. Wis ich dieſes ungluͤkliche 
€ 4 Mads 
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„Maͤdchen anklagte, fo tar (es iſt ſeltſam, 
„aber wahr) mein Geſchmak an ihr Schuld 
„daran. Sie war meinen Gedanken gegerrs 
„waͤrtig; ich entſchuldigte mich mit dem 
„erſten Gegenſtand, der ſich mir darbot. 
„Ich beſchuldigte fie, dad gethan gu bas 
„ben, “twas ich than wollte, und mir das 
„Band gegebers zu haben, weil ich die Wh» 
„ſicht hatte, ef ihr gu geben. 


* 


Hm 


mag hingehen. 


„Als ich ſie hierauf erſcheinen fah, ſo ward 


~ 


pmein Hers gerviffens aber die Gegenwart > 


„ſo wieler Leute war ſtaͤrker, als meine 
„Reue. Sch fiirchtete nice die Strafe, 
„nur die Gebande firdtete ic) mehr alt 
„alles in der Welt, 


Das fick fic) vermuthen. Die Schande alfo 
firchteteft du mebr, als alles in der Welt 2 
Das heift : die Gchande war nach deiner Philos 
fopbie und Gemuͤthsart dein groftes phyfifdes 
Uebel : Ehre alfo dein hoͤchſtes Gut, und 
Ehrgeiz deine herrfchende Leidenſchaft. Deine 
unbezaͤhmte Leidenſchaft machte dich alfo gum Bers 
Brecher ? Welche unwiderſtehliche Mache muFte 
fie nicht fchon errcicht haben, da du gu ſchwach 
wart, ibe Widerſtand gu leiſten, obgleich cin 
, | Aer; 
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Her; zerriß, alg dak Maͤdchen eintrat! — 
Haſt du dich uͤber dieſen deinen Tyrann in deinem 
maͤnnlichen Alter wirklich Meiſter gemacht: wohl⸗ 
an! ſo follſt du mir ein Philoſoph der erſten 
Groͤſſe ſeyn. — Aber wie? Du geſtehſt ja, 
daß du nie uͤber did) gewinnen konnteſt, 
auch gegen deine vertrauteſten Freunde vein Bers 
brechen zu geſtehen? Was feſſelte dir denn die 
Zunge, wenn es nicht eben dieſer dein, immer 
noch herrſchender, Ehrgeiz, deine noch immer 
unbezwingliche Furcht vor der Schande that? 
„Ich hatte gewuͤnſcht, mich tr den Mittel⸗ 
„punkt der (Erde verſenken, und darinn er⸗ 
„ſticken zu koͤnnen. Die unuͤberwindliche 
„Schaam herrſchte uͤber alles; ſie allein 
„verurſachte meine Frechheit; und je ſtraf⸗ 
„barer ich wurde, deſto ſchuͤchterner mach⸗ 
ate nic das Grauſen, ef zu geſtehen. 
„Ich ſah nichts, als das Schrecken, fuͤr 
„einen Dieb, Luͤgner, Verlaͤumder erkannt 
„und erklaͤrt zu werden; eine allgemeine 
„Unruhe benahm mir alles andre Gefuͤhl. 
Sehr natuͤrlich! Hier naͤmlich hielt die deine 
ſchimpfliche und unwiderſtehliche Leidenſchaft das 
Meduſenhaupt vor, und wandelte dich tn Stein, 
Was Wunder, daß du fiir Marion nichts em⸗ 
Pfandeft, ob du fie gleich liebteſt! 


C5 Haͤtte 


42 ae 


„Haͤtte man mich einen Augenblik in mid 
„ſelbſt zuruͤckkehren laſſen, ſo wuͤrd' ich un⸗ 
„fehlbar alles entdekt haben. 


Das weis ich nun eben nicht. — Haͤtte man 
dir auch Zeit gelaſſen, in dich ſelbſt zuruͤk gu keh⸗ 
ren: ſo haͤtte deine in Aufruhr gerathene Leiden⸗ 
ſchaft es fobr wahrſcheinlich nicht geſtattet. Hernach 
— hatteſt du binnen 24 Stunden nicht Zeit ges 
nug, dich zu faſſen, und in dich ſelbſt zuruͤck zu 
kehren, wo es noch nicht zu ſpaͤt war, durch ein 
edelmuͤthiges Bekaͤnntniß deiner Verlaͤumdung, 
das Maͤdchen zu retten, und dir ſelbſt Ehre zu ma⸗ 
en? Warum geſtandeſt dn alfo nicht wenigſtens 
den folgenden Tag, daß Marion unfchuldig was 
te, da dieß Geftdndnif in deiner Gemuͤthszerruͤt⸗ 
ung dir unmoͤglich fiel 2 und warum in deinem 
ganzen Leben nicht 2 Daß wir toch fogern Andre 
anflagen, wo wir allcin die Schuldigen find! 


„Wenn mid) der Graf de la Roque nad 

pdet Confrontation bey Eeite genommen, 

“~" pind mir gefagt hatte: "Michte dieſes arme 

Maͤdchen nicht su Grunde. Biſt du ftrafs 

„bar, fo gefteh es mir.” fe bin ich volle 

— „kommen ubergengt, daß ich e& den Bus 
‘ ngenblitgeftanden haben wuͤrde. 


Uebers | 
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Ueberzeugt, / ſpricht du? — Bloſſe Taͤn⸗ 
ſchung! Kiel die Urſache deiner Verlaͤumdung, 
die unuͤberwindliche Scham, das Schrecken, 
fiir einen Dieb, Luͤgner, Verlaͤumder ere 
kannt und erklaͤrt zu werden, weg, wenn Graf 
de ta Roque dich beyfette nabm 2. — Konnte 
dicfer bios dnffere Umftand deine habitnelle Ges 
mithgart, dec zufolge bu die Schande uber ab 
les in der Welt fuͤrchteteſt, auf cinmal aw 
Deri. — Was glaubſt du denn, das bey die 
fem Ecitenverbor dir gegen dte hinreiſſende Mache 
deiner Leidenſchaft uberwiegende Starke eingefloͤßt, 
und cin aufrichtiges Geftandnifi abgeloft haben 
wuͤrde? — Etwa die fraftvolle Apoftrophe des 
Grafen 2 — War denn die Wpoftrophe der Ma⸗ 
tion beym Verhoͤre in der Verfanuntung weniger 
emphatiſch, die bu doch ohne alle Ruͤhrung aus 
hielteſt? Hatten Vorſtellungen dich bewegen koͤn⸗ 
net: fo umßten es diejenigen der Marion, alg 
der faͤlſchlichangeklagten, als. einer von dir ges 
lichten Perfon viel wirkſamer gethan haben, af 
dag Sureden des Grafen. Vielleicht glanbft ou, 
es wuͤrde dich weniger Ueberwindung gekoſtet has 
ben, dich einer einzigen Perſon, als ver ganzen 
zahlreichen Verſammlung zu entdecken? Vielleicht? 

wenn dir zum Gluͤk nicht einfiel, daß dein Vere 
brechen dem — allein geſtehen, eben ſo viel 

ware, 
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waͤre, als wenn du es in der gangen Geſellſchaft 
bekannt haͤtteſt. Denn ſollte dies Geſtaͤndniß dein 
Verbrechen wieder gut machen: ſo mußten noth⸗ 
wendig alle diejenigen Perſonen von des Maͤdchen 
Unſchuld unterrichtet werden, vor denen du fie ans 
geflagt hatteft.  Kolglich mußteſt du wenigſtens 
burch den Mund des Grafen fir einen Dieb, Luͤg⸗ 
fer und Verlaͤumder erflaret. werden: und dann 
war es eben fo viel, als wenn du dich in der Rers 
fammlung felbft als einen folchen angeklagt hatteft. 
Hielt aber der Graf — wie ich von ihm nicht 
wermuthe — die Gache, um deines guten Nas 
mens gu fhonen, geheim, fo machte er fich deis 
nes BVerbrechens theilbaft, obne daß ou davon 
entledigt tourdeft. Woher weißt du aber, daß du, 
oder vielmehr deine Leidenfchaft diefe Betrachtung 
nicht wurde gemacht haben? Wir tdufehen ung 
nicht leidjter, als wenn wir ung einbilden, was 
wir unter gewiſſen Umftanden ben einer gewifen 
Gelegenheit wurden gethan, oder nicht gethan has 
‘Ben. In dem Buftande eines rubigen Gemuͤths, 
and einer Ealten Ueberlegung fallen eine Menge bes 
ftimmende Urfachen weg, die gur Qeit ciner auf— 
Lodernden Leidenfchaft der Vernunft das Ucherges 
wicht halten. Ich twill ſchon glauben, daß wenn 
du genau in der naͤmlichen Gemuͤthsfaſſung und 
Stimmung, in dem naͤmlichen Gleichgewichte des 
Willens, 


— 45 


Willens, in welchem du deine Anekdote nieder⸗ 
ſchriebſt, zur Zeit des Verhoͤrs, oder des Alleinge⸗ 
ſpraͤchs mit dem Grafen geweſen waͤreſt, du die 
ſchaͤndliche That geftanden, ja fogar nie begangers 
Hatteft. Aber in dem Gemithsjuftande, in wei⸗ 
chem du dich damals befandeſt, bey dem noch an⸗ 
haltenden Anfalle von deiner herrſchenden Leiden⸗ 
ſchaft, wuͤrdeſt du — ich will hinzuſezen viele 
leicht — eben ſo wenig dem Grafen allein als 
in der ganzen Verſammlung, deinen Frevel bekannt 
haben. — Vermuthlich biſt du nur in deiner ei⸗ 
genen Sache kein guter Pſycholog. 


„Nie, weder in dieſem fatalen Augenblik, 
„noch gu einer andern Zeit fand ein uͤber⸗ 
„dachtes Verbrechen in mein Herz Eingang. 


Das will ich glauben. Ueberdachte Verbrechen 
wuͤrd' ich mich huͤten, jemandem, wer es auch 
ſey, zuzumuthen, wenn diejenigen Vergehungen, 
deren man ſich auf Antrieb ungezaͤhmter Leiden⸗ 
ſchaften ſchuldig macht, davon ausgeſchloſſen wer⸗ 
den muͤſſen. Wer begeht wohl ein Verbrechen 
mit dem deutlich bewußten Vorſaze, eine boͤſe 
That auszuͤben 2 


\ 
„Das Alter mus man billigerweiſe aud in 
„Erwaͤgung ziehen. Kaum war ich aus 
„der 
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poet Rindheit getretten 5 oder ich befand 

„mich vielmebr noch darinn. 
| Pare dein Vergehen eine Wirkung des Lciche fine 
nes, der jugendliden Hize and Unerfahrenheitz 
Der firengite Eittencichter muͤßte die Nachſicht an⸗ 
gedeihen Laffer, Aber ſolche BVerbrechen, die cits 
unempfindliches, bofes Herz gum Grund haben, 
koͤnnen wohl diefe Durch Jugend entſchuldiget megs 
Hen 2 Wenigſtens bin ich ſehr verſucht, Heren 
Wielanden beyzufallen, wenn er uͤber diefe deine 
Ausflucht (Teutſch. Merk. 1780.) folgendes tre 
cheil faͤllt: „Der Eindruk muß um ſo ſtaͤrker 
ſeyn, wenn man bedenkt, daß dieſe ſchwarze That 
in einem Alter begangen wurde, wo die Men⸗ 
ſchen ſonſt ant beſten finds wo das Herz am wei⸗ 
cheſten, das Gefuͤhl am zarteſten, und alle die 
Triebe, die unſrer Seele zu Waͤchtern, und 
Schuzengeln ihrer Unſchuld gegeben ſind, noch mit 
ihrer urſpruͤnglichen vollen Kraft wirken. Wee 
in dieſem Alter einer uͤberlegten Bosheit, einer 
kuͤge, von der er weis, dag fie einen Unfchuldis 
gen ungluͤklich machen wird, faͤhig iſt, iſt ein 
haſſenswuͤrdiges Eeſchoͤpf: das allgemeine Men⸗ 
ſchengefuͤhl ſpricht fas Urtheil fiber thn, daß ex 
gin aͤußerſt boshaftes Her; haben muͤſſe. 


In der Jugend. find gwar die wahren Boss 


hHeiten Cnoircenrs) noch ftrafbarer, als 
2! | is 
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„in einem andern Alter. Wher was nur 
„Schwachheit iſt, iſt es viel weniger; 
„und meine Uebelthat war nichts anders. 


Der du ſelbſt ſo oft ein Verbrechen, einen teufli⸗ 
ſchen Frevel nenneft ? Und dieſe jugendliche 
Schwachheit war doc) vermoͤgend, dir fo emp finds 
liche, fo anhaltende Gewiffensbiffe zu bereiten 2 — 
Dein Gewiſſen ſcheint redlicher geweſen zu ſeyn, 
als dein Verſtand; etwas, das euch Philoſophen 
jezuweilen begegnet. 


Auch bekuͤmmert mich dieſe Erinnerung 
„nicht ſowohl des Verbrechens, als des 
„Uebels wegen, welches es bat verurſa⸗ 
ween muͤſſen. 


Die innerliche Moralitaͤt der Handlung bekuͤmmert. 
dich alſo nicht ſo ſehr, als die Folgen derſelben ? 
Mun ja! wem es nicht um die Reinigung deg 
Herzens — wie euch groffen Philofophen und 
Menfchenerleuchtern — zu thun ift, richtet frey⸗ 
lich ſeinen Blik lediglich auf die Folgen ſeiner 
Handlungen. Wir andere gemeine Menſchen ſind 
i dieſem Sticke etwas furchtſamer, ſ krupuloſer 
— (aberglaubifcher wenn du lieber wilt) und 
unterfuden aud) den innern Werth unfrer Hands 
lungen. a 


„Wenn 


>» 
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„Wenn es indeſſen cin Lerbrechen ift, twels 
Hes gebuffet werden fann, wie ich glaus 
ben darf; fo bat es durch die Unglutsfals 
ple meines Lebens gefchehen muͤſſen, die ich 
„oft mit mehr Geduld ertragen habe, weil 
nith fie, als eine gerechte Strafe anfab. 


Moͤge der ewige Richter es bey dieſer Strafe ha⸗ 7 


Gen bewenden laffen !! ! 


„Dieß if— eS, was idhtiber diefen Artikel 
itt fagen hatte. Mun fer mir erlaubt, nie 
„wieder Savon ju rede. 


Und mir aud. — Ruhe in Frieden! — 


Sh bis 
vs r 
den 15. Septemb. 
1781. innigſtergebenſter. 
Be⸗ 


De ftialitates. — 


— 
ay 


D. YD. 

In unſerm geſitteten Seitalter iſt dieſe Beleives 
gung fuͤr eine ganze Nation, und von der noch 
uͤberdiß hier eine große Anzal und einige angeſehe⸗ 
ne Familien ſich aufhalten, gu flack. — Es fam 
wirklich ein Jud auf einem Schwein ſizend, und 
hielt drei Bratwuͤrſte in den Haͤnden. Alle Gut⸗ 
geſinnte hatten ſchon lang das groͤſte Misfallen an 
dieſem Schauſpiel: aber ein Affiche oon dev 
Art mus endlich Abſcheu verurſachen. Vergeben 
fie 2c. ⁊c. * * den 17 Chriſtm. 1784 


oter Band. D Rens 
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Beylage. 
(gedrukt) 
„Sonntags den 16 December 1781 
Mit Landgherrlicher *) Bewilligung 
Wird 
man in dem vorhandenen Hezamphitheater am 
Steinwege naͤchſt der blauen Traube 
mit einer wohlbeſezten Muſik — 
eine ſehr muͤheſame Hap 
auffuͤhren, 
genannt? 
der laͤcherliche und gefaͤbrliche Zufall eines 
| Hebraer. 
odet 
Der vermeint ungluͤcklich ungariſche Gee 
fluͤgelhaͤndler. 
Erſtens. 


*) te Sottiſe. Soll heifer „ſtadtobrigkeitli⸗ 
chee, dann die Republik * * * beſizt keine 
Spanue Land; und der Churfuͤrſt in Bayern 
ift nicht Souverain gu * * *, 


Die Chronologen. 


ei ‘1 
Erſtens. 

„Kommt ein ſeht beſchwerlich jedoch unterhalten⸗ 
des Stuͤck. Ein Hebraͤer, der von ſeiner Re⸗ 
beia hat entlaufen wollen, und ſich in der Eil 
nicht umgeſehen, auf was fuͤr einen Gaul er ſie 
geſezt, koͤmmt auf einem ſehr ſtarck, und kampf⸗ 
begierigen Wildſchweine in vollen Callop gerit⸗ 
ten. Die boͤſen Weiber die ſchon votlaͤufig von 
dieſem Streiche, und Schimpfe etwas wahr 
Worden, erwarten ihn ſchon mit groͤßtem Zorn. 
Da wird es aber eine graͤuliche Niederlag ver⸗ 
urſachen, weil er ſein neu Mode Pferd ruͤkliſch 
aufgezaͤumt findet; dann es wird wie cin Pfeil 
in vollen Feuer auf die Weiber losfahren, und 
alle zu Boden legen bis ſich die herumbefindliche 
Nachbarn in dieſen Handel einmiſchen, und wie⸗ 
ber gurucfubren.), : : 


„Lachen fie doch, *) und dad bis zum Ende 

Dann die ganze Hatz iſt bis zum Ende 

lachenswuͤrdig — jedoch ſehr beſchwehr⸗ 
lid). 


D 3gweh⸗ 


¥) Ite Sottiſe. Coll ſtehen: „kommen fle 
doth: bezahlen fie heftis.,, Dann das Lae , 
chen fuͤttert weder Schweine noch Quakſal⸗ 
ber: aber bas Leggeld. 


De Chronologen. 
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Zweytens. 


Wird der ruſiſche Raufbaͤr mit groͤſtem Unwillen 
aus ſeiner Falle kommen: jedoch man fragt we⸗ 
nig nach ihm. Es iſt gum Lachen eingericht; 
er ſoll auch beym heutigen G'ſpaß lachen, wenn 
er willz aber nur heraus. Anfangs wird er 
wohl alle auslachen ; dann aber werden fie alle 
abtretten, und die Hebraerer geritten fommen, 
die den Zorn an dem Baren auslafen werdert. 
Da wird cin graͤuliches Naufen entſtehen: mei⸗ 
ner Hofnung nach fol der Bar das Feld bes 
haubten. 


Drittens. 


„Nun wieder ein Zufall. Der Haubtrabbiner 
kommt auf einem tapfern Vollſtiere in der gris 
ften Verwirrung geritten, um von diefem Sufall 
den Augenſchein einzunehmen: er mird fich 

beym leeren Plas betrogen finden. Die junge 
verfolgen thn heftig, bis. fic) die capital Schel⸗ 
men *) in diefen Handel einmiſchen, und ihn 

famme 


* Capitalfehelmen! -Wenn ein Karrenzieher 
gu * * * den andern im veraͤchtlichſten Sas 
‘pfenbierhaugden einen Echelmen nennen 
‘Wollte.: fo murde ihm der Magiftrat der 
Republik ohne Zweifel einen Ynjurienproces 
formiren. —— Hier aber wird im — 

| - en 


ſammt dem Stiere auf eine ungufriedene Art gu 
rutfibren.,, 


Viertens. 

„Einen traurigen Hund ſuchen luſtige Hunde anfs 
geraͤumt zu machen, und weil er nicht will, ſo 
ſucht ihn ein ſehr laͤcherlicher Solohund heim, 
der gewiß glaubt, ihn zum Lachen zu bringen. 
Wer Teufel wird lachen, wenn einen der Hund 
beift.,, 


Fuͤnftens. 


| „Worauf der artige Raufbaͤr mit artigen Hunden 

fpiclen wird: 

Aber wabhrlih feine Pfoten find gar nicht 

fein, 

Dann et ſchlagt ſehr grob darein. 
Sie siehen ab, und er hat e& mit zweenen fare 
fen gu thun, die ihn aber gar bald anftatt dem 
Spiel bey dem Kopfe herum giehen.,, 


D 3 Sech⸗ 


chen Amphitheater „mit landesherrlicher 
Bewilligung, eine ganze im Schuz der 
Reichsgeſezze ſtehende Nation, im Angeſicht 
des Reichsſenats, diffamirt und dieſes 
Faktum durch 600 Anſchlagzettel confige 


nirt!! | 
Die Chronologen. 


4 Og 


Sechstens: 


craus mit dir du tapferer tyroler Stier: mae 
bu nicht binaug, fo zieht man dich heraus. Biels 
leicht wird er heute boffartig ſeyn, weil er einen 
feurigen Pfauenſchweif auf feinem Nucken traͤgt. 
Farben von zerſchiedenen Sorter, wenn man fle 
nur su unterſcheiden weis. Cr wird aber die Kars: 
ben wohl unterfheiden, Bald wird es heißen 

der Rommel in der Hohe, der Semmelfarbe gu 
Boden, der Schwarge auf der Keite: bumps 
da ſchon wieder ein anderer, und fo weiter, big 
er endlich von, den guten zur Straf gezogen und 
gurtbeglcitet twird.,, 


Siebentens. 


„Erſcheint cin neu angekommener ſchoͤner groſſer 
Dachs, der von verſchiedenen Hunden gewaltig 
empfangen wird:: da er aber in der Raufkunſt 
cin Meifter ift, ihm nicht leicht was abgenoms 
men werden Fan, Jedoch werden mit ihm green 
Haubtfaͤnger auf Mord, und Tode raufen, und 
vielleicht gar ertourgen.,, 


Achtens. 


„Dee ſchone und tapfere Hirſch wird mit zweenen 

Hunden die wunderlichſten Capriolſpruͤnge mas 

chen, Webern noch zween in Vorſchein kommen: 
Aber; 
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Aber; wie wird es jezt ausſehen. Haltet euch 
wohl; deny es iſt der, der gern Loͤcher bohrt. H 
Man hoft, daß er gewiß Lachen verurſachen 
wird.,, ) 


Neuntens. 


„Nun das lezte laͤcherliche Stuͤck: wenn aber auch 
nur der mitlacht, der den Vormann macht. Ein 
ungartiſcher Zigoſch koͤmmt mit einem Wagen 
Gefluͤgel gefahren: als er ſiehet, daß er allein 
iſt, bezeigt er eine Freud, weil er glaubt, ſeine 
Waare gut anzubringen: aber angebumt. Es 
koͤmmt der argliſtige Haubtſchelm der pohlniſche 
Baͤr in Geſtalt eines Raubers, der den Wagen 
und ſein Gefaͤhrt anfallet, um ſein fraßbegieri⸗ 

gen Magen gu ſtillen. Der Zigoſch in Aengſten 

zuͤndet den Wagen an, und ruft ſeinen Kamme⸗ 

raden um den Voͤſewicht zu beſtrafen: es kom⸗ 

men ſelbe gar bald geritten, welche mit ſelbem 

einen heftigen Streit fuͤhren, bid er ihnen ent⸗ 

weicht und in ſein Behaͤltniß ſchleicht. Wie es 
D 4 ~ aber 


*) — Und foldhe Zotten noch oben drein! — 
Wie? Es giebt einen Ort in Deutfchland, 
wo man eine Zweideutigkeit von dieſen 
Schlag oͤfentlich druken, und beym Gomes 
melſchlag ausſprechen darf! — And die⸗ 
fer Ort iſt die Haubtſtadt der PRAon!! 

Die Cponologen. 
, 
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aber mit dem Gefahrte ausſiehet, iff zu erwar⸗ 
ten: Vielleicht fallen ſeine Kammeraden auch 
ſelbes an, und ich verſpreche in Voraus, daß 
dieſes Stuͤck ohne Lachen nicht angeſehen werden 
fan. Sa, fae 


Der Anfang it mit dem Schlage 3 Ubr. 
Entrée in der Loge noble *) 1 ff. — 
Auf dem Zweiten Plas ‘ 24. fr. 
Auf dem Drittern re ‘ 12 fr. 
Und auf dem Vierten =. . 6 fr 


~ * * 
* 


Welcher heilloſe Miſchmaſch vom Markt⸗ 
ſchreyerjargon! Welches Miſeer vou einem Spek⸗ 
talel! | 


Sh 


Zum mindeſten dtefe zwey Worte wuͤrde eine 
feine Cenſur in jeder andern deutſchen Pros 
vinz ausgeſtrichen baben. — Alſo miſcht 
ſich der Adel auf die ſichtbarſte Art unter 
den Poͤbel! — Alfo ſtellen ſich diejenigen 
gon welchen man dak Beyſpiel der Menſch⸗ 
lichteit, der Sittenhaftigkeit, der feinen Ems 
— erwartet, gerade auf den Gipfel 

ey dieſem eben fo barbariſchen als veraͤcht⸗ 
lichen Spektakel!! | 

Die Chronologen, 
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Ya, edfer Mann — wer fle auch find, der 
mit die Chre erweist, dieſen Beitrag an mic) zu 


addreffiren — fle haben Recht. Man muß thren 
Megungen berypftichten. 


Soll man mehr uber den Karakter des Schau⸗ 
ſpiels, oder uͤber die befondere Beleidigung erroͤ⸗ 
then, die im gegenwaͤrtigen Stuͤk einer ganzen Na⸗ 
tion widerfaͤhrt: das bleibt zweifelhaft. 


In der Mitte des geſchmuͤkten und verfeiner⸗ 
ten Europens; am Glanze des Lichts, welches das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts erleuchtet; 
in der Region wo der Lehrſaz der Empfindſamkeit 
entſtand, two die Goͤthe, die Miller, die {Meise 
ner ibre Programme ſchreiben — eine Thierhezze 
— das ſchreyt! 


Die Scythen, unſere Urvaͤter, jagten zuwei⸗ 
len Baͤren, immittelſt ihre Prieſtere junge Kinder 
‘im Feur opferten. Dafuͤr neunen wir fie Bars 
barn, und ſchaͤmen uns ihrer. Gleichwol beſuchen 
wit die Thierhezze, und erlauben dem Gaukler, 
dec fic) den Unternehmer davon nennt, unfere Fins 
Lildungéfraft und unfere Herzen zu verwunden. 
Der Unterſchied zwiſchen uns und ihnen beftehes 
alſo blos darinn, dag fie im freyen Felde wuͤrgten: 
wit aber im Amphitheater. 


D 5 Men⸗ 


$8 eg | 
Menſchen, twer erlaubt euch, Thiere gu miß⸗ 
bandlen? Sie find von eben fo guter Herkunft 
wie tbr, und febr oft von. beferer Geele. Markts 
ſchreyer, wer lebrt dich, daß du das Recht habeft, 
Deineggleichen gu qualen? Weift du, daß dad Gee 
ſchoͤpf fo du hezzeſt, ungleich nuͤzlicher iff, wie du. 


Soo ſollte cine Stimme immer ing Amphithea⸗ 
ter rufen, ſo oft die Vorſtellung iſt. 


Die Thierhezze iſt ein Schandflek fuͤr unſer 
Jahrhundert und fiir unſere Sitten. Nicht zu ge⸗ 
denken, daß dic Zuſammſezung dieſes Schauſpiels, 
wie man ſiehet, von einem aͤußerſt ſchlechten Ge⸗ 
ſchmak iſt — dann was will es in den Augen 
vernuͤnftiger Kreaturen fuͤr eine Unterhaltung ſeyn, 
daß ein wildes Thier mit Puppen kaͤmpft? — 
ſondern ſie iſt eine wahre Peſtbeule der Polizey. 
Sie greift den Geiſt und das Herz der Menſchen 
an, welche doch zur Nationalbildung ſo nothwen⸗ 
dig ſind. Sie floͤßt dem Poebel, der ohnehin roh 
iſt, unmenſchliche Regungen und einen wilden Ge⸗ 
ſchmak in der Wahl ſeines Zeitvertreibs ein. Sie 
beraubt das Land einer Anzal nuͤzlicher Thiere, von 
deren Leben oder Tod wenigſtens die Geſellſchaft 
einen beßern Gebrauch machen koͤnnte. Endlich 
unterhaͤlt ſie eine Kuppel Sklaven, Taugenichte 
und Wagehaͤlſe, unter der Anfuͤhrung eines Markt⸗ 

7 ſchreyers, | 


— 32 
ſchreers, dak ift eines privilegicten Vaganten, 


welder, dem Publifum unvermerkt das Geld abs 
traͤgt. 


Seder Muͤſſiggang iſt ſchaͤdlichz aber cin moͤr⸗ 
deriſcher Muͤſſiggang wird noch uͤberdieß gum Laſter. 


Sollten nicht dieß die Betrachtungen ſeyn, 
daß man die Menſchen⸗ und Thierkaͤmpfe in unſern 
Tagen in England abgeſchaft hat: und daß ſie in 
Frankreich nie gelitten waren? Man weiß, daß 
die Stiergefechte in Spanien. immer feltner were 
den; und daß die Barene und Wolfshezzen im cuss 
ſiſchen Reich durch cin Generalverbot aufgehoben 
find. Man wird alfo cinft von dev Thierhezze 


nirgendswomehr horen, alg in Deutſchland, und in 
Marokko! 


Das Volk mus cine Zerſtreuung Faber « 
Riches iſt gruͤrdlicher. Man darf fogar hinzuſe⸗ 
zen: der Beutel des Publikums braucht eine perio⸗ 
diſche Filtration. — Aber bedaurenswuͤrdige 
Obrigkeit, die keine andere Volksunterhaltung auf 
zufinden weiß, als die Hezze? 


Auguſt, Titus, Mares Aurel und ihre Nach⸗ 
folgere gaben Chierkampfe. Aber die Umſtaͤnde 
Und dee Zeitpunkt, worinn man diefe beruͤhmten 
Feſtins gu Nom (ah, zeigen deutlich, daß fie dies 

(eu 


60 Ca 


fen Qeitvertreih aut Berachtiing fir den Poͤbel 


twidmeten. Fmmer fallt er in die Seiten vor oder 
nach den Kronungen, bey Friedensſchluͤßen, bey 
Revolutionen ꝛc. mit Einem Wort in Konjunkturen, 
wo der Hof die Gunft des Volks nodtig hatte. 


Es ift ſehr glaublich, daf das Amphitheater 

zu Nom blos vom Pobel befese war ; und daß 

man in den feinern Wffembleen fich mit der Nepes 

tition einer Scene aus dem Plautus, mit Abſin⸗ 

gung einer horagifchen Ode, oder eines Couplets 
von Catull unterbielt. 


Ueberall wo es cine Polizey gab, die fiir dad - 


Kergniigen des Publikums forgte ba forgte fie 
sugleich fir feine Sicherheit. 


Mit Gefabe ſeines Herzens daſſelbſt cin Shans 


(piel befuchen 5 fein Geld cinem Landfireicher ans 


haͤngen; und diefen mit der Chre dex Publici fpies 
Jen laſſen; heißt nicht fur dic politiſche Siders 
Heit deffelben geforgt. 


Dieſe leztere Betrachtung fan man fic uns 
moglich verfagen, wenn man liegt, mit twelcher 
Liebloſigkeit die juͤdiſche Nation in der Frazze vom 
16 December gefpottet wird. 


Diefe 


~ 
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Dieſe Nation iſt nicht nur ein Theil des Pu⸗ 
blikum, ſondern ein achtungswuͤrdiget und nights 
cher Theil deſſelben. Sie hat Anſpruch auf den 
Schuz der oͤfentlichen Sicherheit, ſo gut wie jede 
andere Klaſſe der buͤrgerlichen Republik. 


Und ſo auffallend wird ſie beleidigt! — In 
einer der Hauptſtaͤdte Deutſchlands! — Ym Ans 
gcfidte des Naths der Nation! — Unter Crome 
petens und Paukenſchlag! — * 


— Und dif gu einer Zeit, wo ihr das ites 
ethabenfte Reichsoberhaupt fichtbare Merkmaale 
der Achtung und des Vorzugs beweist ! 


Wenn die Hesse unter der Wuͤrde der Menſch⸗ 
Heit iſt: fo ift diefer Sug unter dem Ruhm eines 
deutſchen Reichsſtadt. 

Waͤr es nicht ein Marktſchreyer — die aller⸗ 
veraͤchtlichſte aller Gattungen der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft — der es thut: ſo muͤßte man dieſe 
Frazze fur eine uͤberdachte Satyre auf die Soles 
tang Joſephs II auslegen. 


Aber troftet euch, Soͤhne der Sarah, niche 
SJedermann nimmt an diefer Beleidigung Theil. 
€8 giebt, wie ihr feet, nod feine und empfindens 
de Seelen, die fie verabfchenen, und ibrer Nation 
das Unrecht, dag fie euch anthut, vorwerfen. 


Ueber⸗ 
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Ueberlaßet den Ungliflichen der auf eure Ros 
ften Spaß machen will, mit edler Verachtung fete 
nem Schikſal; und richtet euren Blik gegen dad 
Portrait Joſerhs Il, eures anbethenswuͤrdigen 
Freundes und Ervetters, 


So vicl it gewis, auch in Wiens finiter 
fter Periode, ware weder Echaufpicl nod) Wnkine 
Digung diefer Frazze gum Vorſchein gekommen — 
Dank fey dem Schatten der ehemaligen Cenſur! 


— Und gu London — gu Lyon — ju Bos 
fion — Hui ! Da ware das Amphitheater in 
Stuͤke gerbrochen, und der Pikelharing mit auf den 
Rucken gebundenen Handen in die Donau gewor⸗ 
fen wordem 
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Das Ebentheur bes Herrn Bale 
| ſenge: 
Oder 
Wer hilft mir lachen uͤber die Schwach⸗ 
heiten des Verkezerungsgeiſts? 


iene EY 


— 


K ennen fie Herrn Baſſenge? Wißen fie, dak 
er cin junger Dann iſt, von 22 bis 23 Jahren, 
von vollfommen untadelhafter Sitten, volt einent 
feurigen Geift, und Liebhaber der Verskunſt? 


Diefer Here befand ſich gerade zur Beit in 
Spaa, da der Kaifer und Pring Henrich den Abbe 
Raynal mit Merfmalen ihrer Achtung und Sw 
tigkeit uͤberhaͤuften. 


| Rom Ruhm dieſes feltner Geiſts gerubety 
Und vom Beyfpiel diefer erlauchten Perſonen aufo 
gemun⸗ 


OF eo 


gemuntert, fest ev fide nieder und ſchreibt ta der 
Gil, wenigftens in Einem bende, ein Sinnge⸗ 
dicht an den Abbt. 


In der Fruͤhe ſchikt er es ihm, ganz naß, 
Zit, und empfaͤngt vom Abbt Raynal Zeugniße des 
Beyfalls dagegen. 

Hier iſt das Gedicht. 


Die Nymphe zu Spaa, 
dem Abbt Raynal. 
Duy wilt alſo dieſe reizenden Gefilde wieder Hers 
laßen? 
Dieſe fuͤße Einſamkeit, wo, fern vom Geraͤuſch 
Von Schurken, von Heuchlern und Dumm⸗ 
koͤpfen, 
* — Geiſt die Annehmlichkeiten einet 
forgenfrenent. 
Bae —* — Daß ich in dieſen Wild⸗ 
nißen, 
Wohin die ſchoͤne Jahrszeit hewohnlich ſo viel 
Narren 
Von verſchiedenet Farbe, ſo viel nichts beden 
tende Weſen 
ott, einſt einen Weifen gefehen abe, at mein 
Stolz. di 
Ach! Eo fiehet man mitten 5* dem Mooß 


und dem Geſtraͤuch, 
Das 
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Das meine lachenden Kluren dekt, sutveifen 
Cin glangendes Bluͤmchen entſtehn and vorbei⸗ 
geh'n. 
Einige Minuten verherrlicht es den Schmehz der 
Wieße, 
Berbreitet Wohlgeruch uͤber ihre duͤrre Flaͤche — 
and entfleucht! 


Moͤge des Vorurtheils verblendeter Anhang — 
Seines 

Verdrußes thoͤrichter Selbſtſchmied — Wider 
dich 

Raſen! Genug, daß der Aberglaub' 

Dieſer Wuͤtrich der Sterblichen, vor Deinem 
Nahmen zittert! 


So erhebt die ſtolze Eiche, die Jahrhunderte 


unter ſich ſiehet, 
Ihr erlauchtes Haupt an Himmel. Vergebens 
Stuͤrmen um fie her erboßter Weſtwinde unmaͤch⸗ 
tige Wuth. 
Unerſchuͤttert ſteht ſie: ein Schild der harmo⸗ 
niſchen Saͤnger 
Des Walds, welche unter ihre Zweige verſam⸗ 
melt 
Ihre zauberiſchen Conzerte ausfuͤhren. 
Oder eine Zuflucht des ehrbaren — 
wenn er 
Ster Band. E Von 


— ——— eee 
— — — 
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Kon der Sonne verbrennt, vom Schweiße —— 

In ihrem Schatten Labung und Ruhe ſchmekt. 

Immer nuͤzlich gruͤnt ſie, und jedes Jahr 

Muß ihre Starke vermehren. Hui! Wak mag 

ibr 

Der verachtliden Ameiſe eitles Geziſche ſchaden, 

Noch der Zahn der elenden Inſekten, 

Die zu ihren Fuͤſſen im Staub kriechen. Um⸗ 

ſonſt 

Beſpruͤzen ſie die Erhabene mit ihrem unreinen 
Gift. 


Deſſen geroße und beherzte Seele das Bruͤllen 
der Neider 
Still —*— — erlauchter Raynal— komm 
Fleug in meine mooſigte Grotte. Sez dich uͤber 
ſie weg, 
Die hochmuͤtigen Tadler deines Ruhms. Ste 
iſts, 
Dieſe beſcheidene Laube, in deren Schatten der 
Weisheit 
Geheiligtem Freund von den Haͤnden zweener 
Helden 
Die Krone der Unſterblichkeit aufgeſezt wurd. 


Heil euch! Großmutsvolle Prinzen, die ihr 
Die Binde des Srethums entzwey reiſſet, und 


der Stimme 
Eurer 
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Eurer erhabenen Seelen folgt. Schaͤzere der 
Menſchheit! 

Ja — Germanien's erſte Hofnung, der gis 
tige Joſeph, 

So wie des groͤſten Koͤnigs, den Europa vere 
ehrt, Bruder 

Und Nebenbubler, jener edle Henrich den ihe 

| kennt, 

Beyde dem Ungeheur Vorurtheil fatal, 
Waren's, welche taub beym Widerhall der 
Seine, | 
Am Fuße meiner demutigen Quelle einen Raynal 
Yn den niedrigen Nanken deer Kabale rachten. 


Verfolge im Frieden deine erlauchte Laufbahn. 
Die Gottin Gefundheit muͤße dic feidne Tage 
fpinnen ! 
Mochte mein reines und heilfames Wafer fie 
verlangern ! 
Moͤchte es zur Erhaltung eines fo edlen Herzens 
| gereichen! 
Noch lange Zeit muͤſſe deine ehrfurchtswuͤrdige 
Stimme 
Sn die Mitte der verfuͤhrten Voͤlker dringen: 
Muͤſſe fie 
Diefe verirrte Heerde zur Wahrheit Steig fiibs 
rent $ 
@ 2 Sn 
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Qu dir ſtrekt das unter frembdem Joch gebengte 
| Europa 

Seine Arme aus. Auf! Und rache 

Der Wahrheit gebeiligte Mechte. Beige den 
Monarchen 

Ihr ehrwuͤrdiges Bild: zeige ihnen die Reize 
der Menſchhuld. 

Alsdenn werden wir dir unſere Gluͤkſeligkeit ver⸗ 

danken. 
Den Lohn dafuͤr ſuche in deinem Herzen! 


Go, in einer ungefaͤhren Ueberſezung, lau⸗ 
tet das Gedicht, welches Herr Baſſenge dem Abbt 
Raynal weihete. Nichts kan, wie man ſiehet, 
ſimpler, unverfaͤnglicher, dem Anlaß angemeßener 
ſeyn. Kaum hat es den Karakter eines eigentli⸗ 
chen Gelegenheitsgedichts: tauſend Himmel weit 
aber iſts von jenem eines Lehrgedichts entfernt. 


Man vernehme aber was darauf erfolgte. 


Luͤttich, den 27ſten Hftobr, 17841. 


Wir Franz Carl, von Gottes Gnaden 
Fuͤrſt⸗Biſchof von Luͤttich, des heiligen roͤmiſchen 
Reichs Fuͤrſt, Herzog zu Bouillon, Marquis von 
Franchimont, Graf von Loos und Horne, Baron 
von Herſtall rc. ꝛc. 


Allen 
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Allen denen, die diefes (eben, unfern Gruß 
zuvor. 


Nicht ohne den aͤuſſerſten Schmerz ſehen wir, 
daß ſich mitten aus dem Schooßf der unſerer Sor⸗ 
ge anvertrauten Schaafe ein unruhiger Menſch 
erhebt, der kuͤhn genug iſt, um durch eine unerhoͤr⸗ 
te Verwegenheit einen Aufſaz in Verſen bekannt 
zu machen, der fiir alle geſezzmaͤßige Gewalt bes 
Jeidigend ift, indem er das Lob des Abbee Raynal 
enthalt, deffen Werke als gottlos, goͤtteslaͤſterlich, 
aufrthrerifeh, mit fo vielem Recht verdamme find, - 
da fie die Ubficht haben, die Unterthanen gegen die 
Hochfte Gewalt ju emporen, und die Grundvefte, 
der buͤrgerlichen Ordnung umzuſtuͤrzen. 


| Ha tvir ein fo kuͤhnes Unternehmen weder du'⸗ 
den noch ſtillſchweigend hingehen laßen fonnen, fo 
halten wir dafuͤr, daß wir den Untvillen befannet 
machen mifien, den wir beym Lefen dieſes argers 
lichen Aufſazes empfunden haben, der betitelt ift: 
Die Nymphe zu Gpaa dem Abbe Raynal, 
deſſen Verfaßer wir nach der Strenge der Gefesge 
ju beftrafen trachten werden. 


Und da uns nichts fo febe am Hergen liegt, 
alg von unfern Unterthanen den vergifteten Hauch 
d¢8 Unglaubens gu entfernen, und fie gegen diefe 
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ſchaͤdliche Seuche gu fichern, die ſonſt allenthalben 
die groͤſten Verwuͤſtungen aurichtet; ſo erfuchen wit 
unſere wertheſten Mitbruͤder, den theuren Schaz 
des Glaubens, deſſen Vortreflichkeit und Werth ih⸗ 
nen bekannt iſt, ſorgfaͤltig zu bewahren. 


| Etandhafe und unerſchuͤtterlich in der Reli⸗ 
- gion ihrer Bater, die in diefem Kirchſprengel ſtets 
gebluͤhet hat, und die durch ihren Glanz cin vor⸗ 
zuͤglicher Antheil des Erbe Jeſu Chriſti geweſen iff, 
werden ſie nur Verachtung und Abſcheu gegen die 
falſchen Schluͤſſe und Attentate einer unvernuͤnfti⸗ 
gen Philoſophie hegen, die ſich gegen Gott zu er⸗ 
heben und unſere Geheimniße gu laͤſtern ſich er⸗ 
kuͤhnt. J 


Wir verordnen, daß Gegenwaͤrtiges, um zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft zu gelangen, gedrukt, 
und Morgen, am Sonntag den 28ſten diefes, its 
allen Kirchen unferer Stadt Littich in der Predige 
der Parochialmeffe bekannt gemacht werde. 


Hier koͤnnen wir nicht genug eilen, gu Bes 


merken, daß der erlauchte Bring, deſſen Nahmen 
dieſes 


— 


\ 
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dieſes Patent tragt, nicht den geringften Antheil 
bara hat. Man weiß, daß der Graf. von Bele 
brit, Fuͤrſt ⸗Biſchof gu Luͤttich, cin aufgeklaͤrter, 
gemaͤßigter und großmuͤtiger Prinz iſt, der allzuhell 
denkt, um die Religion durch eben ſo uͤbel gegruͤn⸗ 
dete als heftige Verfolgungen zu entehren. 


— Aber wie iſt denn das Patent entſtan⸗ 
den ? — Wiſſet, daß es in jeder Verſammlung, 
ſie ſey groß oder klein, geiſtlich oder weltlich, ei⸗ 
nige unruhige und fanatiſche Koͤpfe giebt, die vom 
Poͤbel unterſtuͤzt, welcher immer auf dev Seite der 
Dummheit iſt, die ehrlichen Maͤnner, woraus die 
uͤbrige Seſſion beſtehet, uͤbertaͤuben, und ihre Ent⸗ 
wuͤrfe mit einer Art von Gewalt durchſezen. 


So wars hier. Dieſe Parodie iſt ein Werk 
des Synods zu Luͤttich. Einſeitig entwarf er ſie 
ohne Wiſſen des Fuͤrſten Ein Theil der Glieder 
— der kluͤgere und tugendhaftere — mißbillig— 
te den Schritt und ſezte fich lebhaft dagegen. Die 
Schwaͤrmer und Sdrenhalfe aber machten den 
fticfern Sheil aug Und diefem mus der Shands 
fle einzig und allein zugeſchrieben werden. 


Der Eynod war fo fbn, Herrn Baffenge 
vorzuladen — Er, der diefen wakern Mann durch 
Ofentlichen Ausdruk feines Namens von der Kangel 
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an feiner Ehre Beleidigt hatte, getraute ſich, ihm 
ind Geficht zu fhanen! Here Baſſenge aber ers 
grief eine thigere Parthie : ev warf fich gu den 
Fuͤßen des Fuͤrſt⸗ Bifchofe, ‘dev thn gitig aufnahm, 
ibm befabl, daf er rubig ſeyn moͤchte, nnd ihn bal 
tied Shines verficherte. 


Mie verhielt ſich der Synod hiebey ? — 
Wie? So wie fich die Anhaͤngere der Unterdris 
fung immer verbielten. Man bebarrte bey ſeinem 
Eigenſinn. Man ufurpirte ben Nahmen dev hoͤch⸗ 
ſten Gewalt, und lies den Entwurf ausgehn. 


— tnd was tts immer, dad die Geiſtlich⸗ 
Feit unferer Qeit fo. verfolgungsfudtia macht, fra⸗ 
get ibe 2 Wiffet, man liegt eine Qeile im Nans 
nal, cin Blat im Entil, cine Betrachtung im Mons 
fagne s aber man liegt nicht ihre Jeremiaden. 


Auf⸗ 





Aufklaͤrungen ans Weftprenffer: 
Micgetheilt ben 7 Jaͤnner 1782. | 


SS on etwa Schwaͤrmerey fic) vormals durch 
ungereimtes Bilderwerk, oder durch Sprache des 
Unſinns, Grimaſſe vow Initiation, und ſonſtige 
Geraͤthſchaft der Myſtik auszeichnete, ſich's gar 
zur wefentlichen Ehre rechnend, unverſtanden von 
Uneingewei ten zu feyn, und mur dent kleinen Haͤuf⸗ 
kin geniesbar; tad ſoll man dazu ſagen, wenn 
izt ſelbſt die Unverkennlichſten ihres Gefolgs auf 
eine Allgemeinheit der Uebersengung! auf Cvideng 
und fogifhe Wahrheit fo dreuſten Anſpruch formic 
ten, daß mancher Mittelverftand dabey ſtuis wer⸗ 
den moͤchte! 


Gewiß; dieſe neuere Epoche der menſchlichen 
Vorſtellung iſt betrachtenswerth. Offenbare Ab⸗ 
weichungen und Auswuͤchſe des Menſchenverſtands 
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ſtellen fich izt, wo nicht gar in einem guftofen Ges 
wand, doch mit ciner Leichtigkeit und Popularitat 
Daher, als wenn das ein inniged Gefuͤl der Wahr⸗ 
heit ſo mit ſich braͤchte. 


Vorausgeſezt, daß nicht gefliſſentliche Illuſion 
vorgehet, muß dieſe Erſcheinung deſto mehr anfs 
fallen, da auf der andern Seite die gemeinſten, 
leichteſten, natuͤrlichſten Kenntniße oft noch ſo 
dumpf und dunſtig und verwirrt vorgetragen wer⸗ 
den, daß man fat argwohnen moͤchte, es fey darauf 
angefangen, nichts davon begreifen gu lagen. 


Leider gilt das beſonders von mancher deut⸗ 
ſchen Akademie. Goh huͤte mich aber wol, Bey⸗ 
ſpiele anzufuͤhren, die mir Zuͤchtigungen aus allen 
ier gelehrten = zuziehen koͤnnten. 


Aber jene neue ſcheinbare Planheit bie 
Schwaͤrmerey — two fomme die her? Sollte fe 
ouch nur Folge ter allgemeinen Klarheit und Vere 
feinerung ſeyn, die 4. B. wohl eher den runden 
Ton der Welt dem vicleckichteften Canzleyconcept 
fo leicht anpaffen will, als fic etwa einen alten 
Deutfhen Nechnungsbeamiten, oder den orthodoren 
Pfarrherrn die eckichten Schuhe ablegen lies ? 


Davon mag's Was ſeyn. | Wir gerwanner 
isher immer ayn Form und Worten; je mehr wie 
an 
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an Realitaͤten verloren. Daraus entſtand die 
Schaalheit, welche der Mangel an innerer Kraft 
mit ſich fuͤhrt, den wir an ſo manchen neuen Pro⸗ 
dukten wahrnehmen. Die Aufloͤſung jenes Pro⸗ 
blem's wuͤrde alſo in die Unterſuchung der Frage 
uͤbergehen, wozu die wohlberuͤhmte Erleuchtung 
dieſes Zeitalters angewendet zu werden aufange, 
und was ſie etwa noch ahnden laße? 


Man zieht ſich aber ſelbſt leicht den Vorwurf 
zu von Schaalheit und Kurzſicht, wenn man das 
Schaale und Superfizielle ſeines Zeitalters, auch 
nur im Durchſchnitt genommen, cenſiren twill. 
„Klagen uͤber boͤſe, ſchlechte Zeit ſind ja in gewißen 
Lagen und Jahren nur Grille und Unmuth., Noch 
Harter wird man gerichtet, wenn maf gar in fers 
ner Schauptung fo kuͤhn oder fo unhoͤflich iſt, nahm⸗ 
hafte Schriften und lebende Beweiſe davor aufzu⸗ 
ſtellen. „Das iſt fa lauter Einſeitigkeit und Pars 
ikularitaͤt, woraus nichts aufs Ganze folat.,, Sols 
he Verdammniffe twill id) mic und den Chronos 
logen nun nicht zuziehen, aufopfern lieber jene 
Unterſuchung, und uͤberlaſſen dem Weltbuͤrger ſelbſt 
zu hoͤren, zu ſehen, ſchmecken, fuͤhlen und riechen, 
was er fur ſeine Welt Arges ahnde, oder nicht. 


Nur von Liebe sur Paradozie, von welder 


oft dic Schwaͤrmerey auggieng, darf ich aus cinis 
— ger 
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ger Erfahrung nicht verſchweigen, daß man nicht 
ſelten mit ihr, wie etwa mit Maͤdchenliebe, ſo lang 
zu ſpielen pflag, bis ſie aus sed fich gum * 
erhob. 


Reich iſt freilich die — die eine aus Vor⸗ 
liebe zur Paradoxie in Richtung geſezte Einbildungs⸗ 
kraft machen kan. Dann die Zweyſeitigkeiten der 
Dinge gehen ins Unendliche; die angenommenen 
Grundſaͤze ſind leider nicht immer die richtigern; 
ja nicht wenige der beſten Beweiſe unſerer Welts 
weisheit ſind von der Art, daß man eben ſo gut 
bas Gegentheil damit beweiſen fan. 


' Mie leicht it fol cin Koͤrnchen beim Ein⸗ 
erndten verfchlungen, das zum Irrthum auffeime, 
und endlic) mit der aufern Scale der Wahrheit 


Sani zuſammen waͤchſt. 


| Die Chronologen haben unk ſchon mit 
dem feeligen Propheten Ziehen bekannt . gemacht, 
ber feine fonderbaren eigenen, Ucbergeugungen in 
bem falteften Son der Grinvlichfcit und Faßlich⸗ 
feit anfindigte, Wo man auf eine Unbegreiftichs 
{cit ſties, da bat er wenigftene um Geduld, bis 
sur Befauntmachung feines religiog und. politifeh 
alles verſprechenden Buchs Chevila. Ich erinnere 
mich auch ded wohlbekannten neuern alchymiſchen 
ESEbchriftſtellers Schroder. Er zeigte vor einigen 
| Sab 
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Jahren fo Har und faßlich aug der Geſchichte, daß 
aller Plan aͤgyptiſcher Weisheit, aller Zwek ihrer’ 
Werke — Alchymie geweſen, daß man, wenn man 
wollte, erftaunen konnte, nicht ſelbſt lange ſchon 
dag wabrgenommen ju haben. Die Erwartungen, 
die er von mehrerm Aufſchluß diefer Weisheit gab, 
tvirften auf einige febr gelehrte und Fuge Danner 
meiner Belanntſchaft. | 


Sum Gluͤk fand weder Schroͤder nocd Zie⸗ 
hen Urſach zur Klage: 


„Weh mir, daß ich nicht ſterben kan! 


Dann beide bewahrte ein wohlthaͤtiger, recht 
tempeſtiver Toddonner, ſich lebend Luͤgen ſtrafen 
zu laßen. 


Aber fie und manchen beruͤhmten Mann dies 
fer eit, den ich nicht nennen will, wann er andy 
in mandhem Betracht hieher gehoren mochte, uͤber⸗ 
trift der Mann gewis, deffen nabere Bekanntſchaft 
den Chronologen — Meid zuziehen wird, 


Cin Mann, der aus Weſtpreuſſen her cits 
gang neues Lehrgebaude in Religion und Wiffens 
fhaften auffuͤhren will, und gu dem Ende die hore 
ribelften Abweſenheiten fuͤr den gegenwaͤrtigſten 
Verſtand mit fo ſcheinbarer Unbefangenheit vor⸗ 

legt, 
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Fest, daß cin befcheidener Menſch ſich wohl gar 
ſchaͤmen mochte, thin ing Geficht gu widerfprechen.*) 


Diefen Mann mus man leſen, wenn mate 
den mannichfaltigen Contrast fuͤhlen will, den aͤuſ⸗ 
fere Evidens mit innerm Widerſpruch, mondheller 
Vortrag wit Kinfternif des Innhalts hervorbringt. 
twas von dem Innhalt bin ich aber doch anjus 
fubren ſchuldig, um die Neugier nicht gang ume 
fenk gereizt gu haben. 


Kolgende Grundfage gedenkt unter andern der 
Mann unumſtoͤslich aufzufuͤhren. 


„Das ewige Prinzip aller Religion und Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt die Dreyeinigkeit Gottes, in der aber 
eine Subordination vorwaltet. Durch fuͤnf reine 
Vernunftſchluͤſſe ſoll erwieſen werden, daß es une 
vernuͤnftig und unmoͤglich ſey, Gott anders als 
dreyeinig zu glauben, und daß Einigkeit Gottes, 
ohne Dreyeinigkeit, cin Widerſpruch fey.,, 


„Weil Gott die Welt nach feinem Bild ſchuf, 


und fehatfen mufte, fo muͤßen unzaͤhlbare Bilder 
der 


*) Nachricht von einem neuen Lehrgebaude in 
der Religion und in den Wiffenfhaften von 
D. Chrift. Gottl. Berger Phyfico des 
Culmiſchen Kreifes in Weſtpreuſſen. Deſ⸗ 
ſau und Leipzig, in der Buchhandlung der 
Gelehrten. 1782. 
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der Dreyeinigkeit Gottes darinn vorkommen. Im 
ganzen Schoͤpfungsbau, in den Elementen, Crea⸗ 
turengattungen, Eigenſchaften der Seelen und Koͤr⸗ 
per, in ben Nationen der Erde und ihren Verthei⸗ 
lungen, ihren politiſchen Verfafungen, im Bars 


der Sprachen, allenthalb liegt Bild der Dreneinigs 
fcit sum Grunbde.,, 


„Die Geographie des Paradieſes fol unter 
andern hieraus umftandlich herzunehmen ſeyn. 
Beilaͤufig aber wird gezeigt, daß die Menſchen im 
Paradieſe fliegen konnten. Den Suͤndenfall be⸗ 

giengen twit allefanime ſelbſt, und alſo giebt es eis 
gentlich beine Erbfinde.,, 


„Eben ſo gieng mit den Thieren ein Suͤnden⸗ 
fall vor, und zwar durch Misbrauch der Sprache, 
die ihnen urſpruͤnglich angefchaffen war. Daher 
die Ueberliefrungen von redenden Lhieren.,, 


Die Gattung der verninftigen Geſchoͤpfe it 
brenfach, Engel, Menſch, Shier. Mangel der 
Sprache und des Unterrichts ift nur Schuld, daf 
in den Thieren die Vernunft fo wenig anwachſen 
Ean, Die Lehre own der Seelenwandrung erhaͤſt 
hieraus thre Beridtigung.,, 


„In der Sottheit ſowol alg Ber den Engels 
obtinirt einGeſchlechtsunterſchied und die Geſchlechts⸗ 
liebe 
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fiche dauert in Ewigkeit fort, viclleicht ohne Fhe, 
wenigſtens obne eine evige.,, 


„Hoͤllenſtraf ift nicht ewig ; Sie wird durch 
etvige Vernichtung, wenn Caftigation nichts half, 
gang vollzogen.,, 


„Auch die Hffenbarung Yohannis findet, wie 
alle vorertuchnten Gaze, in der Lehre von det 
Dreicinigkett den vollfommenften Aufſchluß. Die 
Gefdhichte einer finften Monarchie, die bis ang 
Ende der Welt dauren foll, iſt die Hauptidee dice 
{es prophetiſchen Werks.,, 


| Was die Bereicherung der irrdiſchen Gelehr⸗ 
famfcit aus jenem Dreneinigkcitefyftem betrift : 
fo kommt fie hauptſaͤchlich auf folgendes att.» 


„Eine allgemeine Rede und Schriftſprache iſt 
bas erfte herrliche Nefultat deffelben. Um fie gue 
Allgemeinbrauchbarkeit hinguleiten ift cin allgemets 
nes Sprachconcilium aller Nationen erfoderlich, 
wozu Vorſchlaͤge gefchehen.,, | 


„Demnaͤchſt wird die ganze Arzneywiſſenſchaft, 
theoretiſche und praftifhe, nach dem Enftem det 
Dreyeinigkeit gruͤndlich abgehandelt. Auf deme 
ſelben beruhet die ſicherſte Leiter zur Erreichung der 
hoͤchſten Stufen dieſer ſchweren Wiffenfchaft.,, 


„Eben 
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„Eben ſobiel gewinnt daraus Naturlehre and 
Aſtronomie. Bis zur Chorheit findet man die 
Lehre von der anziehenden Kraft. Drey Grund⸗ 
kraͤfte aller Dinge giebt es, Licht, Luft, und Feur, 
and durch Acht buͤndige Beweiſe wird dargethan, 
daß um alle Planeten, Kometen und Sonnen ein 
großes, majeſtaͤtiſches Eisgewoͤlbe ſich herumziehe. 


Die Erde freuet fich einer dritten, bisher un⸗ 
bekannten Bewegung, wid in ihe felbft liegt die 
Ucfach der Waͤrme, keineswegs ‘aber in den Sond 
nenſtrahlen. Dann diefe find an und vor fic) eis 
alt. Feur ift uͤberhaupt feine pofitive Urſache dec 
Warne, wohl aber cine poſttive Urfach der Fim 

ſterniß./ = 


Der Mond ift gat nicht, wie man fich bise 
het vorftetite, ein converer Erdkoͤrper, fondern cin 
großer Hohl fptegel von Cig.,, | 


„Sehr erwelßlich wird nunmehr dte Sonne 
zu einem bewohnbaren Erdkoͤrder, die Sterne abet 
werden zu bloßen Punkten, wahrſcheinlich noch klei⸗ 
nern, als wir ſie mit bloßen Augen ſehen. Das 
ſoll mit eben den Gruͤnden erwieſen werden, womit 
man bisher immer ihre Sonnengroͤße beweiſen 
wollen. 
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„Von allen diefen und vielen andern wichtl⸗ 
gen neuen Behauptungen wird die Unmoglichfeit 
des Gegentheils Har an Tag fommeh. Das gas 

ze neue Lehrgebdude felbft foll cin Bild der Drey⸗ 

einigkeit ſeyn. Der Verfaßer halt deſſen ganzen 
Innhalt nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
fuͤr ewige Wahrheit Gottes, die an Wichtigkeit 
keiner Religionswahrheit nachgiebt. Er wuͤrde 
nach ſeiner Ueberzeugung heimtuͤkiſch handlen, 
wann er der Welt verſchwiege, was er fuͤr eben 
fo richtig anerkennt, alg es neu ift.,, 


„Er beruft fich bey einigen Punkten auf der 
Beifall ver(chiedener Berlin ſchen Gelehrten, und _ 
bitter febr um Bekanntmachung vernunftiger Cire 
wuͤrfe durch poftfrene Ucberfending nad) Graus 
denz, damit er bey deren Ablehnung und Aufoͤ⸗ 
fung nody beGer darthun koͤnne, twas die Welt vor 
feinem Syſtem gu erwarten babe.,, : 


„Das Ganje wird ex ungefaͤhr in einem Dus 
send Buͤchern abbandlen, . die er vorlaufig felbft rer 
cenfirt. Einige diefer Bucher find auch fon. ete 
chienen. 


Und 


¥) 3. B. Das Syſtem der Ewigkeit, dat if, 
F ewige Wiſſenſchafts⸗ und Religionsſy⸗ 
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— Und nun miffen mie wohl Odem ſchoͤ⸗ 
pfen! Wie gefaͤllt ihnen der Arzt? Beurtheilen fle 
ibn nicht aus den ktroknen Saͤzen. Sein Vortrag 
weiß die harten Farben gar artig zu verreiben. 
Schon die ganze Ankuͤndigung zeugt von einem 
Pinſelſtrich, der feſt genug iſt, um unbeſorgt dar⸗ 
uͤber zu ſeyn, ob auch das Hauptgemaͤlde gelingen 
werde. 


Noͤthig hatte man eben nicht, jene Ideen alle 
fic new gu halten. Es wuͤrde aber auch ſchlecht 
Johnen , die dunklern Borgdnger wieder ang Licht 
gu sicher, Nicht leche ift etwas ſo wunderlich, 
was nicht irgend fon von einem Erdenfobn bes 
hauptet, oder getraͤumt worden ware 


Ich enthalte mich auch mancher Reflexionen, 
die niemanden entgehen koͤnnen, der mit dem Auf⸗ 
klaͤrungsſyſtem aus Weſtpreuſſen bekannt wird. 


Als ein großer Verehrer der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft aber laͤugne ich nicht, aͤußerſt neugierig zu 
ſeyn, wie denn wohl die Innwohner des Culmiſchen 
Kreiſes ſich bey den Krankheitskuren nach dem 
Syſtem det Dreyeinigkeit ihres allumfaſſenden 
Herrn Landphyſikus befinden werden. Noch will 
ich nicht fuͤrchten, daß ſie ihm etwa aud der Def 
ſiade entgegen rufen: 
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— Er deft in feiner Erhoͤhung 
Mit dens cinen Fuße das Meet, mit dent ander 


| den Erdkreis. 
Izt wagt er in der kuͤhnen Rechte den Mond wmv 
bie. Gomme, 


In der anlen die Morgenſterne, — Da tonnné 
er, und toͤdet! 


z2e8 
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ueber die Maͤhre von des Pabſts 
Reiſe nach Wien. 
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W. till Pins VI gu Wien? Glaubt er ets 
wan, daG feine Gegenwart Jemand in Verlegen⸗ 
heit ſezen dorfte? oder daß feine Beredſamkeit wirk⸗ 
ſamer fen, als ſeine Breven? Oder meynt er, daß 
ſeine Erſcheinung eine Illuſion im Publikum ver⸗ 
utfacen, daß der von ihm ziemlich abgewichene 
Pdbel, wenn er den Pabft in Perfon gr feben bes 
kommt, in eine heilige Betaubung zurukfallen, und 
eine Rebolution zu —— Beſten — fonnte 3 


, es fer hieran, was es wolle: wofern dieſe 
beruͤchtigte Reiſe st die abgeſchmalteſte Erfin⸗ 
ding von der Wel ift ſo iſt fie wenigſtens einſt⸗ 
weiles das uͤberfluͤßigſte und eitelſte Werk. 


Allein forte nicht noch eine Urſache brig fenn 


See fie nicht die wahrſcheinlichſte fo ift fie ‘doch die 
& 3 beſte. 


so we 
beſte. Es ift fig, einen Monarchen in Perfor qu 
ſehen, der mit der einen Hand feinem Rolf Vers 


gnuͤgungen augtheilt, und mit dec andern dag 
Gluͤk deffelben macht. 


Wenn der Pabſt den Lauf der Gachen heme 
men tills fo irrt er fib. Dak Schikſal bat ber 
fdlofen, den ungeftalteten. romifthen Koloß abjus 
bauen. Die Religion, die run fo larg unter dem 
Dru€ der Migbrauche, des Unglaubeng und dee 
Spotterey hilflos geſeufzet hat, will ibre Rechte 
ergreifern, Aut eigener Krafe will fie einen 
Schwung nehmen, und ſich der Erde in ihrem nas 
tuͤrlichen Licht zeigen. Und hiezu bat fie die Begene 
waͤrtige Periode beftimmt, , 


Went aber, der Herrſcher zu Rom nach Wien 
werlangt, um einen liebenswuͤrdigen Prinzen mits 
ten auf ſeinem Thron zu ſehen; zu betrachten, wie 
er die Wuͤrde deſſelben gu behaupten weiß: wenn 
er ein Beyſpiel ablernen will, wie man ſein Volk 
@litlich machen, den Staat erheben, cin von der 
Ratur gefeguetes Land aufmuntern, weiſe Gefesse 
geben, und fid hierdurch die Anberung der Welt 
erwerben mus wenn ex fuͤblen twill, wie man die 
Gerechtigtcit aufklaͤren, die Handlung und die 
Kinfte befeelen — und Wied diff burch die Cins 
fuͤhrung einer gefunden Toleram feduen (mus : fe 
tan er nicht genug eilen. on 


LEO ee 87 


In der That, es iſt Sett, daß die Regenten 
bes Kirchenſtaats darauf denken, was fie ſich und 
ihren Unterthanen fchuldig find. Man fennt die 
bedaurensmirdige Regierung ibres fo ſchoͤnen Lands, 
Der allgemeine Echlaf der Sitten, des Runftfleis 
Ged, des Alkerbaues und der Handlung bey der 
gluͤklichſten Rage, welche die Natur jemals einem 
Zande gab; die drufende Armut und Verzweiflung 
des Volks ber der guͤtigſten Sonne, welche jemals 
einen Staat anlaͤchelte; die Schwaͤche der Geſezze 
und ber Finanz bey dem langwuͤhrigſten und heil⸗ 
ſamſten Frieden, den jemals eine Nation durch⸗ 
lebte; find Zuͤge die manchen Seufzer erleuchteter 
Reiſenden erwekt haben. 


Unterdeſſen ſagt man, der heutige Pabſt be⸗ 
ſize das Naturell eine Revolution im Hausſyſtem 
ſeines Staats zu wuͤnſchen, und zu ſuchen. Man 
behauptet, daß er ingeheim einen Plan gemacht 
haͤtte, das Erbtheil Petri zu erneuren, und ihm 
jene ſtaatskluge und bluͤhende Geſtalt einzupraͤgen, 
die er an den Staaten der uͤbrigen europaͤiſchen 
Souveraine wabrnimntt, 


Seine Reife nach Wien — i fle moglich — 
wuͤrde alſo an ihrem Plaz ſeyn. 


Ich kan mir keinen magnifiquern Begrif ma⸗ 
Gen, als das Licht, worinn ich Joſeph I ſehe, 
S 4 wenn 
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wenn dicfer Beſuch Statt bat. Der Nachfolger 
der Gregore und der Hadriane in der Antichambre 
des roͤmiſchen Kaiſers iſt ein Phaͤnomen, das die 
Vorwelt in Erſtaunen ſezen muͤſte. 


Ich liege in Gedanken gu den Fuͤßen des 
Throng, worauf fie ſich unterreden. Mich duͤnkt, 
id) hive Joſeph IL fo ſprechen: „Heiliger Bater, 
Sie fiblen, daß alle meine Abſichten auf vie Wuͤrde 
meiner Krone und auf das Wohl meiner Bolter 
abzielen. Indem ih die Mißbraͤuche dee Kirche 
abzuſtellen ſuche: ſo ſuche ich blos der Religion zu 
dienen, um meinem Volk ein Gut in ſeiner ganzen 
Reinigkeit herzuſtellen, welches daſſelbe hier und 

ort gluͤllich macht. Die Maͤßigung, der ich mich 
in meinen Maaßregeln hiebey bediene, mus Eure 
Heiligkeit davon uͤberzeugen. Dieſe wird einſt bey 
der Nachwelt fuͤr mich ſprechen. Aber niemand 
kan meine Entwuͤrfe beſer unterſtuͤzen, wie Sieg 
und ich bin berechtigt, vom Vater der Chriſtenheit 
ſoviel gu erwarten. — Bisher habe ich blog fuͤr 
mein Volk gearbeitet, weil es mic zunaͤchſt ang 
Herz geleat iſt: auch der Menſchlichkeit bin th 
einen aligemetnen Dienst fehuldig. Er beſtehet dae 
rinn, daß iG Cure Heiligkeit auffordere, einen dex 
gerbafiteten und ungerechteſten Vorwuͤrfe derſelben 
aus dem Wege zu raͤumen. Verordnen Sie, heilig⸗ 
ſter Vater, datz vad Tribungl dee Inquiſition, dies 

(ce 
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fed abſcheuliche Juſtitut aufgehoben ſeyn, daß feing 
noch uͤbrigen Winkel in Madrid, Gog rc. zerſtöhrt 
iverden ſollen. Diß trage ich thuen-an wn Nah⸗ 
men ber Menſchlichkeit, deren Rechte ich refkamire, 
im Nahmen der europaͤiſchen Souveraius, deren 
Hoheit id) vertheidige, und im Nahmen se Melis 
gion deren Organ ich bin. a: . 


Es ift nicht gu zweiflen, der Habe oid Biere 
ein willigens dann et foll einen ſehr gevechten Geift, 
and. einen, entſchiedenen Abſcheu fur die Moͤnchse 
sepublit haben. Freilich ſagt man, daß Pius VI, 
ungeachtet der fauftes und ofenen Miene die ſein 
Rug ift, ein wenig kalt und gucufhaltend fey. 
Aber iſts nicht geradezu die Miſchung, welche eis 
tie Opceation. erfodert, die ihrer Ratur nad). eineu 
gelinden Gang heiſcht ? Der Karakter dee vegies 
gehden- Pabſts, ſpricht cin beruͤhmter Renner, ik 
fo beſchaffen, wie er volllommen fens mus, um 
der Chriſtenheit das Syſtem gu. geben, fo ihe gue 
fommet, Ruhm und. Dauer. | 


Vielleicht wollte cr fagen: „um in der Religton 
bie Fundamente herzuſtellen, die tho Ruhm und 
Dauer verſichern, nehmlich Cinen Gott, Einen 
Grundfas und Einen Dienſt. 


Allein dif gehort . nicht in “meinen — 
Der Pabſt mag, denken, wie ce mill, ſo wirds ihm 
a $$ lis 
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anmoͤglich ſeyn, Joſeph IT nicht gu bewundern. 
In der That, ſollte er niche einſehen, daß die Opes — 
rationen bes Raifers der Religion einen groͤhern 
Dienſt leiften, als the alle Conzile nicht geleiftet 
baben. 


Indem der Kaifer den Ueberfluß der Kirche 
einſchraͤnkt, die Sitten der Geiſtlichkeit beßert, 
den Gottesdienſt von den Auswuͤchſen reinigt: fe 
chut ec mehr alé alle Wntivoltairianer, Er be 
nimmt der Spoͤtterey ihren Stachel, und entwaf⸗ 
Net den Unglauben. 


Dak innerlihe Gefuͤhl desjenigen Theils, 
qweldhes in die Geheimniße der ſogenannten philo⸗ 
ſophiſchen Sekte eingeweiht iſt, fen mein Zeuge. 
Es wird mic insgebheim Recht geben, daß ſeine 
Anhaͤngere vor den Wegen des Kaiſers mehr zit⸗ 
tern, als vor allen Febern der Kontrovers. | 


Durch Lermindernng der Reichtbuͤmer dte 
Gitten der Pfaffen beßern, durch Refferung dee 
Gitten der Geiftlichfeit Ehrfurcht verſchaffen, iſt 
ber Wes, - die Religion. auf ihre wahre Stufe zu 
erheben und den Uriglauben gu beſchaͤmen. 


Wie ſehr wird der Pabst einen Pringen bewune 
bern muͤßen, der, indem er mit nichts beſchaͤftigt 
qu ſeyn (Heine, als Feſtins gu geben, Gaͤſte gu bee 

a3 3G wirthen, 
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wirthen, und fei Volk zu beluſtigen, die erhaben⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde der Religion und der Staats« 
wirthſchaft eroͤrtert. Unter den Modellen, die er zz 
Wien ſiehet, wird keines der geringſten dasjenige 
ſeyn, welches ihn belehrt, mak cin wahres Feſt iſt. 


Die Feſte der Heiligen haben den Karakter, 
daß ſie die Seele traurig machen, den Geiſt mit 
ungeheuren Gegenſtaͤnden unterhalten, das Volk 
ausſaugen und die Geiſtlichkeit bereichern. Die 
Feſtins Joſephs I und ſeiner Kollegen dienen, 
die Kuͤnſte zu beſchaͤftigen, den Geſchmak zu ver⸗ 
breiten, den Geldumlauf zu befoͤrdern, die Bande 
der Geſelligkeit zu knuͤpfen, und die Freuden des 
Lebens aufzuheitern. 


Sollte dee Kaiſer und ſeine durchlauchtigen 
Gaͤſte gegenwaͤrtig ſich niche im Kalle. fuͤhlen, wo⸗ 
rinn ſich Ludwig XVI nach der Kroͤnung gu Rheims 
befand? — „Dem Himmel ſey Dank, ſoll dee 
Konig zu ſeinen Bruͤdern und Hoͤflingen geſagt bac 
Ben, die Feſtins find vorbey: nun koͤnnen wir 
ng einmal einen guten Zag eet 


— 
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Wa. ich ein großer Herr, z. B. Kaiſer, Pabſt, 
Ronig in Frankreich ꝛt. ſo haͤtte ich einen ſeltſamen 
Einfall. Yoh: wuͤrde cine Geſellſchaft tuͤchtiger 

- Manner zuſammſezen. Dieſe wuͤrde ich mitten in 
die Bibliothek des Hofs, des Vatikans, des Louvre 
‘ge. ſezen. Ele migten the Leben wit der Beſchaͤf⸗ 
tigung eonſumtren, den Buͤcherſaal su filtriren. 
Das iffy: fle muͤttten alle, after und neuen Bus 
cher in Auszuge bringen. Nur was wabr, was 
Hah, was prattifd iſt ¶ muͤßten fle verzeich⸗ 
en, und in ein Memorial bringen, Pen beers 
turd dberflifig und leer gemadten Reft lies 1 

~— quf einen Rummel zuſammwerfen und ewig clive 
mauren. — — 


Hierdurch gedaͤchte ich der Welt denjenigen 
Dienſt gu leiſten, den ſie fe oft gewuͤnſcht dat, 
# den 


 * 
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den thbrichten Ueberſinß dee Buͤcher zu miidern 4 
meinem Staat aber wuͤrde ich ein Compendiuni 
der Moral, der Oekonomie und der Politik ver⸗ 
ſchaffen, welches ein immerlebender detebeveif * 
die Nachwelt deſſelben wares 

Es verſteht ſich, daß ich gu dieſer Arbeif kei⸗ 
ne Gelehrte von Profeſſion nehmen wuͤrde. Eitel 
Geſchafismanner muͤßten es ſeyn: Offizire fuͤr 
die Kriegswiſſenſchaft, Beamte fuͤr die Polizey, 
Raͤthe fur die Finanz, Landwirthe fur die Oekono⸗ 
mie ꝛc. Qu dem Ende wirde ich fie aus den Kole | 
fegien, bon der Armee, kurz aus ihren praktiſchen 
Plazen heraugnehmen — oder noch beßer: feats 
der Penfion wuͤrde id) alten im Dienft ſteif ges 
wordenen Mannern diefen Zeitvertreib zur Verſor⸗ 
Gung anweiſen. 


Auch verſteht ſich, daß ihre Arbeit ein Staats⸗ 
geheimniß bleiben, und fuͤrs Archiv beſtimmt feyn 
muͤſte; ſonſt moͤchte, wuͤrde fle in Druk kommen, 
der Endzwet voͤllig verfehit, uid ſtatt den Buͤcher⸗ 
uͤberfluß zu unterdrifen , durch eine ſolche Erſchei⸗ 
nung den Vielſchreibern, den Gloſſenmachern, den 
Kunſtrichtern vielmehr Stof gegeben werden, ſelbi⸗ 
gen noch mehr anzuhaͤufen. 


Dieſes Inſtitut muͤste vie Etikette fihren s 
Akademie der Bibliothek. ‘tes 


» weer 
Was wirde det Nuzen deffelbers ſeyn ? Im 
Beſondern, daß eine Anzal verdienter Maͤnner auf 
cine nuͤzliche Act beſchaͤftigt, und. der Reſt ihrer 
firs Baterland ſonſt verlohrnen Tage jum Bore 
theil deffelben benuzt wuͤtde; daß die Regierung 
ein Brevier erhielte, welches the in allen Fallen 
der Staatskunſt, der Nationalerziehung, des Wiſ⸗ 
ſenſchaftsſyſtems zum Katechismus dienen wuͤrde. 
Im Aulgemeinen, daß der laͤſtige Ueberfluß ded 
Buͤchervorraths vermindert, die unnuͤze Kunſt der 
Gruͤbler, der Buͤcherwuͤrme, der Entblaͤtterer, 
der Alterthumsforſcher, indem ihr die Nahrung 
benommen ware, abgeſchaft, und hierdurch dem 
Vaterland vine Anmal geſandet Haͤnde reſtituirt 
wuͤrde. 
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Der Henfersirecht! 
An den Serre Chronologenancor, 
Werthefter und gelehrter Hert. 


M. fiehet und liest in den modiſchen Zeit⸗ 
ſchriften foviel Hon det Veredlung der Menſchheit, 
daß es fcheinen follte, als haͤtten die Menſchen 
des heutigen Tags ihre Natur abgelegt, und ſich 
in Engeln verwandelt, und der Beruf der Geiſt⸗ 
lichkeit vollig uͤberfluͤßig worden waͤre. Tun duͤnkt 
mich, ein Zufall, der mir als einem ſchlechten 
und unwiſſenden Prieſter bekannt iſt, moͤchte in 
einer dieſer beruͤhmten Denkſchriften keinen uneb⸗ 
nen Plaz einnehmen. 

Ror dreyen Tagen wurde ich zu einem Filiab 
einwohner meines Sprengels berufen, um ihm 
dic lezte Zoͤhrung an reichen. Gein Tochtermann 

um 
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und Soͤhne, die mich in det Mitternacht abhol⸗ 
ten, ſagten, daß er etwas auf dem Gewißen lie⸗ 
gen haͤtte, welches ihn nicht ſterben laße; und 
daß er mich ſehnlich erwarte. Ich eilte meine 
geiſtliche Pflicht in Ausuͤbung zu bringen. Got 
bald id benim Kranken angelangt war + fo erhub 
er in Gegenwart feiner Zinder und aller uͤbrigen 
Anweſenden folgende Erzaͤhlung. a 

„Ich bin nun Gott ſey Dank zwey und acht⸗ 
zig Jahre alt. Ich wuͤnſche meine Erloͤſung ſehn⸗ 
lich: aber Ging druͤkt mid auf dem Gerviferts 
Yeh habe es bis ist vot der ganzen Welt vetſchwie⸗ 
gen: aber ing Grab kan ichs unmoglich nehmen; 
Als ich zur Zeit des bayerſchen Rummiels einft ei⸗ 
ne vor den Wolfsgruben, die hoc von Alters 
ber auf det Markung vorhanden fiir, vorbehgieng: 
fo vernahm icy tne Menſchenſtimme jaͤmmerlich 
darinn ſeufzen. Ich Haherte mich. Ein Menſch 
rief mic in unbekannter Sprache, fo viel teh alate 
be um Hilfe gu, indem ex mic ſeinen Geldbeutel 
entgegen wies. Gott weis, daß unſere Gemeind 
damals von den Kriegslaͤufen hart bedraͤngt wat. 
Ich war ein armer Mann. Hilfſt thm heraus; 
batht ich; wer weiß, ob ee dic bak Geld hets 
nach gang laͤßt. Det bofe Keind blies mich att; 
und gab mic cin; ich follte deh Fremdling im 
Roch zuvor ſterben laßen, und ihn alsdenn pluͤn⸗ 

F Berns 
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Joh hatte mid (chon anf bundert Schritte 
bon det Wolfegrube entfernt, . Aber der Mann 
ſchrie gar ju heftig. Gein Jammerruf durchdrang 
den ganzen Wald. Hieruͤber fiel mir gleichwol ein, 
es moͤchte einen andern der Wey treffen,. der ihm 
beyſtuͤnde, und das Geldchen erwuͤrbe. Dif bes 
wog mich, umzukehren. Der Teufel war immer 
geſchaͤftiger. Was that id 2 Ich warf folang 
Seine in die Grube auf den Mann, Fis ev une 
ter Dem langwuͤhrigſten und ſchmerzlichſten Mare 
tirertod den lezten Seufzer ausſties. Sobald eg 
dunkel ward, ſo ſtieg ich in die Grube, und be⸗ 
raubte den Leichnam. Es mag ein franzoͤſiſcher 
Deſerteur geweſen ſeyn , Ddereit es damals viel 
gab. Er hatte weiße Montirung an. In ſeinem 
Beutelchen waren 16 kleine Silbermuͤnzen, die 
ich nicht kannte, und wofuͤr mir der Kramer zu 
* * * einen Wirtemberger Halbengulden gab, 
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Ich verſchone fle, um nicht zu weitlaͤuftig 
gu werden, mit den Ausdruͤken der Reue und der 
Erbauung, womit ver elende Suͤnder dieſe Ere 
zaͤhlung begleitete. Zu ihrem und meinem Zwek 
iſt genug. Und ich wuͤrde ihnen ſogar, kraft des 
Siegels das mir mein Stand auferlegt, das ge⸗ 
genwaͤrtige nicht eroͤfnen, wofern es ein Gegen“ 
ſtand der Beichte geweſen, und nicht vielmehr ei⸗ 
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ne oͤfentliche, gegenwartis in der ganzen Gegend 
bekannte Eroͤ fnung wares 
Machen fie von diefent Thatfall ‘bet Ges 
brauch, den ihnen ihre Cinficht und Philofophte 
an Handett geben mag. Jener welchet Mir zu⸗ 
fommt; die Barmherzigkeit des Unerſchafenen fir 
die Kehler der Menſchen anzuflehen, iſt bereits 
gemacht. 
| *4* er, katholiſcher Pfarrer 
tu * 
Hochwuͤrden. 
Theurften und verbindlichſten Dank fir ihe 

Mitgetheiltes. 

WMan hat von einem alten franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter, Nameus Malherbe, ein Denkwort: als 
er das Ebentheur zwiſchen Kain und Abel las, ſo 
rief er aus: „Gewis cin ſchoͤner Anfang! Es 
waren ihrer nur Drey oder Vier in der Welt, 
und einer davon ſchlaͤgt ſeinen Bruder todt., 

| Yeh habe die Ehre mit profunder Veneration 

zu ſeyn 
Dero geruͤhrter und ſehr 
ehrerbietungsvoller Diener, 


der Chronologenautor. 





Steur⸗ 





Steurbeitreibung aus Cina auf 
deutſchen Boden verpflanzt. 


SY, philoſophiſche und politiſche Geſchichte, 
welche uns Raynal uͤber die Niederlaſſungen und 
den Handel der Europaͤer in beyden Indien gab, 
ſoll ſogar in Spanien genuzt worden ſeyn, und 
verſchiedene neue Maasregeln bewirkt haben. Die⸗ 
fer Lohn freuet mid. 

Der Gedanke, daß oft deutſcher und ſo vie⸗ 
ler, ſonſt wenigſtens gleich gluͤklicher, Nationen 
Schweiß, nur eingebildeter Beduͤrfniße wegen 
fließen, daß det beſte Gewinn ſeines ſauren Fleiſ⸗ 
ſes nicht ihm ſelbſt ſondern dem Fiskus — moͤge 
dak vielſagende Wort citi Andeter verdeutſchen! — 
zu ſtatten kommen muß, das ſchwaͤchte indeß die 
erſte Freude. 


Gz Ich 
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Ich legte das Buch zuſamm, teil mir auch 
goldene und filberne Ketten — Ketten bleiben; las 


aber einige Tage hernach weiter und fand, daß 
die dDarinn bemerfte Sineſiſche Art ) 


„ſaͤumige Steurreftanten gu ihrer Echuldige 
„keit anjgubalten. 


vielleicht auch in Deutfhland anwendbar ſey. 
Dieſer 


Die Art, in Sina die Steur gu beheben, 
ift eben fo vaͤterlich eingerichtet, wie diefe 
lestere an fich felbft ift. Die einise Strafe 
welche ſaumſeeligen Kontribuenten bevorſte⸗ 
het, iſt dieſe, man ſchikt ihnen alte, arme, 
gebrechliche Nebenmenſchen ſolang zur Er⸗ 
haltung ins Hauß, bis die Schuldigkeit er⸗ 
{eat iſt. Erregung des Mitleids, der 
Menſchliebe iſt die Preſſe, die man — 
nicht dem Beutel ſondern — dem Herzen 
der Buͤrgere zu auferlegen ſucht. Indem 
man ihnen den Anblik des Elends und der 
Armut vor Augen tegt + fo will man ibre 

; Seele gu ihrer Pflicht riibren, und fie niche 

uber die Gewaltthatigkeiten der Finanz ems 

- poren. . Man will thre Indignation niche 
durch den Einbruch der Schergen, durch 
den Verkauf der Meubles, durch den Troz 
~~ — giner infolenten Soldateske, welche ſich cis 
genmachtig in den Beſiz des Tiſches und 
des Beues deg Biirgers fest und fein Haus 
den hundert Rachen Preis giebt, fo die 
Kinang gegen felbiges geofnet bat . und 

1 ander 
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Dieſer Wunſch, daß et fo feyn moge, fuͤhr⸗ 
te mich an Schreibtiſch, und an ſolchem gehet 


mit twenigftens nichts bey, was die Ausführung 
hindern toͤnnte. 


Man hat ja uͤberall alte, ſchwache und ar⸗ 
me Menſchen, will und ſoll ſie, den Armenord⸗ 
nungen nach, am Geburtsort ernaͤhren. Was 
hindert, fie ſtatt brauchharer anderer Arme und 
Beine dem ſaͤumigen Steurenden ſolang zur Un⸗ 
terhaltung und Verpflegung saat , bis ‘ev 
bezalt 2 ; 


Erſpahrte man dardurch nicht dte oft, — 
zwekwidrig, auf Beſoldungen und ſonſt gelegte 
timofenbentedge 2 Wuͤrde der Kontribuenten 
Saumſal dardurch niche unſchaͤdlicher? Giebt 
es eine mehr eclatante und billige Erinnerung an 
bie, aufhabende Schuldigkeit ? Gewaͤnne nicht 
die Steurkaſſe jene im Ganzen betraͤchtlichen, wenn 
on yom Exrequiter einzeln — baaren 
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andert — —— Mittel 
die die Regierung in Europa erfunden hat, 
aufruffen. (Hiſtoire philoſophiq. et po- 
litiq. des Etablissements des Européens 
dans Ie deux Indes. par M. TAbbé 
RAYNAL. Tom. I. pag. 105, Edit, 
a Geneve 1780. in 4.) : 


Mote dev Coronotogens 
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Gelder ? Wuͤrde deren Zuſammenhaltung niche 
Zalungsbeitrag ? 


Diß waͤren einige Stuͤzen fur die Sache. 


He aber auch, fo viel bier ſchiklich iff, Oae 
gegen, „Wird nehmlich den Saumſeeligen die 
weniger merkbare Verkoͤſtigung und Verpflegung 
ſeines armen Nebenmenſchen, ſo wie die gewoͤhn⸗ 
liche Exekutionseinlegung zur Bezalung antreiben 2, 


Yh daͤchte wohl, daß es nicht blog gleich, 
ſondern ftarfer wirken follte, und jeder Men fcherts 
kenner wird fic die Gruͤnde ſelbſt merken Fonnen.*) 


Wer wird den Mißbrauch alter, ſchwacher, 
armer Menſchen hindern, wer ihre Bekoͤſtigung, 
Verpflegung feſtſezen rr 


H Nichts iſt gewiher , als daß die Menſchen 
nicht geneigt find, am Anblik der Armut 
und des Clends Geſchmak gu finden, Ein 
feidender Rebenmenſch iff ihnen unertraͤgli⸗ 
cher, wird ibnen weit eher zur Laſt, als 


Freund! 


ein munterer Landsknecht, mit dem man 


zur Moth eine Pfeife Tobak ſchmauchen, ein 
Kartenſpiel machen kan, um ſich den Bers 
rib Ae die Gegenwart dev Preſſe gu vere 
: t 


Dit Chronologens - 


ee 
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Freund! eben die Hbrigkeit, die den roben 
Exequirer ſchuͤzt. 

„Wohin mit den ausgedienten Soldaten, als 
fen Bedienten und... . ?2, | 

Dabin, Freund, two deine Blutigel fon 
men, wenn fie fic) vollgefaugt haben, ing Glas, 
pder in ihren Sumpf. 

Wollte man doch im nachahmenden Deutſch⸗ 
Jand einzelne Berfuche machen; * jedody fle, 
ftatt von Steurcinnehmern und von thren Obern, 
durch andere thatige Manner, jeder Landsverfaſ⸗ 
fung anpaffen lagen ! | 

Geſchaͤhe es im Lande, dem ich diene, wo 
ich jeder guten Einrichtung, wann gleich (till, 
boch recht warm, Wirkung wuͤnſche und felbft foe 
gern mitwirkte — wie lieb follte mir die Bers 

nzung aus Sing merden, 
a al Freih. S, * 


* 
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Ins Svpital mit den Soldaten, an Schnell⸗ 
galgen mit denSteurknechten und Schergen! 
Die Chronologen. 

* MH! Welch eitler Einfall ! Mie: im 
Reiche ded Schlendrians, der Scbreiber, 

ber Machbether und der politiſchen Sirkels 
fHmiede cinen Originalverfuch von der Art! 

— Das iſt von Deutſchland zu viel er⸗ 


wartet 
Die Chronologen. 


104. 


Ueber die neueſte Merkwuͤrdigkeit. 
| Genf. 


pF 


M. ſchwazt ſchon ſehr lang von den Theilun⸗ 
gen zu Genf. Die Chronologen ſelbſt haben 
daruͤber ratodirt. Hier iſt einmal Etwas Gruͤnd⸗ 
liches und Lesbares. 

** * 
* 

Nachdem die Erfahrung ſo vieler Jahrhun⸗ 
derte bewieſen, daß die Menſchen ihr Gluͤk nicht 
gu benuzen wißen: fo wundert man ſich nicht 
mehr uͤber die Unruhen, welche die Republik Geuf 
in Bewegung ſezen. 


La gente nouva el ſubiti guadagni 
Orgoglio et dismisura.an generata 
\- Fiorenza inte, fi, che tui gia ten’ piagni. 
DANTE. 
Die 


— 105 


Die Fortſezung dieſer Strophe umreißet voll⸗ 
kommen das traurige Bild det gegenwaͤrtigen 
Genfer'ſchen Zerruͤttung und ihrer Quellen. | 


Wir find keineswegs gefounen, dieſe Ges 
ſchichte, von der fo viel Brofchiren, fo viel Mes 
Moiren, fo viel fliegende Blatter fpreden,  absurs 
Handler. Wir uͤberlaßen fie entweder dem Urtheil 
dee Einen, die folche ennuyrt hat, oder der An⸗ 
dern, denen ſie gleichguͤltig iſt. 


Unterdeß, wenn die, ſelbſt zwiſchen kleinen 
Staaten bisher beſtandenen Verbindungen in einen 
merkwuͤrdigen Wechſel uͤbergehen: fo verdient 
ein ſolcher Zufall beruͤhrt zu werden, weil nichts 
ſo ſehr dem Bild der großen Republiken gleichet, 
als das der kleinen. In der That, zwiſchen den 
Schaubuͤhnen im Großen oder Kleinen iſt kein an⸗ 
derer Unterſchied, als daß man in dieſen gemaͤch⸗ 
licher ſizt, um die Piece von allen Seiten zu uͤber⸗ 
ſchauen. 


Die Kataſtrophe zu Genf wird zu einer er⸗ 
heblichen Geſchichtsſtelle, in ſo fern man annimmt, 
daß die Bewegungen, welche den Stuhl Calvin's 
gegenwaͤrtig erſchuͤttern, den Punkt nicht erreicht 
haben wuͤrden, auf dem ſie ſind, oder vielmehr 
weil ſie eine ganz andere Wendung genommen ha⸗ 

© § ben 
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Ben ſollten, wofern die allgemeinen Borfalle in 
Europa ibre Geftalt nicht. verdndert atten. : 


Man weif, daß, nachdem die benden Kans 
toné Zuͤrch und Bern im XVIten Jahrhundert 
die Parthie Calvin's ergriffen hatten: fo verbans 
den fie ſich aufs engefte mit Genf. Diefe Verbine 
Dung fchien blog dag allgemeine Jutereſſe der Ree 
formation sum Zwek gu haben, Allein, da der 
zweite Befagter Rantons ſchon feit cinigen Jahren: 
mit ber Rrone Savoyen in einer Kebde lag: fo 
Diente folder Bund gu gleicher Zeit, um der allges 
meinen Freiheit eine Bormaner gu ſezen. 


Gleichwie das Haus Savoyen tvdbrend 
bem maylaͤnd'ſchen Rriege und den Unruben der 
Pigue die Parthen Philipps IT ergriffen hatte : fp 
Jag es Frankreich an, damit Genf, als cin Grange 
ſchluͤßel nicht in die Hande bes Herzogs von Gav 
voyen, ded hatiirlichen Machters der Wlpen, fallen 
moͤchte. 

Diß iſts, was Henrich na und ben großen 
Mann, auf den nad) (einer Entleibung die Krone 


fiel, veranlaßte, daß fie in Unterhandlungen mit 


ben Genfern traten, und ſich far die Erhaltung 
dieſer Reyublik verbuͤrgten. 


Das Nehmliche wuͤnſchten alle uͤbrigen eusi 


ropaͤiſchen Prinzen, welche Philipp dem II niche 
| gut 


? 
2 


gut waren. Selbft-der Pabft, Sirt V, außerte, 
* ihm an der hreibeit Genf's gelegen waͤre. 


Dem Leſer ift nicht unbekannt, daß Genf im 
Beli z der Defileen gum fort Clufe iff : cine Las 
ger die zumal heutigen Tags, da die Stadt cinigers 
mafer befeftigt ift, ihren Nachbarn um fo wichti⸗ 
ger wird, nachdem fie foldhe in Stand fest, alle 
Augenblik gu einem Waffenplaz gu dienen. Auch 
weiß der Lefer, daß Krankreich dieffeits der Grane 
ge von Hunningen an bis Lyon lediglich keine Kee 
“ flung von Betracht befigt, | 


Unter dem Minifterium des Kardinal Fleurn 
entzuͤndete ſich der erſte Funke bes innerlichen Mise 
verſtaͤndnißes in Genf. Die Krone Frankreich 
glaubte, daß es ein Dienſt der Menſchliebe waͤre, 
wenn ſie die Republik, gegen das Uebel ſo ſie ſich 
ſelbſt gu verſezen im Begrif war, beſchuͤzen wollte, 
Um inzwiſchen keinen Anlaß zum Verdacht hiebey 
zu geben: ſo lud der Konig die beyden mit Genf 
verbruͤderten Schweizerkantons zur gemeinſchaftli⸗ 
chen Vermittlungsmaaßregeln cit, — 


Hierdurch wurde die Gaͤhrung erſtikt, die Rue 
he wieder beraeftellt, dic Staatsverfaßung befrafe’ 
Yigt, und die Freundſchaft zwiſchen dec Stade my 
— edelmauthioen —— erneurt. _ 


2 
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Giebt es innerhalb · den Mauren der Schweiz 
beynahe irgend Eine Stadt oder Ein Land, mets 
ches nicht ein aͤhnliches Schikſal hatte, daß es 
durch eine dergleichen Vermittlung von ſeinem Uns 

tergang gerettet werden mufte? Wabr ite, Franks 
reid) rourde nicht eben allemal von dem leidenden 


Theil zu dieſem Menſchendienſt unmittelbar beruf⸗ 


fen; allein da dieſe Krone einen Reſidenten in 


der Schweiz unterhaͤlt: ſo ſcheint ihre Ehre nicht 


zu erlauben, bey irgend einem Vorfall der auf die 
Konſtitution dieſer Staaten Einfluß hat, gleichguͤl⸗ 
tig zu bleiben; und der Innhalt der 1738 in Ane 
ſehn der Republik Genf gefchiofenen . Garantie 
uͤberzeugt uͤbrigens jeden unpartheiifd) und billig, 
Denkenden von den unbefangenen Whfichten des. 
Kabinets. gu Verfailles. 


Die Wiirde des Lowen verachtet den Raub 
ber Klieges und die Heinen Yntereffen find unter 
bein Gefichtapuntte wahrer Maͤchte. Je mehr ſie 
im Stand ſind, Schaden zu thun: deſto weniger 
iſts ihnen erlaubt, ſich ſoweit zu erniedrigen. 
Dem Herrn der Welt, ſo weit es die Natur der 


Sterblichen zulaͤßt, aͤhnlich ſollen ſie, mit der 


Wage der Gerechtigkeit in der Hand, die Fehlen⸗ 

den fuͤhren — niemals zertretten. Der gewalt⸗ 

ſame Erwerb einer blos mittelmaͤßigen Stadt, 

von ude, Rortheil auch ihre Lage ware, mug 
/ ties 
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gientalé in den Blan einer —— wie die franoe 
ſiſche, eintretten. 


Moͤchte dieſe ‘Krone i immer eingedent ſeyn, 
daß ſie zur Schiedrichterin Europens berufen ift, 
sum Palladium der Fleinern Staaten, welche obne 
fie ihr Daſeyn nicht gu erhalten. wuͤſten. . Dies it 
ibre Rolle auf dem groffen Cheater. der Geſchaͤfte. 
Die Schweiz weiß es nur allzuwol, und nicht min⸗ 
der Holland. Auch Amerika empfindet es. Wer 
wars, der dem Ehrgeiz Karls V Graͤnzen festes 
der mit Aufopferung Guts und Bluts dieſen gluͤk⸗ 
lichen Eroberer hinderte, Europa die Feſſeln anzu⸗ 
legen; der die unermeßlichen Entwuͤtfe feine® uͤber⸗ 
muͤtigen Sohns vereitelte; der um Deutſchland 
aus der Sklaverey zu retten den Arm des großen 
Guſtaf Adolph's aus dem innerſten Norden berief, 
und dardurch den Grund zur heutigen Staatsver⸗ 
faßung — und’ Europens — 
legte * 


Hag illi erunt ver . — — 
morem 
Parcere fubjettis, et debellare fuperbos. 


Von diefen Wabhrheiten uͤberzeugt hat man 
auch weder zu Genf noch in der Schweiz die ine 
miſchung des Ronigs in Frankreich, fo oft es Ber 
wegungen unter dicfem Himmel gab, jenials ape 
pres 
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prehenditt. Alle Erklaͤrungen die ſeit den lezten 
Untuhen zu Genf vom Herrn vow Vergennes bers 
kamen, zielen einfoͤrmig auf das Syſtem der Frei⸗ 
heit der Republik und der Unpartheylichkeit der 
Nachbare. | | — | | . 
Eben deswegen blieben ſie ohne Wirkung. 
Ihnen Nachdruk gu verſchaffen, muͤste ſich der Rov 
nig entſchließen / ſeine Vorſtellungen mit Waffen 
zu unterſtuͤzen. Dieß nun wuͤrde gerade zu gegen 
die vorberuͤhrten Grundfaͤze laufen· — Was 
thiit demnach Seine Majeſtaͤt? ar 
7 Um ganz Curopa ein Berfpiel ihter Uneigen⸗ 
nuͤzigkeit darzulegen: fo entſagt die Krone Frank⸗ 
reich feytlich ihrer Garantie wegen Genf. Sie 
aͤberlaͤßgt die uneinige Republik fich ſelbſt 5 und bes 
wegt die beiden Kantons Seen und Zuͤrch, die 

feitt Beyſpiel gu folate . 
Lind died it die neueſte Merkwuͤrdigkeit 

ded Tags - — ee 

. * 

— —— * 
Zugabe. VF 
Die umuͤberſteiglichen Schwierigkeiten, die 
ſich in der Handhabung des Garantievertrags voy 
1738 aͤußertenz die Natur dee Trublen zu Genfj 

ver⸗ 





Sirah - itt 


vermoͤg welcher jede Parthey ihren eigenen gehel⸗ 
men Anhang in den Kantons hat, und wordurch 
demnach alle moͤgliche Vereinigung in einen Mit⸗ 
telpunkt unthunlich gemacht iſt; endlich das zwi⸗ 
ſchen den Garants ſelbſt unterbrochene Einverſtaͤnd⸗ 
niß; und vielleicht wichtigere Expeditionen, die 
bad europaͤiſche Kabinet beſchaͤftigen: — diehß 
find die wahten Gruͤnde, warum der Koͤnig in 
Frankreich ſich aus den Genfet oe 
voͤllig herausgezogen bats ; 


Um Ordnung zu ſtiften, iſt — erfo⸗ 
derlich. Soll eine Republik, oder ein Staat im 
Uhrwerk gebeit 2 fo mus entweder zwiſchen den 
mehtern Gliedern der Regierung ein voͤlliges Con⸗ 
zert beſtehen, oder es muß ihr Wille einen gewiſ⸗ 
ſen Centralpunkt haben. Dieſer fan ſich nun nir⸗ 
gends finden, als in der Perſon irgend eines groſ⸗ 
ſen Mannes soit Staats / oder Kriegstalenten, det 
ſich an die Spize ſtellt, und die Geſinnungen in 
ſich vereinigt — oder auch itt einem gewißen alle 
geineinen Intereſſe, welches das Werk gleichſam 
beſeelt, und alle befondern Intereſſen verſchlingt. 


Nun iſts vielleicht moͤglich/ daG die Schweiz 
— Vorſtehere beſizt, die das Geſchaͤfte⸗ und 
Intereſſenſyſtem der Kantons untereinander voͤllig 
kennen und gu entwikeln wißen. Was aber die 

Ein⸗ 
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Einſicht im die allgemeine europaͤiſchen Angelegen⸗ 
heiten im Großen bLetrift : ſo giebts wenige 
Staatsmaͤnner innerhalb den Kantons, die ſich in 
Dicfern Rall befinden; und nod). wenigere, die wenn 
‘fie es waͤren, Karalter genug beſaͤßen, ihre per⸗ 
ſoͤnlichen Angelegenheiten dem allgemeinen Beſten 
aufzuopfern. Richt einen Einigen aber kennt man 
vollends, der, wo et aud) Einſicht und Willen 
mit einander verbaͤnde, Macht genug in Haͤnden 
haͤtte, um die kleinen ſich ewig durchkreuzenden 
Begrife und Intereſſen ſeiner Kollegen iu | bemei⸗ 


— 


—— entſpringt nun naidelich, daß det 
Schweizerſtaat, weit entfernt mit ſeinem Blik den 
Moment aufzufaßen / wo es der ſchweſterlichen 
Republik Genf zukommt, zu zeigen, daß fie ibret 
alten Freiheit wuͤrdig ſey Cein, Moment woran 
endlich alle Staaten nach ihrer Reihe gelangen 
muͤßen,) nicht einmal im Stand iſt, ein halbes 
Dujzend unruhiger Koͤpfe, die thr Vaterland und 
die Nachbarſchaft ſtoͤhren, unter den Hut zu 
bringen. 


Seitdem ſich die Schweiz zwiſchen zwo Mo⸗ 
narchien geſezt findet, die ihe imponiten: ſo 
macht ſie keine Figur mehr; und das aus der ſim⸗ 


plen Urſache, weil ihre Politik ohne eine Funda⸗ 
men⸗ 


mentalmaxime iſt, welche die Begebenheiten benuzt 

und einrichtet. Haͤtte ſie einen gewißen Staats⸗ 
plan gezeigt ber ben Revolutionen, die ſich in an⸗ 
dern Laͤndern ereigneten: ſo wuͤrde ſie ſi ch reſpekta⸗ 
bel gemacht; und ibre Kreiheit verewigt haben: 


Aber von dleſem Rall iff. fie gegenwaͤrtig weit 
enifernt. — — Wir wollen nicht weiffagen, was 
aus Genf werden wird. Der groͤſte Theil ſeiner 
Innwohnere ſelbſt wuͤrde dieß nicht wiſſen; und 
es iſt viel, wenn einige groſſe Kabinete zur Zeit 
efwas davon vermuthen koͤnnen. Wir wollen der 
S tadt lieber wuͤnſchen, daß ſie den Entſchluß neh⸗ 
me, ſich gluͤklich gu machen; Go wolleii es die 
Goͤtter und die Menſchen. | 
Und ift dieß thE meht hunni 2 aR die 
Zerruůttuns zu weit gekommen: 


Vt laius regnet, vivatque —8* 


~ cogi pofle negat, 
| Moͤgen alsbenn ihre alten Bundsfreunde mil 
ihr vaͤterlich verfahren! 
PoP; - 
¥ : * * = 
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Einfluß der Dichtkunſt ins Rich⸗ 
teramt. 


—— — 


lutarch erzaͤlt, man habe ehemals zu Theben 
die Bildſaͤulen der obrigkeitlichen Perſonen oͤfent⸗ 
üch aufgeſtellt: aber ohne Sande, zur Andeutung, 
daß fie keine Geſchenke nehmen duͤrften. Ein Eins 
fall, det viel praͤconiſirt worden iſt; wie mancher 
andere Einfall, fo es im Grund nicht verdiente. 
Man follte ihn, als fehr zweideutig, gu Ehren der 
Herren von Theben gar nicht nacherzaͤhlen. 


Scharfſinn und Feinheit muften ber ihnen 
laum in der robeften Anlage ſeyn, wenn fie etwa 
glaubten, nur Sande noaͤhmen Geſchenke an. Auch 
der Richter ward durch die Bildſaͤule nicht preiß⸗ 
wuͤrdiger, wann ſeine Tugend nur auf Verſchmaͤ⸗ 
hung Handgreiflicher Gaben beſchraͤnkt zu wer⸗ 
den ſchien, die noch dazu der erniedrigenden oͤfent⸗ 
lichen Erinnerung bedurfte. 

Heil 
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Heil aber euch, gute Thebaner, wann ihr 
ernſtlich andeuten wolltet und konntet, nur die Haͤn⸗ 
de eurer Richter waren beftechbar ! Freilich wol 
modte man argwohnen, daß etwan in jenen frus 
galen Seiten ihr Geben und Nebmen wenig auf 
ſich, und diefe Enthaltfamfecit nur ſchwache Verſu⸗ 
chung wider fich gehabt babe. Wie hatte fonft die 
Magiftratur, wenn das Befoldungsftie eintraͤg⸗ 
fich war, deffen Sfentliche Blame, durch Verftimme 

lung der Bildfaulen, wohl den Aedilen geftattery 
mogen. Die Ynconfequeng wuͤrde ibres gleichen 

kaum haben in den Gefchichten der Gefesze. 


Wie dem ſey, fo ftieg erft bey sunehmender 
Keinheit der Nationen mit andern Kuͤnſten auch 
die Kunft zu! beftechen. Sie mablte endlich alle 
Prt von Concupiscenz gu ihrem Gegenftand. Cine 
eigene Whhandlung ber fie mufte mit dem Gang 
der Geſezzgebung und der Gitten aller Seiten gleis 
chen Schritt halten, Ich beforge nicht, von einer 
* Menge artiger Falle aus der alten Gefchichte eini⸗ 
ge hieher gu deplaciren. 


In der Bluͤtenzeit Griechenlands, als die 
ſchoͤne Phryne ihre Periode verlebte, lies ſich's 
ein Thor einfallen, dieſe Herzenskoͤnigin eines ſehr 
ſtrafbaren Verbrechens anzuklagen. An ſich moͤch⸗ 
te dic Anklage nicht gar unrichtig ſeyn: wenig 
H2 ſtens 
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| fend will es Athenaͤus glaubend machen. Aber. 
ein fo guter, vermuthlich durd) ihre Gunft anges 
feurter Kopf, al sun Gluͤt ihe Vertheidiger ye 
perides tar, wuſte fid) qué der Verlegenheit zu 
ziehen. eee 

In ſeiner Rede fuͤr die ſchoͤne Verbrecherin 
unterließ er nichts weniger, als ihre Reize mit den 
lebendigſten Farben zu ſchildern. Kaum bemerkte 
oe den Eindruk, den er auf die Richter gemacht 
hatte, als er ploͤzzlich ein lebendiges Epiphonem — 
ſeine ſchoͤne Klientin, vortretten ließ, mit enthuͤll⸗ 
tem Buſen dee Jugend, mit allem Nels srlecifeieg 
Sigur. ! 

Konnte es wohl febfen, bag fie nicht einſtim⸗ 
mig loßgeſprochen wurde? Wer f hatte fie, die, 
Liebesgoͤttin ſelbſt, als eine gemeine Verbrecherin 
behandlen, wer bey Staͤrke der Argumente *— 
los bleiben fonnen % — 


Indeß hielt man die Gefahr fuͤr ſo dringend 
quf aͤhnliche Fale, wie Shalt Lucian bemertt, 
daß Man von nun ay verordnete, die Areopagiten folly 
ker kuͤnftig im Finſtern ihre Urtheile ſprechen. 
Vielleicht wurde die Gerechtigkeit von jever Zeit an 
mit verbundenen Mugen abgebildet. Die verſchnit⸗ 
gene Tugend ſollte lieber im Finſtern tappen, als 
der Bertuchung deg ſchonſten Sinnes ausgeſeʒt 


yne 
® Man 


\ 


Man weiß — was fuͤr eigene —E 
die Blinden find.. Wenigſtens unterſchied der Blin⸗ 
de des Diderot bey Haͤrte und Glaͤtte eines RA oͤrpers 
vide minder fein, alg bey Farben der Eebende, 
Gefuͤhl erfeste ibm ba’ Gefi cht, und das mag hin 
Nd wieder quel der Ball: im finffern Areopagus 

geweſen ſeyn. 


Doch hat griechiſcher Juſtiz die Römiſche 
vichte vorzuwerfen. Cicero's bekannter Feind, 
Clodius, gerieth in Unterſuchung, weil man ihn 
quf mehr als verdaͤchtige Art bey der Gemahlin 
eee g. ertabpt — Der Fall war klar, bag 
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— declamirt hieruͤber im Ton ſeiner 
Moral: Clodius verbrach mehr durch Ausweichung 
der S trafe, als durch ſein Verbrechen ſelbſt, un, 
groͤßer war die Uehelthat ſeiner Loßſprechung alg 
— deren er angeklagt war. 


O, wie viel wuͤrde alſo an den Bildſaͤulen fers, 
ee Richter deg Alterthums zu verſtuͤmmlen Serves, 
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ſen ſeyn/ wenn fie dad Wahrzeichen der Unbeſtech⸗ 
lichkeit vollſtaͤndig andeuten ſollten! Aber das 
menſchliche Herz iſt ja wohl in allen Saͤklen, uns 
ter jedem Klima ſich abnlich geblieben. Sollten 
unfere Zeiten nicht Beyſpiele licfern, die jenen des 
Alterthums, wenn gleich mit Unterſchied der mos 
dificirten Eitten, an die Seite gefest werden fonnen? 


Wer hat wobl nicht von den ungeſcheuteſten 
Corruptionen gehort, die febr oft in die groften eus 


ropaͤiſchen Gerichtshoͤfe wirkten? Oefentliche Zeit⸗ 


ſchriften ſind ja voll von dieſen Dingen: die ſ kan⸗ 
daloͤſen Chroniken beruͤhre ich nicht einmal. 


Aber auch im kleinern Weltleben ſiehet es 
von dieſer Seite bedenklich fur moderne Tugend 
der richterlichen Unbeſtechlichkeit aus. Selbſtver⸗ 
blendung und Gleisnerey ſind geſchaͤftig genug, ſie 
zu verbannen. Wenn man ſich enthaͤlt, fuͤr baar 
Geld oder deſſen Werth die Gerechtigkeit zu ver⸗ 
handlen, ſo iſt man ſchon tugendhaft genug. Zum 
Ungluͤk ſtimmet ſich hiernach auch das gemeine 
Vorurtheil. | 


Ter hat mehr ofentlicdes Geſchreyn wider ſich, 
als ein Mann, der im richterlichen Amte einiges 
Geſchenk von Geldwerth angenommen! Ler elens 
deſte Menſch haͤlt ſich berechtigt, den Stein der 
Beſchimpfung auf ihn zu — Selbſt der Beße⸗ 

re 


— 


ee el ing 
re denkt nicht daran, ob jenen nicht etwa Moth 
oder Beduͤrfniß ſchwach machte: ob ibn’ nicht die 
Gutmuͤtigkeit sur Unzeit uͤberfiel, die niche gern abs 
ſchlaͤgt: ob er alfo nur Unklugheit begieng 2. was 
die Abſicht des Gebers ſeyn mochte, ob wirklich 
der Erfolg eine Ungerechtigkeit war u. ſ. w. Dar⸗ 
tad fragt Niemand. hae 


Aber wenn etwa ein mottiftiger alter Get fuͤr 
ein. Opfer der Keuſchheit oder ein Pedant fuͤr 
Adoptlon ſeiner ſteifen Norſtellungsart, oder ein 

aufgeblaſener Idiot fir Lobvecifung ſeiner bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Talente dag Recht beugt; tent 
ein — zu einem ganz andern Richteramt gebohr⸗ 
her — Starrkopf durch platte Schmeicheley ſei⸗ 
ner heroiſchen Feſtigkeit, und ſeines unvetwandten 
allein richtigen Meiſterblils, fiir alle Gegengruͤnde 
einer unſchuldigen Parthey blind gemacht wird: 
das heißt ja nicht Beſtechung! Das iſt allenfalls 
nur irrige Ueberzeugung, und — wir ſind ja Men⸗ 
ſchen! | : 


Laffer wir fo ben Michtern der Phroite und 
des Clodius noch viel voraus ? Ich daͤchte nicht. 
Wenigſtens war Aug und Ohr der Richter Grie⸗ 
chenlands und Nome ſtaͤrkern Perſuaſionen ausge⸗ 
fest, und hat alſo mehr Entſchuldigung vor ſich. 


Kir 


- 
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Fuͤr alles Beyſpiel gus neuerer Zeit will id 
att eeeung die Rubrik dieſes Aufſaje— 
lgendekgeſtalt erlaͤuterm es tee 

In einer kleinen deutſchen Republik nehmlich 


hat man den Kall erlebt, daß cin mit Sorgen fir. 


beri Unterhalt fciner zalreichen Familie kaͤnpfender 


unbeſcholtener Rathsherr, als et beh Gelegenheit 
einer ihm vorgeſchriebenen gerichtlichen Expedition 


etwas an Geldwerth zum Geſchenk angenommen 
—5 — um Amt und Ehre — nehmlich um 
Hag, woruͤber Geſezze zu difpohiren habeit — ges 


kommenwaͤhrend der weit mehr vermoͤgende, 


wohlgemaͤſtete Kollege Stadtrichter allen. ſoge⸗ 
nannten Gerechtigkcitseifer fuͤr Bewunderer ſeiner 
ſchlechten Verſe verſchwendete, die, aur durch Ver⸗ 
anſtaltung des Druls auf eigene Koͤſten, zut Zeit 
hoch nicht an die Haͤringskraͤmer gelangt waren. 


Wehe der Parthen j., deifen Gegentheil ſich 
davon ein Exemplar usgebetten hatte ! Warert 
| aber bide fo flug : ts ſiegte der, der die meiftert 
Schoͤnheiten darinn auffinden, und fie am ſchmei— 
shelbafrefien sur rechten Zeit an Mann bringer 
onnte. 


Ein Phaͤnomen, das ſonderbar genug iſt 
aber einen fo heitern Himmel trift, daß man es 


burch gute Glaͤſer noch genauet gu beobachten vers 
ſprechen fan! | 


gum Pendané 


bher Societdtganecdote: Eft 
a VII Band, Se 239. 


nodus: 


Von den Kuͤſten des Mbeins: 


An die Chronoiogen eingeſendel 





Ueber die Wiederrufung der Yes 


: ſuiten. 
— — 


ia erhalte id folgende Zeilen: 


„Zweiflen fie nicht, daß die Stelle *) im 
ezten Stuͤck des politiſchen Journals die 
nScfuiten betrift. Es iſt gewiß, daß der 
„Koͤnig in Preußen im ganzen Ernſt ihre 
Wiederherſtellung negoziirt. 


Nun 


*) Der Konig von Preußen hat yx Paris und 


Madrid einen gewißen Gegenftand, der 
aber weder Handel, nod Krieg, noch 
Allianz im gewoͤhnlichen Verſtande betrift, 
ſtatl betreiben laßen, und fol bey Seines 
katholiſchen Majeftat feinen Endzwek * 


gter Band. a | 


pe 


Nun fragt ſich Litlig, was mus Seine Majeftae 
hiezu bewegen. Wann eit folder Meifter in 
Staatsſtreichen etwas Erheblides in der Art vor 
hat ¢ fo ift man doppelt veranlaßt, daruber gu 
vernuͤnftlen. 


Sollte es etwan ſeyn, weil die Jeſuiten einſt 
beruͤhmte Schulmaͤnner waren? Hui! oo - 


Vous ne ſavez pas le latin 

Ne criez pas trop au deftin 

Si l'on vous envoye faire faire, 

Car vous mettez au masculin | 
Ce qu’ on ne met qu’ au feminin. *) 


Jedoch! Laßt ung abbrechen : fo bald es 
gewis ift, daß fich der Konig fie fie intereßirt, 
fo ift man ihnen Ehrfurcht fchuldig. 


In 


lich erreicht haben. Gleichwol wird die 
behinderte Sache auf eine andere Weiſe gee 
ſchehen, mann ef nicht auf die eingeleitete 
erfte Weife geſchiebet. (Seite 68. Polit. 
Journ. Januar 1782.). 


¥*) Diefer Chanfon, der uͤbrigens in den Al- 
-manac {candaleux gehort, war am Lag, 
da die Jeſuiten the Collegium raͤumen mu⸗ 
—9 — an die Pforte deſſelben zu Paris ge⸗ 
eftet. 
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In der That von der Seite der Schule fan 
man den Fefuiten das Verdienſt nicht abfprechen, 
Wie twollie man e&? Die Thaten reden. Sind 
nicht alle grofien Manner, die fich entweder an 
der Kirche oder im Rabinet bisher beruͤhmt macys 
ten, die Pombalé, die Voltaire, die Aranda, 
die Kaunize rc. ſelbſt, find fie nicht alle unter den 
Handen der Sefuiten gebildet worben? Man mug 
geſtehen, was die Jeſuitenſchul auf der einen S ei⸗ 
te Boͤſes ſtiftete „das ſtiftete fie aif der andern 
Gute. 


Allein tuft dies ine, was der —— | 


Gund nicht feyn fon, den Konig gn beſtimmen. 
Wann die Jeſuiten eben ſo viel Boͤſes als Gutes 
ſtifteten, ſo blieben die Sachen im Gleichgewicht: 
und der Monarch hat alfo wenigſtens keinen 
arithmetiſchen Grund, mehr auf ihre Wiederru⸗ 
fung zu —— als ſie da zu laſſen, wo ſie ſind. 


Gewis ins, die Erniedrigung des Pabſts 
nuͤzt die damit beſchaͤftigten Prinzen um fo viel, 
alé fie ihnen gelingt. In dem Grad twig fie dig 
Pierarchie der. Kirche zerſtoͤhren, gewinnt ihre 
eigene Macht. Und fo rein, fo unelgennuͤzig, ſo 
geiſtlich auch die Abſichten Joſeph's 11 und feiner 
Eatholifchen Mitfuͤrſten find: fo laͤßt ſich doch ei⸗ 
ne politiſche Wirkung niche davon trennen. 


J 2 Kro⸗ 
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Kronen nun die am Aequiliber Europens gleds 
en Untheil, mit fensn Machten aber nicht glets 
cen Kall haben, wie 3. B. Rußland, Preußen, 
England, Daͤnemark ꝛc. mug, der eingefuͤhrten 
Politik zu Folge, das Wachsthum ihrer Neben⸗ 
buhlere, natuͤrlicherweis nicht gleichguͤltig ſeyn. 
Dieß koͤnnte — wofern jene Anecdote nicht 
gaͤnzlich ein Marden iſt, welches gu den Sotti⸗ 
fen gehoͤrt, die der Zeitungsgeiſt unſeres Tags ers 
wekt — das einige wahrſcheinliche Prinzip ſeyn, 
den Nord oder, welches gleich viel iſt, den an⸗ 
tibourboniſchen Bund, gu intereffiren, die Jas 
nitſchatenwache der Kirde zuruͤck zu berufen. 


Aber, wer wirds glaubend — Oder, 
was muͤſte es helfen? Dev mehr als zwanzig⸗ 
jaͤhrige Kampf des Ordens um fein Daſeyn, und 
ſeine endlich darauf erfolgte wirkliche Zerſtreuung 
bat den Gemeingeiſt der Jeſuiten entfernt. Sie 
ſinds nimmer, was ſie waren. Die Leiden, die 
ſie ausgeſtanden ſind noch zu friſch, als daß man 
nicht befuͤrchten muͤſte, ſie doͤrften den Pabſt den 
Undank fuͤhlen laßen, und ihren alten Eifer fuͤr 
die Erhebung ſeines Stuhls nimmer ſo lebhaft bets 
gen. Und dann ift ihnen dag Geld genommen : 
Der Arme taugt uberall gu Nichts. 


Pyra⸗ 








I2¢ 





Pyramiden und Phoͤnix 
in der neueſten Deutung. 


* 








Gin Beitrag. 


M. wuͤrde es uͤbel empfinden koͤnnen, wenn 
die Chronologen zwar manchen neuen Propheten 
und Schwaͤrmer deutſchen Nahmens curſiren, die 
baarſte aͤhnliche Thorheit des Auslands aber nicht 
gelten laßen wollten. Pflegt man doch Circulation 
gleichhaltiger fremder Cpecies nicht gn hemmen: 
warum follte man nicht mit den neueſten, ment 
aud) ſchon nicht deutſchbenannten Weifen und Ges 
Hern, fogut als mit Ziehen und Berger, Zalung 
leiſten doͤrfen ? 


Beide, deren Gepraͤg ſogleich anſchaulich 
werden ſoll, haben Roſt des Alterthums angenom⸗ 
men, nur daß der neue Stempel mit ihm zu ſehr 
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contraſtirt, um uͤber Unachtheit noch Qrweifel tibrig 
zu lagen, | 


Die fteinernen Ungeheur der undenflichften 
Vorzeit, Pyramiden genannt, haben, ben Eres 
Manglung aller Zuverlagigtcit ber Thatſachen, die 
ibre Abſicht erlautern Founten, fo mianche ſymbo— 
liſche Auslegung tiber fich ergeben laßen, daß man 
eben deßhalber defto wentacr davon weiß. Ein 
geiftvoller Seher Fraͤnkreichs lage aber nunmehr 
Niles weit hinter fich, was jemals Alterthum oder 
Neuzeit uber Pyramiden dentete. *) 


„Ihm ftellt fic) die Matur als ein Theorems 
Hor, in welchem er 8 Slieder entdefte, Schwere, 
Geſchwindigkeit, Dauner, Naum, Extension, In—⸗ 
fenjion, Wirfung, Mefultat. Drie dem legtern bes 
ſchaͤftigt ſich die Na ur — aber dic fieben eritern 
find foviel Grundfaulen, worauf der oberfte Baus 
meiſter dich Weltall auffibree, fo viel Kinger an 
der Hand der Allmacht, womit fie die ungeheuren 
Kugeln balancirt, welche ſie im Unermeßlichen 
umberjtreute.,, 


„Der 


*) Theorie des loix de Ia nature, ou la 
{cience des caufes et des efiéts (par Mr. 
Paucton) aParis 1781- : 
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„Der Menſch, der Scharfſinn genug zum 
Erbtheil empfieng, die Verhaͤltniſſe dieſer Grunds 
ſaͤulen gu begreifen, jede an ihren rechten Ort gu 
ſtellen, und ſie zur allgemeinen Einheit zuſammen 
gu ſezen — der Menſch hat die Kenntniß oven dem 
groͤſten und erſtaunlichſten aller Wunder erworben, 
von der farbenloſeſten Viſion, die ſich dem Geiſt 
nur vorſtellen Fan), 


„Monſieur Daucton tar, erſt mit Anfang 
des Jahrs 1780, fo gluͤklich, dieſe Entdekung gu 
machen, die all ſeine Hofnungen uͤbertraf. An— 
fangs war ſeine Freude mafig: dann er dachte ims 
mer nur an mechaniſche Prinzipien. Er glaubte 
zwar, nun einen Weg entdeft gu haben, der geras 
be gu feinem Zwek fuͤhrte: doch wurde er die All⸗ 
gemeinbeit ſeines Theorems nod) nicht gewabr, 
nnd daß es die ganse Natur umfaffe.,, 


„Aber der 16 Hetober 1780, an welchem 
et liber die aͤgyptiſchen Pyramiden fpefulirte, und, 
der dDarauf folgende neunzehnte October, an wel⸗ 
chen Tagen et alle feine Ideen in dieſen Wunder⸗ 
werken des Wlterthums lag, wurden ihm Tage des 
Entzuͤtens. 


„Dieſe Entdekung iſt der Gegenſtand ſeines 
gelehrten Werks. Er glaubt, dem Publikum, das 
J44 un⸗ 
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unendlich dabey intereſſirt iſt, ſich nicht fruͤhezeitig 


genug mittheilen gu koͤnnen: ſonſt war ed ihm 
was leichtes geweſen, ſein Werk voluminoͤſer zu 
machen. 


Aber wie ? Wenn mah die 434 Seiten in 
grok Oktav, welde Monſieur Paucton gab, tweits 
ſchichtig genug hielt, um aug Furcht des Verirrens 
das ganze Werk der ſchwaͤrmeriſchen Pyramidal 
metaphyſik auf dte Geite gu legen ? 


„Der Deutſche, der aug feinem Buch Ches 
~ pila, worauf ſchon die Bater der erften und zwo⸗ 
ten Erdbevoͤlkerung verwieſen ſeyn follten, nicht 
nur die Veredlung des Werths der augſpurgiſchen 
Confeſſion, ſondern auch die Beſtimmung des Zeit⸗ 
punkts der bevorſtehenden ſchroͤklichen Erdfaͤlle her⸗ 
leitete, — der Deutſche muß Pardon haben, wenn 
der Franzmann die Pyramiden gum groͤſten, eini⸗ 


gen Buch der Wahrheit und der Natur umſchaffen 
darf. 


Etwas Aehnliches geht izt auch mit dem felts 
nen, wunderſamen Vogel Phoͤnix vor. Die alte 
Sage von ihm braucht wohl nicht wiederholt zu 
werden. Sinnreicher und artiger waren aber aller⸗ 
dings dieſe Erzaͤhlungen des Alterthums, als die 
mit dem guten Phoͤnix gaukelnde neuere Theoſophie 
and Adeptenweiſsheit. Man muͤſte ſich der golds 

nen 
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nen Belefenheit ſchaͤmen, wenn man bag timftinds 
lich erlautern wollte. Und noch verzeihlicher wird 
es fenn, Fein Wort izt uber Phoniz mehr zu ſagen, 
da Sic Goodridge, cit bejahrter engliſcher Gees 
offizier gu Falmouth kuͤrzlich voͤlligen Aufſchluß 
gegeben hat. ) Ein Mann, der ſchon das Mo— 
ſaiſche Ziel erreicht hat, gewaͤhrte ſo das Reſultat 
der Forſchungen ſeines ganzen Lebens. Fuͤr nichts 
geringers giebt er ſeine Arbeit an. 


Dee Kern davon iſt der, daß die Erdkugel ſich 
nicht cher, als nach dem Giindenfall Adame um 
ihre Achfe su drehen anfieng, und vorher die Tas 
ge aus Jahren, wie ben der Schopfung, beftans 
den baben follen. 


Su wie fern Adam und feine liebe Halfte 
burch taͤgliche Umwaͤlzung ihrer Wohntugel, und — 
den Erfolg deffen, mwas algdenn Tag und Nacht 
hich, geftraft ſeyn mochte, das fonnte gu artigen 
Specfulationen Anlaß geben. Doch e8 foll uns 
ijt nicht oon der wichtigern Hauptfache absichen. 
Eher mochte man auch wol nach dem Mittel fras 
gen, wordurch die fonderbare Berdnderung ge 
wirkt wurde. 


J5 Das 


The Phönix, an Eſſay. By John Good 
ridgæe. &c. 


# 
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Dak Mittel war leicht und einfach, wie Sir 
Goodridge gefunden hat. Es wurde nur cin tuͤch⸗ 
tiger Komet angetviefen, gleich nach Adame Apfel⸗ 
big der Erdfugel einen folden Stoß zu geben, daß 
fie, wie cin angebauener Kraufel, folang ihren 
Wirbel fortfese, als e& das Verhaͤltniß des Stoſſes 
mit der bewegten Maffe mit fich bringen mag, . 


Qu rechter Seit aber, und ehe fie matter wird, 
fommet der Unglufsftern auf feiner Bahn, die er 
indeffen oft gemma gemefen hatte, gum leztenmal 
auf unfere Erde zuruͤk, mit fo traurigem Erfolg 
fiir fie, da fie von thin durchaus angezuͤndet, und 
im Feur verzehrt wird, 


Die Bahn dieſes Komets iſt ordentlicherweis 
in 515 Jahre, und etwas druͤber, eingeſchraͤnkt. 
Er wars, der auf eben dieſer Bahn ſchon einmal 
die Erde mit der Suͤndfluth heimſuchte. Noch im 


Jahr 1680 ſah man ihn: das war ſeine lezte 
Erſcheinung, bei welcher man noch mit dem Schre⸗ 
cken davon kam. 


Eben dieſer furchtbare Stern iſt, nah Sir 
Goodridge, der wahre, eigentliche Vogel Phoͤnix. 
Wie bey mehrern Entdekungen, die reine Wahrheit 
geben, ſo auch hier, wundert man ſich ſelbſt, daß 


die evidente Sache sn laͤngſt geſehen wurde. 


Es 


Sree 3 


Es fan ja gar niche anders ſeyn. Er vers 
juͤngt fia; alle 500 Sabres Kliegt fo ſchnell durch 
den Himmel : Hat einen fo anſehnlichen Schweif: 
Nahert ſich fo oft.der Sonne: Wird eben fo oft 
bon ihrer Hise entzuͤndet:: Kehrt fo oft in neuer 
Feurkraft von ihe zuruͤck: wer wollte den Phony 
verfennen ! 


Su welcher Zeit aber der Komet gum lezten⸗ 
mal fir die Erdfugel wiederfebren, und ihe dabey 
den Garaus ſpielen wird — das wagt Sir Good⸗ 
ridge nicht, auf Monate oder Tage zu beſtimmen. 
Genug, daß er mit Zuverlaßigkeit dag Jahr 22 5 5 
oder laͤngſtens 2256 angeben kan. Er legt auf 
dieſen Calcul fo vielen Werth. daß er ſich verfis 
Hert hat, die Aufmerkſamkeit feiner Reitgenoffen 
und three Nachkommenſchaft werde fein Buch bin⸗ 
hen jener Seit nicht gang in Bergeffenheit fommen 
Tagen. 


Um fo mehr halt es Gir Goodridge fir 
Wohlthat firs menfchliche Gefchlecht, wenn ſchon 
ijt ftarfe Auflagen davon in alle Welt verkauft, 
gleichwol mehrere Eremplare der Nachtommens 
ſchaft confervirt wuͤrden. 


Bei dem Allem iſt der Britte ſo mitleidig, 
die Troſtbedingung einzuräumen, daß ſeine Weiſſa⸗ 
gung nur in dem Fall eintretten werde, wenn es 

der 


132' «ee ey 


ber Allmacht nicht gefdllig ware, den Lanf des 
heilloſen Rometen gu andern, Er fan alfo tvol, 
fo gut wie ben Gelegenheit ded Apfelbiffes, im 
Jahr 2255 beſchieden werden, einen Ummveg weit 
genug am Erdball vorbey zu nehmen. 


| Rinnte man auch verfidhert ſeyn, daß jenes 
Jahr dices Crofts bedurfen twiirde : fo wurde 
bod aller Stof gu Warnungépredigten fiir die Beis 


ten abel angelegt fenn, wo man in Anſehn der Kor - 


meten immer verwegener wird, und nod) vor Kure 
gem den funfelnden WAbendftern dar zu rechnete, obs 
ne fich irgends in der Rube ftohren gu lagen. 


Geœwonheit macht oͤfters den kuͤhnen Seemann 
gleichguͤltig gegen Gefahr, bis ihn wohl eine ge⸗ 
ringſchaͤzige bekannte Klippe ſcheitern laͤßt. 
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ee ee weber Tugend Bent 
Iſt Der Sivan, — 


Das Beyſtuͤk des Cyronolog: — 
— Gin ſanfter Zug entfernte fie ste 


Vi tir den Annaliſten, unfern stich, 
die Ere, die gravitaͤtiſcheren Anecdoten des gegen⸗ 
waͤrtigen Kriegs zu ſammlen. Ihnen bleibe det 
Vorzug die Politik und die Geſchichte deſſelben 
zu hereichern. Wir begnuͤgen uns beym beſcheid⸗ 
nern Theil, der Sittenlehre. 


Wenm iſt das heriſchneidende Schikſal des se 
jor Andree entfallen 2? Ein liebenswuͤrdiger, krie⸗ 
geriſcher Juͤngling, von ſeiner Armee geſchaͤzt/ don 
ſeinem General angebethet, vom Vaterland be⸗ 
wundert, * als ein Schelm aufgehaͤngt. Sein 
Weg 
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Weg fuͤhrt ihn in die Haͤnde der Feinde. Verge—⸗ 
bens iſt die dringendſte Vorſtellung des brittiſchen 
Generals, vergebens die Antraͤge der Armee ihn 
auf annehmliche Bedingniße auszutauſchen. Bers 
gebens ſpricht Blut und Tugend, und die Stimme 
von ganz Europa fuͤr ihn. Der Kriegsrath in 
Amerika, oder vielmehr der Tirannencongreß, vers 
urtheilt ibn gum Strang.“ „Und wenn das Bint 
aller Souveraine des Erdbodens in ſeinen Adern 
liefe, fo ſagt einer von den Tigern, der im Kriegs⸗ 
rath ſizt „ſo mus er fterben!,, 

Eo wabe. ite, daß dak Herg der Sicanen 
gegen Vernunft und Tugend geſtaͤhlt tt, daß vor 
dem Tribunal des Aufruhrs die Menſchliebe ihre 
Annehmlichkeiten, und die Natur ihre Rechte ver⸗ 
lohren bat, 

Und was iſt det Fehler des ungluͤklichen Offi⸗ 
sire 2 Die Natur hat ibm ein ſchoͤnes und em⸗ 
pfindſames Herz ge eben. Er ſiehet cine amerika⸗ 
niſche Dame. Er verllebt ſich fterblich’ in fie. 
Die Licbe ftiftet eine Verbindung zwiſchen ihnem 
Der Major Andree thut su den Fuͤßen ihres Altars 
den Schwubr, diefem fchonen Trieb Alles aufzu⸗ 
opfern. Ein S chwuhr, den die Umſtaͤnde ſehr 
rechtfertigen; dann die Dame iſt die glaͤnzendſte 
Schoͤnheit, welche die vereinigte Staaten von 
Brittanien und Amerika jemals ſahen. 
Kaum 
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Kaum vernimmt die Liebe dieſen Schwuhr: 
ſo beſchließt ſie das Opfer zu erobern. Um den 
Juͤngling deſto mehr gu entflammen, ihrem ges 
faͤhrlichen Zug nachzugeben? fo verbindet ſie ſich 
mit dent Ehrgeiz; einer ihrer Nebengottheiten. 
Die Liſt, die immer in ihrem Dienſte iſt, ſchleicht 
ſich auf unſichtbaren Fuͤßen in die Seele des Mas 
jor Andree: fie halt ihm dad Bild vor, wie et 
utiter einer Lerfleidung fid) alg Auskundſchaftet 
ing Rebellenlager fchleichen, und ſeinem Baterland 
und der brittifchen Armee einen unſterblichen Dienſt 
ſtiften koͤnne. Zum Preis zeigt fie ihm das Hers 
der Generali Arnold, feiner Schone, = 
Unfehlbar wuͤrde ihm diefe Darſtellung - vor 
jedem andern geſitteten und menſchlichen Kriegs⸗ 
tribunal in Europa das Leben gerettet haben. Ich 
weiß nicht gu beſtimmen, welche Auswege der Vers 
mittlung die ſtrenge Regel des europaͤiſchen Kriegs⸗ 
rechts zugelaſſen haͤtte; aber das getraue ich mir 
zu behaupten, es waren welche uͤbrig. Ich bes 
haupte, die Stimme der Natue muͤſte in dad Herz 
jeden Beiſizers gedrungen ſeyn; fie muͤſte ihn ers 
leuchtet haben, den Fehler des Kopfs vom Gebre⸗ 
chen des Herzens gu unterſcheiden, und dent ere 
ftern, wenigſtens um der Gchonbeit ſeines Urs 
fprungs willen, Gnade wiederfabren zu laſſen: 
furs fie mufte Milderung in die Strafe de8 Major 
Mndree gemifchet haben, 
Man 
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Man ehrt die Natur, man ehrt feine eigenen 
Triche, wenn man in Kallen diefer Art Cinfiche 
zeigt. — Aber dief follte Tiranen bekannt feyn ! 
Ihnen die keine andere Wahl and Fein anderes 
Geſezz haben, als die Hronung dee Sitten und der 
Natur umpufeheen ? 


Die Scene des Major Andree belehrt ung, 
daß die Liebe ihre Opfer ſehr oft auf dem Blutge⸗ 
rifte vollendet : aber daf die hochfte Probe des 
Xriegeriſchen Muths und der Heldentapferkeit auf 
der Buhne des birgerlichen Kriegs gefucht werden 
mus ; dan . 


— — nelgee Bagead Grind te 
ements 


Cratt 


Statt Subſcription auf ein neues 
Duelledikt. 





a. den Huͤlfemitteln, welche dte provifite 
Gelebrtheit unſerer Zeiten erfam, ihre Kinder 
an's Brod gu bringen, war gewis die Subſcri⸗ 
ption in ſeiner Natur das decenteſte und billigſte. 
„Will euch cin Werk geben, das euch nicht vers 
drießen foll, zu befizen!,- So der Schriftſteller. 
Seder ſubſcribirte © roſchen antwortete ihm: „Ich 
bezale dein Buch, wann du es wirklich liefern 
wirſt; auch kenneſt du dein Publikum: moͤgeſt 
dich bemuͤhen, ſeiner wuͤrdig gu erſcheinen!, 


Aber wie bey allen guten Dingen, ſo auch 
hier, verdarb Misbrauch bald den Handel. Die 
Heiligkeit des Contralts wurde ſehr oft verlezt — 
leider immer von Seiten dec Schriftſteller. 


Hter Band, K Die 
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Die Verwendung des guten Mittels auf an⸗ 
dere gute Zwecke moͤge uns mit ihm ausſoͤhnen, 
und da ein heilſamer Vorſchlag nicht genug be⸗ 
kannt werden fan : fo moͤge auch bier der cine 
Stelle finden, den man kuͤrzlich dem Publifure 
vorlegte: *) 


SGubfeription 
auf Zufammenbringung eines Preifes 
fir gute Ausarbeitung einer 
gemeinndziges WAufgabe, 


Rorerft wird in Antrag gebracht, gu fubferte 
Biren auf eine Belohnung von, zwanzig Dufaten 
fir Denjenigen, welcher den beften Entwurf eines 
neuen Duclledifes flefern wuͤrde. 


Die Hauptidee die ber obigem Vorſchlag sume 
Grunde liegt, mus gewis gefallen, fobald nur 
auf folde Richter compromittirt tird, die das 
Qutraucn des Publifums verdtenen. Diefe follten 
alfo billig gleich bey Eroͤfnung dec Subfcription 
genennt werden. Der Umftand ift eben fo wichtig 
sur Finladung auf vie Subfcription, als er das 


von abſchrecken Ean. 
Lie 


*) Atgemeiner Briefwechſel der Gelehrten und 
—— Deutſchlands. Hanover 1732. 
« 39. We 
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Die befondere Aufgabe hingegen, fo men⸗ 
fhenfreundlichen Urfprungs fie auch immer ſeyn 
mag, die man in Borfhlag bringt „Zu Ausrot⸗ 
fung jener politiſchen Seuche, gegen die alle Deis 
be unferer Geſezzgeber bisher fruchtlos gewefen,,. 
moͤchte ſchwehrlich cine in ter Busfubrung nuzba⸗ 
re Beantwortung boffen laffen. 


Ueberhaupt verlangt wohl die Mufforderung 
zu Geſezzzebungsprojekten dieſer Art, two es auf 
Ausrottung tief eingefleiſchter ſogenannter Vorur⸗ 
theile ankommt, gu viel fuͤr ihre Praͤmie, wenn 
ſie nicht gar die Wuͤrde der Sache in Gefahr des 
Laͤcherlichen ſezt. Dann ſie machet es der deutſchen 
Schreibſeligkeit noch leichter, als es ohnehin ſchon 
iſt, ſich zu beſchimpfen, Und was fuͤr Kenntniſſe 
gehoͤren nicht zu Aufſtellung eines weiſen Geſezzes 
gegen ſo verzweifelte Schaͤden. 


Hatte man ſchon bisher vergebens wider ſie 
gearbeitet, ſo ſollte das belehren, daß ſie nicht 
blos an der Oberflaͤche liegen; daß ihre Heilung 
ſelbſt denjenigen nicht gluͤcken wollen, die wohl 
mit Kuͤnſtleraug alle innere Konſtruktion des Staats 
durchdrungen, alle Verhaͤltniſſe der Grande, wel⸗ 
chen das Geſezz gelten ſoll, erforſcht hatten; die 
alle uͤbrige Geſezzgebung des Landes, welche in 
Beantwortung der Aufgabe mit einſchlug, voll⸗ 
K 2 kom⸗ 
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kommen gu beurtheilen wuſten. Laͤßt fich aber sont 
Mannern dieſes Umfangs, des bisherigen Keble 
fHlagung ohnerachtet, immer nod) etwas Gedeih⸗ 
liches boffen, fo find es doch nicht eben dieſe Mane 
ter, die cine Journalpramie beftimmen fan, fich 
gu exponiren. 


Det Gegenftand det vorgeſchlagenen Praͤmien⸗ 
aufgabe infonderheit [aft es nicht an Zweifeln ded 
guten Erfolgs feblen, wie auch deren Beantwors 
tung ausfallen moͤge. Dann jenes Uebel ſcheint 
unter diejenigen zu gehoͤren, die ſich aus den Ver⸗ 
bindungen, worinn fie ſich aͤußern, ohne Zerteiſ⸗ 
ſung derſelben kaum abſcheiden laßen 


Das Uebel wuͤrde wohl noch groͤßer ſeyn, 
Hent alsdenn Naum gemacht ware, Nicht daß ich 
hier uͤber hypothetiſche Nothwendigkeit des Boͤſen 
metaphyſiciren wollte; ſondern es will mir nur 
nicht zu Sinn, daß Antwotten wie ſie ſich auf 
dergleichen oͤfentliche Aufgabe einiger Privatperſo⸗ 
nen hoffen laßen, von betraͤchtlicher Nuzbarkeit 
ſeyn koͤnnen. Und daruͤber geht man ja wohl mit 
ſich zu Rath, ehe man ſich zu der proportionirten 
Subſcription anmeldet. 


Ich will hoffen, daß man die Mittheilung 
der Vorſtellung, wie ich die Sache richtig oder 
nnrichtig anſehe, in alle Faͤlle wenigſtens fur eben 
— den 
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hen Willen gu Beforderung einer guten Antwort 
gelten laßen wird, als wenn ich gur vorgefhlages 
nen Pramie felbft einen halben Gulden * fubferis 
birte. Quvorderft mug ich erflaren, daß ich blos 
dag Militaͤre in Gedanfen babe, als den vore 
zuͤglichſten Stand, den ein Duelledikt treffen wuͤr⸗ 
be. Ber dem uͤbrigen Wdel obſolesciren ohnehin 
immer mehr die Reliquien feines militarifehen Ure 
ſprungs. Man hort izt auch wenig von dem Kna⸗ 
Benduell auf Weademien, das vigleicht noch uner⸗ 
horter feynn tourde, wenn man die Kechtmeiftce 
nur in Ritter: und Militars Wfademien duldete. — 
Dicjenige der fahfifehen Afademien, der man , 
fonft hierinn den meiften Vorwurf machte, ſucht 
izt mehr, als wohl mandhe ihrer Schweſtern, den 
Ruhm guter Sitten und feiner Lebengart, Die 
Aufmerkſamkeit ihres vortreflichen Landesfurften 
foll hieran den vorguglichften Antheil haben, 9 


Ailes das bezeugte gang kuͤrzlich ein wuͤrdiger 
Gelehrter aus Goͤttingen, wo man doch, beys 
Jaufig yu fagen, in Bekanntmachung der Vorjuͤge 
anderer Akademien nicht gu excediren pflegt. 


RZ Die 


*) Man barf nicht unter einem balben Gulden - 
fubfcribiren, und bat fid) dießfalls ben deny 
Herausgeber jenes Briefwech ſels in Hae 

- Wover, gu melden 
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Die Seele des Militaͤrs, feine geſchwinde 
Thaͤtigkeit, hangt von der puͤnktlichen Ordnung 
ab, die feine gablreichen Mitglieder gu einem Gans 
gen macht. Die Strenge der Kricaggefesse, und 
die dardurch unterftigte nothwendige Difciplin wirs 
Fen das hauptſaͤchlich auf die Menge der gemeinen, 
falfhen Menſchen. Ben ihren Befehighabern und 
Anfuͤhrern, vie heut yu Gag groftentheils aus 
Leuten von Erzichung und Sentiment beftcher, 
moͤchte jene Knechtſchaft allein febr widrige Wirs 
fungen thin. €8 bedarf noch eines verſuͤßenden, 
feinern , edlern mlubangealctels und Vehikuls. 


Her Ehrenpunkt ift es — iſt die funfte 
reiche Keder, welche die gemeinfame Dienftlets 
ſtung der grofern und Fleinern Kriegsbedienten im 
regelmaͤßigſten Antrieb erhalt. Er iſts, dee uns 
ter ihnen Subordination gewißermaſſen zu RKoors 
dination macht. Sie haben Eine Ehre, der Ge⸗ 
neral iſt ihr eben die Delikateſſe ſchuldig, als der 
Subaltern. Sie, zu Thaten reizend, die das 
hoͤchſte Gut, das Leben, verachten lehret, will 
davor auch hoͤher als Leben geſchaͤzt ſeyn. 


Ihr Geſez ſchuͤzt durch ſeine Allgemeinheit 
und Indiſpenſabilitaͤt die Unſchuld eines niedrigen 
Kriegsbedienten fuͤr Verlaͤumdung und Beleidigung 
der Obern. Wenu er ficy allenfalls dieſes ſeines 
igen 
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sigen Dienfts begiebt, und dardurch der kriegs⸗ 
Sefessliden unbedingten Subordination quitt wird, 
fo darf er felbft feinem Feldmarſchall beweifen, 
daß er Chre hoher als Leben gu fhagen wife. 


Wahr its, im Duell erlag oft der Unſchul⸗ 
digs. Dann hatte er aber doch, um die Sprache 
ſeines fufen Borurtheils gu reden, jenen Beweis 
nit feinem Blut vollfuͤhrt. Ihn hiezu gedrungen 
zu haben, gewiß, das mus dem Beleidiger druͤ⸗ 
kender fallen) alé ihm behaltenes Leben Erleichte⸗ 
rung gicbt. Alſo fan felbft die Unbeſorgniß, niche 
unterjuliegen, es niemals tweniger abfcheulich mas 
en, den Ehrenpunte eines Andern in Verſuchung 
gu. fibren, Leben zu verlieren — Leben ju 
nebmen — 


„auf beiden Seiten ift Abgrund, 


Und tiefer ohne Zweifel, als alle Geſeze der 
Strafe, dic auf Beleidigung oder Ausforderung 
geſezt werden koͤnnen. 


Es ſey fern, das Duell hierdurch von Sei⸗ 
ten der Moral zu vertheidigen. Wer uͤberhaupt 
beurtheilt etwa hieraus die Kriegsfuͤhrungen, die 
Hintanſezungen der Buͤndniſſe, und was ſonſt Ge⸗ 
genſtand des ſogenannten Voͤlkerrechts zu ſeyn 
pflegt? Wer ſchreyet daraus wider das Recht der | 

K 4 ſich 
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ſch nach den Umſtaͤnden ergebenden Staatsconve⸗ 
nienz ? Gleich als ob der Grundſaz bey den Kon⸗ 
tratten des burgerlichen Rechts: Rebus ſie ſtan- 
tibus — in den mene Kallen etwas Andes 
res todee f 


Uber wer wile — ben Rriegabeecenrdee 
Deutſchen cin anderes Prinzip zu geben, dae glei⸗ 
che Wirkung thue ? Das auf einer Seite bin und 
wieder im Seber: privatim in Gefabe fest, dages - 
gen auf dev andern Seite die große Eumme von 
‘Pneinanderhaltung der Hecrestraft und Chatigkcte 
-gcben bilft, two. man die Whficht hat, gu ſeiner 
Zeit taufend Leben publice in Gefabr zu bringen - 
Vielleicht daß dieſe durch jene ſehr gemindert — 


Der, welcher das Gute und Wirtſame be | 
Ehrenpunkts zu conferviren wuͤffte, ohne jemals 
einen blutigen Auftritt dabey vorkommen zu laßen, 
der ſollte nicht 20 Dukaten, ſondern, nach mei⸗ 
nem Wunſche 20,000 haben. Das Leben eines 
Mitbuͤrgers iſt ja unſchaͤzbar. Irre ich aber nicht, 
ſo raͤumen die Koͤnige und Fuͤrſten alle Schwuͤh⸗ 
rigkeiten hierwider am ſtaͤrlſten dadurch ein, daß 
fic es fo oͤfters eonniviren und ignoriren, wenn 
von ihren Offizirs etwas wider die Duellmandate 
geſchiehet : ja, daß fie wohl gar die vom Dienſt 
ausſchließen, dic keine Ehecugcuugthuung geben 
Wyle ee 
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Es klingt freilich barter im Duell blei· 
Ben — als — an Krankheit ſterben.Man 
ſchreyet nicht ſo, wenn aus Mangel der Sani⸗ 
taͤtsanſtalten hundert umkommen, wann jeder 
Feldſcheer, ja jeder Nachrichter, ditch Quakſal⸗ 
bereyen mordet; wenn fic ganze Geſellſchaften 
durch Untugenden des Tags ums Leben bringen, 
als gegen Duell. tnd’ wo iſt wohl auf der an⸗ 
dern Seite ſo was Gutes, das Mangel ‘an gues 
ter Anftalt oder Debauche ftiftet, als ver Ehren⸗ 
punbt, bey atten uͤblen Folgen gewaͤdrt 7 


Der Cibilſtand ertaͤhrts kehr gut, daß ihm 
eine ſolche gu rechter Zeit gu aͤuſſernde innere Pas 
rifikativn ermangelt, als der Grundſaz der Ehre 
dem Militaire darbietet. Praͤſident und Kanzliſt 
iſt da nicht, was General und — gegen 
einander iſt. 


Leider fieht ber Sivtttand | bad ——— 
das Friederich I den Einwohnern der Stadt Wiens 
gab, auf keine Ausforderung erſcheinen zu niuͤßen, 
als das Meiſterſtuͤk aller Privilegien an, und vep⸗ 
birgt ſich, wenn man ihm ja die ſogenannte Sus 
ſtiz adminiſtrirt, fuͤr ſein baares Geld hinter 
elende, kindiſche Injurienprojeſſe. | 


Ohne den Civilftand mit dent Duell belaſtet 
ju wiſſen, wuͤuſchte ich ihm alſo etwas mehr 
K5 oͤfent⸗ 
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oͤfentlich fich exerirendes Borurtheil fie Ehte, niche 
die gegen Exzellenzen und Herrlichfeiten, ſondern 
bie gegen gute und ſchlechte Handlungen. 
Begeht ein Kriegebedienter cine ehrlofe Hands 
{ung, fo vermagé fein Konig uber feine Mitoffis 
zire, ferner mit ibm dienen gu muͤßen. Im Cis 
vilftand giebt fich der deflarirtefte ſchlechte Menſch, 
mitten in der Publizitaͤt ſeiner ehrloſen Streiche 
oft ein ſteifes Anſehn, und bravitt alle die kei⸗ 
ne fo freche Stirn haben. 
Iſt das aber nicht vergeblider Wunſch ? St 
ef wohl nicht auch der wegen Abſchaffung jenes 
Mißbrauchs oder Gebrauchs des militariſchen Eh⸗ 
renpuntts % Gefest, er rar es nicht, und die 
auf ihn fic) gruͤndende Subſcription fam yu Stans 
de: fo modge es wenigftens glicen, daß nicht fo 
vicler Unfinn’ nad dem aufgeſezten Preif ringe, 
alg fic unter denen Foo Ausarbeitungen finden 
ſoll, die sur Beantwortung der Manbeimer Auf— 
gabe tegen Exterminirung des Kindermords einge⸗ 
ſendet worden ſind. 
Was man dabey auf ee der Scham⸗ 
haftigkeit ſezte, moͤchte bier gut mit Sleidhgultigs 
keit gegen Ehre parallelifiren, Beides duͤrfte, we⸗ 
nigſtens in der Folge, groͤſtern Verluſt geben, als 
jemals Kindermord und Duell der Menſchheit ge⸗ 
drohet tape : 
— 


Dane? 





Danie. 


— — - Foimus ‘Tres - pe eee 
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— Dirgil v vermuthen — als er dieſen 
Shere ſchrieb, daß er einer der froͤmmſten und bluͤ⸗ 
hendſten Staͤdte Europens ihre Grabſchrift machte? z 


Es iſt cin merkwuͤrdiges Speklakel — fuͤr 
Die ſo es nicht angehet — dem unaufhoͤrlichen 
Kampf zuzuſehen, welcher ſich zwiſchen dem Fleiß 
und der Handlung auf der einen, und der Finan;⸗ 
barpie auf der andern Seite unterhaͤlt. Nuͤzliche 
Geſchoͤpfe, deren Gewerb iſt, die Bequemlichkeiten 
des Lebens ihren Nebenmenſchen mitzutheilen, die 
Produkte der Schoͤpfung zu verbreiten und ſie den 
Nationen zuzufuͤhren, in dieſer gluͤklichen Verrich⸗ 
tung ſtoͤhren, ihnen den Weg verderben, und ſie 
auf die Tortur der Maurh ſpannen, iſt im Begrif 

der 
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ber Menſchheit, eine eben fo barbariſche alé uns 
billige Staatskunſt. 


Want hat man das Benfptel gefeben, daß 
cin Haugvater eine Anzal Leute an feine Stallthuͤr 
ſezte, um den Schafen, welche aug und ein geben, 
bie Helfte ihrer Woe. abjunchmen ? Inzwiſchen 
thun es die Hausvaͤter der Menſchen. Die Kunſt 
fene fleifigen Thiere, . welche den. Stall diingen, 
den man Staat nennt, yu cupfen, diefe ungluͤkliche 
Kunft, die unter dem NAbmen der Finan (ime 
mert, ift aufs hoͤchſte chile lel 


Die Hane,’ Maſiricht re i¢, Varen eink tied 
Opfer: heutigen Tags ifte Danzig. Mit welder 
Wehmut ‘mus: der deutfhe Nationalgcift auf. vie 
, Betradhtung zuruͤkſehen, welche ibm die Gefchichte 
vorhaͤlt, daß Deutſchland eben fo gewis Beſizer 
beyder Indien, und der Faktor Europens ſeyn 
koͤnnte, wie es gegenwaͤrtig ſeine Feinde ſind: haͤt⸗ 
te es nicht die falſche peluit ſeiner eigenen Firſten 
gehindert! 


Man bedauert die Ruiner inancher Stddte 
vielleicht wird man einſt Danzig bedauren. Wea 
nigſtens verdient fie dieſe Theilnehmung ; dann 
wann Karthago, Tyr und Rom von ihrer Hoͤhe 
ſtuͤrzten, ſo empfindet man einigermaſſen, daß ſie 

durch 


ne 
butd ihren Stolz Urſach gaben. Danzig aber it 
wegen feinem Fleiß ungluflich. | 


Want ein Handelsplaz unter dem Gerviche 
ber Macht feiner Nachbare erdrift wird + fo find 
ihm nur gwen Mittel der Athmung uͤbrig. Ent⸗ 
weder er mys andere Gtraffen aufſuchen : eft 
Punkt der niche immer praftifabel ift ; oder et 


mug fich felbft aufopfern, und in den Schuz des 


Machtigern werfens ein Punkt dev faGlicher iſt. 


Es ware nod ein drittes Mittel: wenn ſich 
Her bedrangte Staat entfehlicfien finnte, feine inv 
herlichen Handlungstaxen um fo viel gu erniedris 
gen, wie die Nachbare die auswaͤrtigen erhdhem 
Vielleicht bliebe der Preis des Handels noch ims 
mer im Gleichgewicht. Aber diß ift eine Maas 
regel die ein Eelbftopfer des gemeinen Schazes, 
bes Publict vorausfest. Welches Publifum in uns 
fern Tagen hat Muth genug und Einſicht genus 
su einem Meifterftreich von diefer Art ! 


Inzwiſchen thaten es einſt die Einwohnere vor 


Syrakus, und hielten den Fad dec Republik dar 
durch auf. 


: Riwhe 
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Wuͤrde nicht Derjenige, welder heut zu Tag 
predigen wollte: um cine reichlichere Erndte einzu⸗ 
ſchneiden, muffe man das Korn vorher reif werders 
laßen, entiveder fir einen Dummkopf oder fir ei⸗ 
nen Narren erfldrt werden 2 UnterdeGen wird 
eine Seit fommen, die belehren wird, daß er 
weder das cine noch das andere ware 


Hands 
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Handlung und Oeſterreich. 


— — — — — 


NS. ift Handlungsneid eigentlich ? Cine Rers 
ſchwoͤrung zwiſchen den Nationen, ſich untereinans 
der felbft gu ruiniren, Was find im Gegentheil 
Commerzvertrage 2 Das Mittel, dag Band dee 
Voͤlker enger gu knuͤpfen, und ſich mit Andern gluͤk⸗ 
lich gu machen. 


Dieß ift die (hone Rubrik, fo den Blan bee 
zeichnet, welcher zwiſchen den Hofen von Wier: 
und Petersburg entworfen ſeyn ſoll, mittelſt Ver⸗ 
bindung der Wolga rc. mit der Donan ett gemein⸗ 
ſchaftliches Entrepot der Handlung und der Frei⸗ 
beit gu ftiften, deſſen Mittelpunkt fic im ſchwarzen 
Meer befeſtigen ſoll. 


Durch ſolches Projekt, deſſen Ausfuͤhrbarkeit, 
tle man fublt, weder von der Seite der Natur 
nod 





™ 
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noch der Politif unmoͤglich tft, wurden alfo niche 
hur die Kuͤſten des — elivinertes, fondern dte ageis 
ſchen und adriatifehen Meere ſelbſt umfaßt: das 
Eft der reichſte und niglichite Cheil der Schoͤpfung 
wuͤrde in Umfluß gebracht? 

Die Zeit noͤhert ſich alſo, die ein eben ſo krie⸗ 
griſcher als menſchlicher Monarch nicht fuͤr ſchimaͤ⸗ 
riſch hielt, da eine gefellige Annaherung zwiſchen 
den Nationen den Grund zum allgemeinen Frieden 
in Europa legen fan, Wak Senrich 1V dachte, 
das unternimme Sofeph I, fein Sugenderbe. - 


Yn bet That, Bald wird man cinfehen, daß 
Der Geiſt des Handel& und des Fleißes ein weit 
ſicherer Buͤrge fiir die ofenelichen Gitten ift, als 
Dag Fantom dee Aberglaub eng, und dof anf Bers 
nunft and Billigkeit gegruͤndete th terhandlungen 
die Sicherheit der Staaten weit beßer gewaͤhren, 
als Staatsrecht und Krieg. Und dieſe Lehre wird 
wns die heutige Negleruny in Oeſterreich geben. 


Man hat fon fan aft acfagt, daß Oeſterreich 
Nichts bedarf, um den Grad dev bluͤhendſten Moz 
narchien zu erreichen, als, zu wollen. Laſſet amd 
hinzuſezen, daß Europa Nichts abgieng, um es 


auf dieſem beneidenswuͤrdigen Punkt gu ſehen, als 


unſer Jahrhundert. 
Die 
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Die Nefforts der oͤſterreichiſchen Provingen 
find reid) und unermeßlich. Es war der Kloz der 
ſchlafenden Natur, mit allen Gefchenfen ihres 
Schoͤpfers umgeben, der auf ein Genie wartete, 
welded ihn anblies. Dieſes Genie fam. Wie 
feben ihn erwachen, fich aufridten, und die Arme 
Uber bende Halblugeln dec Welt ausbreiten, 


Man fage nicht, dak diefes Bild zu ſchwaͤrme⸗ 
riſch, zu anticipirt fens Sehet ein Reich, welches 
vom Schikſal alle Cindrufe empfieng, um die 
“Molle cites Handeleftaats zu ſpielen: z. B. Reich⸗ 
thum det Natutr, Manufakturen, Meere, Heer⸗ 
ſtraſſen, Haͤfen, Volksuͤberfluß, eine ſanfte und 
lichtvolle Regierung rc. wie es auf der einen Seite 
alle Keffelu zerbricht, die dem Aufſchwung des Hans 
dels im Weg lagen, und auf der andern alle Springs 
federn anzeucht, welche ihn beſeelen. Das ift, 
Letrachtet den oͤſterreichiſchen Staat in feinem heu⸗ 
tigen Licht, thie er die Finanz und dte Gerechtige 
fcit von den Dotnen reinigt, den Drachen der 
Maut baͤndigt, die Menſchzal und den Kunſtßleis 
durch Einfuͤhrung einer unbeſchraͤnkten Toleranz 
ermuntert, alle Adern der Freiheit und des Fleißes 
oͤfnet, Handlungskompagnien privilegirt, Com⸗ 
ptoirs in Oſtindien anlegt ic. Was, fan beer Men⸗ 
ſchenverſtand anders ſchließen, als daß dieſes Neth 

9ter Band, g auf 
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auf det Laufbabne gum Zielpunkt det Groge and 
der Macht begrifen ſey. 


Unter die Reſſorts, wovon ich ſpreche, und 
zwar zum bisher geheim gebliebenen Theil derſel⸗ 
ben, mus man insbeſondere den verborgenen Schaz 
von erleuchteten und patriotiſchen Koͤpfen zaͤlen, 
den die oͤſterreichiſche Monarchie beſizt. | 


Ich wuͤrde mir eine groffe Genugthuung ente 
siehen, wenn ic) dem Publikum cine Entdekung in 
Dicfem Punkt vorenthielfe, die ich dem Zufall ſchul⸗ 
dig bin. Niemals war cine Anekdote mehr an ibe 
rem Plaz. 


Man fpottet fiber die nenern Produften ded 
oͤſterreichiſchen Olymps. — Vitelleicht mit 
Grund! In der That weder die Muſenalmanache, 
noch die Blumenleſen, noch die Schauſpiele, die 
wir ſeit der Wiedergeburt der Cenſur aus Wien er⸗ 
ſcheinen ſahen, werden ſich Hofnung machen dors 
fen, der Nation den Ton zu geben. Der Zeit⸗ 
punkt, wornach Deutſchland fo oft geſeufzt hat, 
daß der Nationalgenie und die Nationalſprache 

einen Mittelpunkt finden doͤrften, iſt wahrſcheinli⸗ 
cherweis n cht dem heutigen Jahrhundert der Wie⸗ 
ner vorbehalten. 


4 
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Irnzwiſchen erſchien vor einigen Monaten ine 
Verlag Herrn Rudolph Graͤffers, einer Hand⸗ 
lung, die zwar im Beſiz ſtund, immer die vorzuͤg⸗ 
lichſten Produkte des oͤſterreichiſchen Genie ans 
Licht zu ſezen, die aber gleichwol unter dem Fluch 


deſſelben mitlitt, eine kleine Schrift, im beſcheide⸗ 


nen Gewand der Broſchuͤre. 
Hier it the Titel: Patriotiſch gemeyn⸗ 


tet Dorfchlag, wie dem Ausfubrbandel aus 
den hungariſch⸗ und deutſchen Provinzen 
des Haufes Oeſterreich aufgeholfen werden 
Fonnte. Von J. W. *) 1781. 8. 


Fuͤrwahr, wenn man die Fruͤchte der Wiener⸗ 
preſſe tadelt: ſo wird man die gegenwaͤrtige davon 


ausnehmen muͤßen. Es iſt ein Meiſterſtuͤkchen des 


mit Finficht-verbundenen Patriotismus. Gch maße 


mir eben keine Einſicht an <> aber ich muͤßte mig 
ſehr irre, wofern dieſes Schriften nicht eit 


Zeugnif ware, was Europa gu befurchten hat, 
wann es der oͤſterreichiſchen Regierung einft eins 
fiel, ihre Patrioten reden zu laßen, und deren Be 
grife zu benuzen. 


g 2 | Unter 


*) Wie ih dieſen Augenblik ans zuverlaͤßiger 

Quelle erfahre: fo ift der Verfaßer: Der 

VDiederofterreich iſche Regierungsrath, 
Joſeph Sere von Weinbrenner, 
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Unter andern Propofitionet, dte som Bort 
Sens und von dem Baterlandegeift des Verfasers 
zeugen, ift jene frappant, wo er die Ausdehnung 
des Hungarifehen s und oͤſterreichiſchen Handels bis 
in den Nord vorfehlagt. Die Meittel, fo er hie⸗ 
bey anfubrt, find chen fo uͤberzeugend als leſens⸗ 
wuͤrdig. | 

Gewis, wenn die oͤſterreichiſchen Manufaktu⸗ 
ren, die hungariſchen Weine, die boͤhmiſche Lein⸗ 
wand, das ſteyriſche Eiſen x. noch nicht genug⸗ 
ſam bekannt in Polen, in Moskau, in der Tar⸗ 
tarey ſind: ſo fehlte es nur am fruͤhern Eintritt 
in die Unterhandlung, womit ſich der Graf Cobenzl 
wirklich zu Petersburg beſchaͤftigen ſoll. 


Das Schriftchen, deſſen wir vorhin gedach⸗ 
‘ten, lehrt was Oeſterreich kan, wann es tills 
bie Unterhandlung des Grafen antwortet bierauf: 
daß es will, was es lan. 


Epitre 
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Epitre 
a Mrs. du Camp 
de St. Roch. 


Epiſtel 
An die Herren im 
Lager vor Gi⸗ 
braltar. 


——— 


M.meurs de Saint 


Roch, entre nous 


Ceci paffe la Rail 
: lerie, 
En avez vous pour la 

vie, 
Ou quelque jour finirez 
vous? 
Ne pouvez vous à la 
vaillance 
Ioindre le talent d' 
abréger? 


£3 


ce | 
Ihr Herrn bei Kalpe, 
im Vertrauen, 
Su weit treibt thr nuns 
mehrden Spaß! 
Gebt ihr fo ewig Was 
su ſchauen? 
Und endigt noch bei Leb⸗ 
seit Dad 2 
O ſtimmte doch gu eurem 
Muthe. 
Talent der Hurtigkeit mit 
ein, 
Votre 
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Votre éternelle pa- 
tience 
Ne fe laffe point d’ 
| afliéger ; 
Mais vous mettéz a 
bout Ja notre, 
Soyez donc battans ou 
battus ; 
Meffieurs du Camp et 
du blocus 
Terminez de facon ou 
dautre. 
Terminez car on ne 
tient plus. 


- Frequentes font vos 
Canonades: 
Mais hélas! qu’ ont el- 
les produit! 
Le tranquille Anglois 
dort au: bruit 
De vous noéturnes pe- 
tarades; 
‘Qu s'ilrepond de tems 
en tems 
A votre prudente fu- 
rie, 


— 


So oder ſo! 


Soy 


Anftatt bei ewig kaltem 
Blute 
Nie des Belagerns fate 
gu ſeyn! 
Ung geht nun die Geduld 
su Ende 
Flieht: ober fchlagt den 
Keind hinaug, 
Wie ſich s 
auch wende: 
Man ſteht es wahrlich 
nicht mehr aus. 


— — — — — 


Arg wars, daß eu'r Ge⸗ 
ſchuͤz erlitte 
Das Feur, ohne nuͤz zu 
ſeyn. 
Dann, ach! ganz ruhig 
fcblief der Britte 
Bei curem Machtgefnare 
re ein, 
Und gab cr Was, wie 
ans dem Bette, 
Zuweilen auf die luge 
Wat : 
C'est 


C'est par égard, je le 

parie | 

Et pour dire: Je vous 
entends. 


Quatre ans ont du 
vous rendre fages. 

Laiffez donc 1a vos 
vieux ouvrages: 


Quitter vos vieux re- 


trenchements, 
Retirez vous vieux af- 
fiegeans. 
Un jour ce memora- 
ble fiege 
Sera fini par’ vos en- 
fans. 
Si toute- fois Dieu les 
protege. 


Mes amis vous le vo- 
| yez bien 
Vos bombes ne bome 
Eardent rien; 


1§9 


‘So wars aus Wohl ftand 

nus — ich wette — 

Soviel als: „Hoͤrꝰ euch, 
's iſt ſchon gut! 


Vier Jahre machen ſonſt 
wol kluͤger. 
O, laßt die alten Linien 
doch, 

Und zieht zuruͤk verjaͤhrte 
Krieger, 
Grau werdet ihr im Las 

ger noch! 
Vielleicht, daß fie es einſt 
erleben, 

Die Enkel (immer fruͤh 
genug, 
Will's ihnen Gott zu gu⸗ 

ten geben!) 
Das Ziel der ſchoͤnen La⸗ 
gerung. 


Ach! Eure Bomben, 
lieben Freunde, 
Ihr ſeht's, ſie bombar⸗ 
diren nicht! 


24 Vos 
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Vos bélandres et vos 
corvettes 
Et vox travaux et vos 
mineurs 
IN’ epouvantent que les 
lefteurs,, 
De vos redoutables ga- 
zettes. 
Votre blocus ne bloque 
| point, 
Et, grace a votre heu- 
reuse adresse, 
Ceux que. vous affa- 
méz fans ceffe 
Neperiront que d'em- 


bonpoint. kommt ¢é ber, 
— — — — Dieie ihr ſolang durch 
— — — — Hunger zwinget 
Erſticken noch in ihrem 
Journal de Paris Schmeer. 
N.XV. 1781. Den Chronologen 
mitgetheilt, 
tom Unbekannten. 
So 


| 


So wenig als der Fels 


der Feinde 
Von Wirkung eurer Mie 
nen bricht. 
Und mit Salandern, mit 
Schebecken 
Bringt ihr doch nur der 
Leſerei 
Yn eurer tapfern Zeitung 
Schrekken, 
Der Feind indeß hat ofne 
Bay. 
VomGluͤt nicht bloß, was 
fo gelinget 
Kon eurer Klugheit 


Luſtige 


. Luftige und affentherwrliche 
Geſchicht 
einer Wunderfrown. 


Das iſt 


Nachricht vom außerordentlichen Faſten 
der beruͤchtigten Rothweiler Heiligin, 


Maria Monika Mutſchler. 
doe | 
Der fromme Betrug. 


Eine Frazze 
aus dem achtzehnten Jahrhundert. 


“See See” 
/ ‘ 
. 


Mit einem Vorredner. 


Vorredner. 


Fa 





Dan ift dem Lefer eine Abbitte ſchuldig, baff 
gegenwaͤrtiges Stuͤkchen fo frat auf ber Scene eve 
ſcheint. Schon vor cinigen Monaten wurde der 
Plan, nach welchem es bearbeitet iff, von ciner 
| unbekannten Hand dem Archiv der Chronologers 
mitactheilt. Ein Briefwedfel, in welchen man 
wegen der Gewieheit dee Geſchichte und naͤherer 
Aufklaͤrung einiger Zuͤge einzutretten ſich gemuͤßigt 
ſah, verzoͤgerte die Anwendung. 


Nunmehr ſind wir berechtigt, dem Publikum 
dieſe Anecdote, welche uͤber die Graͤnzen des Lichts, 
und insbeſondere Uber den Horizont eines gewißen 

Strichs 
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Strichs in Deutſchland einen denkwuͤrdigen Schim⸗ 
mer verbreitet, abzutretten, und uns fuͤr die Wahr⸗ 
Heit derſelben gu verbuͤrgen. 


Eine erhebliche Reflexion ſollte uns bewegen, 
unſere Gefälligkeit fuͤrs Publikum dißmal zu maͤßi⸗ 
gen. Aus der Ehronit dieſer eben ſo laͤcherlichen 
als lehrreichen Legende erhellt, daß einige der da⸗ 
ben intereſſirten Propheten, denen an ver Unters 
druͤkung derſelben gelegen zu ſeyn ſcheint, den Scri⸗ 
benten, welche ihrem Vaterland den Dienſt leiſten, 
es mit ſolcher bekannt, und daſſelbe auf die Hinder⸗ 
niße ſeiner Aufklaͤrung aufmerffam gu ment | 
Berfolgung ankuͤnden. : 


Ware eK nach dem Anſchlag dev Urhebere 
gegangen, {0 follte der Erlangerzeitung, einen 
Zeitblat dem wir foviel Achtung ſchuldig find, weil 
«8 die zwey vornehmſten Bedurfnike des Lebeng 
mis a und Vergnuͤgen, unter dem Bens 

ſtand 
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ſtand ded Anſehns und ver Empfehlung, die Polts 
zey auf den Hals gebest werden. 


DiG war fonfe immer das Mittel der Pols 
trong und der Unfopfe. Wird alfo dag Publitum 
dad Hypfer, fo wir ihm bringen, mit Erfenntliche 
feit betrachten ? Wir ſezen, wie es ſcheint, unſe⸗ 
re Rube aufs Spiel — — — Mein, diff ift 
unfer Kummer nicht. 


Mit den Rechten der Wahrheit bekannt ſcheuen 
wir ung, im Schatten des Schuzes den die deute 
{che Preffe unter der lichtvollen Negicrung eines 
Sofeph il athmet, nicht, der Kabale fuhn ing 
Geficht gu fhauen. Die Chrouologen muften ihe 
ren Karakter verldugnen, wenn fie der Furcht vor 
Bos heit und Idiotismus nachgaben. 


Eine andere Bewegung aber fordert der Ge⸗ 
genſtand von uns. Das Publikum koͤnnte Zweifel 
empfinden, ob ein folder Zuſammenfluß von Sot⸗ 
tiſen mogit ware — denn wie follte man ifs 

glaus 
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glauben, wenn mah die Sufflſance ſiehet, womit 
die Spielere auftretten! 


Auf dieſen Fall erklaren wie, daß wie nue 
auf einen Wink aus dem Parterre Warten, um bie 
Dokumente, Protofotlen re. die wir in vollſtaͤndi⸗ 
ger Sammlung uͤber diefen Caſum beſtzen, ſammt 
den Noten womit folche bey der Quelle commen⸗ 
tirt wurde, dem Publikum oͤfentlich auszuliefern, 
und es diplomatiſch zu uͤberzeugen, da¥ wir tn deme 
jenigen, was unfere Feder von det Cache beruͤhrt, 
nod unendliche Schonung und Achtung fuͤr die Ur⸗ 
hebere beweiſen. 


Holdſeeliget Lefer! Ich will niche Waſſer in 
Rhein tragen: ſchreib nicht den Hochgelehrten diß 
Buͤchlein; dann fie find der Kunſt voll: ſondern 
allein den einfaͤltigen, ehrbarn und frommen Ge⸗ 
muͤtern, die bigher mit meinem Schreibſal Gedult 
gehabt, und ſich durch Gott wol dabey befunden 
haben. Auch bin nicht der Meinung, ichtzig Yee 

mands 
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Mar ning Til. Herrn Georg Karl Stara⸗ 
vasnig, *) Doftorn der Philofophie and Arzney⸗ 
Wiffenfhaft, ofentlichen Lehrer Der hohen Schule 
gu Freiburg im Breisgau, welther the Phyfiolog, 
Cafuift und Hiftoriograph ift, vernehmen, wie ibre 
Geburt, Erziehung, Ehe, Sitten, Rorper und 
Geift befdhaffen waren, ehe fie den Bernf antrat, 
der fie sur Heldin unſerer Geſchichte macht. 


Mie oft fie yu Ader gelaßen, mie thre Kind⸗ 
betten abltefen, ob fie ihre Reinigungen ridtig 
hatte, wie oft fie bey ibcem Mann ſchlief, wie ibs 
re Brifte ausfaben, und dergleichen mehr: alles . 
diß fiest man mit fo viel Galbung als Prdcifion 

in det ſcharfſumigen Abhandlung, **) die diefee 
Gelebrte von the frie, 


Zwei⸗ 


*) Man laffe ſich nicht durch den romainhaften 
Klang dieſes Nabmens betruͤgen. Es iſt 
der wahre Nahme eines wirklich und mit 
vielem Ruhm lebenden Gelehrten, des Herrn 
Profeſſor Staravasnig zu Freiburg; C(ein 
Krainer⸗Carnivlus oon Geburt.) 


*) Abhandlung von dem außerordentlichen Kee 
ften der Maria Monifi Mutſchler. Bor 
G. K. Statavagnig, Dottorn se. Kreibueg 
bern Undreak Eatron faif. fon. B. Oe. Wes. 
gierungs⸗Kammer⸗ und Univerfitarshuchs 
druferm 178 
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Zweites Kapitel. 
Ein Maͤnnchen erſcheint. 


E. teat ein Fieber, woran Monika im Sommer 


177% lag, als ſich der Zug ereignete, womit dia. 


Geſchichte ibrer Wunderſchaft beginnt. Monifa 
Tag in threm Bette, in ernſte Betrachtungen tiben 
die Unzuverlaͤßigkeit der Arzneykunſt und uͤber die 
Langetveile Des Lebens vertieft. — Ach, „rief ſie 


aug, welchet verdruͤßliche Zuſtand, am Sieber lie⸗ 


gen, einen Trunkenbold zum Mann haben, und 
ftatt Caffee Habergruͤze fpeifen ? Wer-erofiet mit 
das Geheimnis, diefes Leben gu aͤndern! Sollteſt 


du dann wirklich etwas wiſſen, artiger Heiner: Nart, 


fube fit fort, indem fie einen Rafer aus einer 
Schadhtel nahm, und im auf die Spize ded Fine 
gers fete 


Dieſen Kaͤfer hatte tbe thre Shweler ow 
Bradt, mit dem Nath, wenn fie ihn zur ungeraden 


Stunde anhienge: ſo wuͤrde das Fieber ausbleiben. 


Kaum hatte fie dieſe Worte geſprochen: fier 
he, ſo tritt ein kleines, holdſeeliges Maͤnnchen, mit 
einer bluͤhenden Miene, tn die Rammer. Seine 
Wangen ſind milchweis mit Ponceau ſchattirt. Ce 
truͤgt eine weiſſe zwilchene Sada Gleich beym 

gter Bad, W Ein⸗ 
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Man ning Tit Herrn Georg Karl Stara⸗ 
vasnig, *) Doftorn der Philofophie und Arzney⸗ 
wiſſenſchaft, ofentlichen Lehrer der hohen Schule 
su Freiburg im Breisgau, welder ihe Phyſiolog, 
Cafuift und Hiftoriograph ift, vernehmen, wie ihre 
Geburt, Erziehung, Ehe, Sitten, Rorper and 
Geift befhaffen waren, ebe fie den Bernf antrat, 
der fie sur Heldin unſerer Geſchichte macht. 


Mie oft fre zu Ader gelaßen, wie thre Kind⸗ 
betten abliefen, ob fie ihre Reinigungen ridtig 
atte, wie oft fle bey ihcem Mann ſchlief, wie ihe 
ve Brifte ausſahen, und dergletehen mehr: alles . 
diß liest man mit fo viel Salbung ald Praͤciſton 

in det ſcharfſumigen Abhandlung, *¥) dig dieſer 
Gelehrte von the ſchrieb. “ 


Zwei⸗ 


Man laſſe ſich nicht durch den romainhaften 

* Klaug dieſes Nahmens betruͤgen. Es iſt 

der wahre Nahme eines wirklich und mit 

vielem Ruhm lebenden Gelehrten, des Herrn 

Profeſſor Staravasnig zu Freiburg; (ein 
Krainer⸗ Carntolug oon Geburt). 


Abhandlung von dem außerordentlichen Fer 
ſten der Maria Moni Mutſchler. Bort 
G. F. Staravagnig, Doktorn sc. Freiburg 
bey Andreaß Satron faif. fon. V. Oe. Me⸗ 
gierungd ¢ Kammer ¢ und Univerſitaͤtsbuch⸗ 
drutern. 178% 
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Zweites Kapitel. 
Sin Manndyen erſcheint. 


—— ein Fieber, woran Monika im Sommer 
1772 lag als ſich der Zug ereignete, womit die 
Geſchichte ihret Wunderſchaft beginnt. Monika 
lag in ihrem Bette, in in ernfte Betrachtungen aͤbet 
die Unguveridgicteit dec Argneytunft und aber die 
Langeweile des Lebens vertieft. — Ach rief ſie 
Gus, welcher verdruͤsliche Zuſtand, am Fiebet lie⸗ 
gen, einen Trunkenbold zum Mann “haben, und 
ſtatt Caffee Habergruͤze ſpeiſen? Wer eroͤffiet mit 
das Geheimnis dieſes Leben gu aͤndern! Sollteſe 


du dann wirklich etwas wiſſen, artiger kleiner Mart, 


fabr fie fort, indem ſie einen Rafer aus einer 
Schachtel nahm, und. ie auf dic Spize des Fine 
gees ate 


"Dieter Hee batte the hee Ed weſter de⸗ 
Wak. mit dem Nath, wenn fie ihn gut ungeraders 
Stunde anhienge: fo, wuͤrde das Bieber ausbleiben. 


Kaum batt fe dieſe Worte geſprochen: fier 
he, fo tritt cin kleines holdſeeliges Maͤnnchen, mit 
einer bluͤhenden Miene, tn die Rammer. Seine 
Wangen ſind milchweis mit Ponceau ſchattirt. Er 
traͤgt eine weiſſe zwilchene Jacke. Gleich beym 

9ter Band. M Ein⸗ 
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Eintritt ſieht et ſich um cinen Fußſchemel um, ſtellt 
ihn vors Bett der Monika, ſteigt datauf, und 
ſpricht, indent er fie mit Weihwaſſer ſprizt: Gee 
lobt fey Jeſus Chriftus ! 

Hicrauf fpinnt da Maͤnnchen eine ſehr vets 
drauliche Unterhaltung mit der Kranfen an; und 
als ihm diefe erzaͤlte, wozu ihr der Rafer angeras 
theti waͤre: fo widerrieth ibe det liebenswuͤrdige 
Eline Arzt daffelbe. Er verfichert fie; dad Fieber 
wetde ber 7 mal nicht wiederkommen.  Hictanf 
empficlt ec flch, und verſchwindet. 


Diefes Chentheur erzaͤlt Monika ihrem att, 
wie et aud dem Bierkrug heimkommt. Er lacht. 
Sie ergalt fie dem Pfarrer, Er lacht aud: Sie 
etzat ſie dem ganzen Dorf. Das Dorf lade mits 


So bahnt fich jedes Wander den Weg durch 
den Unglauben, um auf einer deſto —— 
Stufe zu glaͤnzen. 


Drittes Kapitel. 
Wunder uͤber Wunder! 
KS det Geift Moniken ing Ohr fagte, das 


verſchweigt und die Geſchichte. Sollten fie dann 
von 


i ‘¥ 


ton Nichts geredt haben, als vom Rafer? Wary 
eine Dame und cin junger Wrst allein beyſamm 
find: fo pflegt man von ihrer Unterhaltung etwas 
zu vermuthen. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß ſie 
einander das Wort gaben, ſich bald wieder * ſehen. 


Rrdrinchei sunt zweiten — wo nicht sui brittetw 
mal. Die Art feines Eintritts war die nehmliche. 
Monika verridftete fo chen ihr Kavoritgebetchen z: 
„Jeſn, du Sohn David erbarme dich neiner!,, 
Cin Seufzer, den fie mit dem heißeſten Wunſch 
begleitete, eine herzliche Reue uͤbet ihre Suͤnden 
empfinden zu koͤnnen, auf die Art beſonders, mit 
der fie det heilige Franziskus erwelt hat. 


Damals konnte Monika ſchon nicht ve 
außer dem Verte ſeyn. Die anhaltenden Schmer⸗ 
gen beraubten fie beynahe dek Macht, ibre Gtiedes 
gu gebrauchen. Dem ungeachtet fagt ibe ber Geiſt, 
fie wuͤrde den folgenden Lag. gum Kenfter. gchert,’ 
und von dort dem feyrlichen Umgang zuſehen; ja, 
fie wuͤrde finftigen Samſtag im Grand ſeyn, oh⸗ 
ne fremde Hilf in die Kirche zu ſpazieren. 


Cin Propos, das ſeht verwegen He ſehn 
ſcheint, woruͤber man. ſich aber nimmer beftemden 
Wird, wenn man erfaͤhrt, daß dad Fieber wirklich 
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am ſiebenten Tag ausgeblieben war, wie es der 
ſeraphiſche Arzt vorhergeſagt hatte. 





Der Beſuch waͤhrte eine halbe Stunde. Die 


Unterredung war geiſtreich — wie man ſie vom 


Weib eines Tagwerkers und einem verklaͤrten Bau⸗ 
ren vermuthen muß. Man ſprach vom bittern 
Leiden und Sterben des Heilands. Der kleine 
Mann bemuͤhte ſich die drei goͤttlichen Tugenden 
in der Patientin zu erweken. Er ermunterte ſie zur 
Geduld: fuͤhlte ihren Puls, und hob dardurch den 
Argwohn vollkommen, der ſich auf ſeine Perſon 
und Abſichten in der Seele Monikens erhoben hatte. 


Nunmehr wird der Leſer mit Schmerzen den 
Fronle ichnamstag erwarten. Er iſt da. Vergebens 
hatte Monike einige Tage zuvor Verſuche gemacht, 
ob ſie allein außer dem Bett ſeyn koͤnne: vergebens 
hatten der Pfarrer, der Meßner, ein Schwager 
und ibe Mann ſich bemuͤhet, ſie gu unterftiigens 
Die Fuͤße wollten fie nicht tragen. 


So wie die Pfarrglocke gu Duningen aber 
anſchlaͤgt, um den Aufbruch der Prozeſſion am 
Fronleichnam zu verkuͤnden: ſo ſpringt Monike, 
munter wie eine Birkhenne, aus dem Bett, und 
gieng ganz allein ans Fenſter. Nachdem ſie dem 
Umgans zugeſehen, und den Seegen empfangen 
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hatte: fo lief fle noch auf eigenen Rigen auf etne 
Eleine Gallerie, um das Evangelium anguboren. 

Ganj warm eilt ihe Mann mit dem Bericht 
Gon diefem Wunder ing Dorf; dann man muß bes 


kennen, daß Marte Mutſchler mittlerseit einen beſ⸗ 
ſern Finanzblik bekommen hatte. 


Nu war die Sache anf den Punkt gefuͤhrt, 
worauf fich oͤfters die beruͤhmteſten Schaufpiclere 
feben, und der das Gluͤk dee Gaͤrriks, der Dumes⸗ 
nil, der fe Rains rc. niachte: die Nolle tried fig 
felbft. 

Ju dee That, die Seene war angelest, die 
Zuſchauer in Erwartung gefest, der erſte Akt — 
immer dev ſchwehrſte — ausgefuͤhrt: Monike 
hatte nichts mehr zu thun, als das Spiel ſeinem 
natuͤrlichen Gang zu uͤberlaßen. 

Sie blieb beym Syſtem, die Kranke zu ſpie⸗ 
len. Dieſes ſchien am bequemſten zu ſeyn, das 
Publikum zu betruͤgen, ſeine Mildthaͤtigkeit su ruͤh⸗ 
Fen, und ſich dem Mug der Polizey zu entziehen. 


Bon Tag ju Tag dufferte ſie eine ſchlechtere 
Eßluſt. Dis gieng fo weit, daß fie endlich gu ef 
fen und gu trinken aufhoͤrte. Monika Mutſchler 
lebte acht Jahre lang ohne Speiſe. Diß iſt dag 
eigentliche Heldenſtuͤck ihrer Geſchichte. 
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Viertes Kapitel. 
Iſt ziemlich ſymptomatiſch. 


—— wæelche ſich die Ehre erworben bas 
ben, und die Geſchichte Monikens gu liefern, ein 
Staravasnig, ein Hofer, cin Kelner rc. bemerken 
Gon, dieſer wunderbaren Enthaltung folgende um⸗ 
ſtaͤnde. 


Eine Zeitlang genoß fle blos Bruͤhen, beere 
Fleiſchſuppen, oͤfters geronnene Milch, groͤſten⸗ 
theils Waſſer. Bisweilen nahm ſie um des Wohl⸗ 
ſtands willen die Helfte eines weichgeſottenen Eyes. 
Endlich aber ſagte ſie aller menſchlichen Nahrung 
auf. Bom 27ſten Jaͤnner 1773 an ließ fle les 
diglich nichts mehr uͤbet ihre Seele kommen. 


Einſt wollte ſie aus Devotion, um ihrer 
Obrigkeit den Gehorſam gu beweiſen, von dem. ihe 
Hers gegen, diefelbe gluͤhte, etwas Zukerwerk, Apfel, 
Milchpaſtetgen ꝛc. nehmen, welches ihr ein hoch 
edler Rath zum Geſchenk uͤberſendet hatte. Auf 
der Stelle beſtrafte ſie die Natur fuͤr den Bruch 
ihres Geluͤbbs: fle mußte Alles mit groͤſtem 
Schmerzen, und. gleichſam mit Todetzſchweiß uͤber⸗ 
ronnen, wieder von ſich geben. 


Das 
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Das gebenedendte Brod allein Fonnte fie gee 
nicfen, Es blieb ben ihr. Und deßwegen reichte 
man ihr das beilige Abendmal anfanglich alle vier 
Wochen, nachgehends alle vierzehn, endlich alle 
acht Tages gum groffen Sfandal der wabren Chris 
ſten, die den Werth. diefes Heiligthums einſehen, 
und ber Klugen, die das wags die Gefhichte in dee 
Kolge entdefen wird, ſchon abudeten. 

Bey diefen Umftanden hlieben, was das 
Winder ergangt, die natuͤrlichen Ausleerungen gus 
rif, In der Chat, der Geift Monifens muͤſte 
febr inconfequent getvefen ſeyn, wenn et diefen Ras 
rafter ausgelaßen hatte. Ihre monatliche Blume 
aber gieng fort: nur mit dem Unterfchied, daß fle 
bald fpater, bald friber, und immer ſchwaͤcher 
bluͤhte. 

Dagegen zeigte ſich um den Buſen und an der 
Bruſt eine ſichtbare Ausduͤnſtung. Auch hatte ſie 
kaum etwas Schlaf: die großen Schmerzen, an 
denen fie immer mehr oder weniger gu leiden hate 
te — Schmerzen die fle an beyden Seiten und 
im Rukgrad wie mit zwikenden Zangen folterten, er⸗ 
hielten fie immer in einer ſchlafloſen Wachſamkeit. 


„Mouika lebt alfo ohne alle natuͤrliche Nah⸗ 
rung, und ohne Schlaf. Sie hat keine Ausleea 
rungen. Eine wunderbare Geſchichte !!, 
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Siinftes Kapitel. 


Ein bewaͤhrtes Rezept, einen Staub zu ma⸗ 
chen, daß Blinde nichts ſehen, und 
Doktoren zu Narren werden. 


i. einen Bearif zu haben, wie Monike ihre 
Rolle ſpielte: fo muß man das Kupfer betrachten, 
welches einer ihrer Geſchichtſchreiber an die Stirne 
ſeiner Schrift ſtellte. ) | 


„Dieſe feltfame Weihsperfon,,. fe wird dies: 
ſes Kupferbild von: beſagtem Schriftſteller erklaͤrt, 
Aſchließet cine ſchlechte Bauerhuͤtte ein, die am En⸗ 
de des Dorfs liegt. Zwiſchen der Stubenthur und. 
dem Kenfter iſt ein finſterer Winkel, und in. dieſem 
thre Liegerftatt. . Obwol die geofuete Thur diefem 
Winkel dem Auge gleich zeigt, faben wir dod), mein 
Herr. Kollega,, Profeffor Gebhard **) und. ich 

lauge 


E ye osetia sai K. Staravasnig (wie 
eben). — ſeulpſit Petrus Mayer. 


*F) Gleichfalls ver wahre Nahme eines leben⸗ 
dig exiſtirenden Arzneygelehrten. Herr 
Profeſſor Gebhard, der Rergliederunasfung 
Bfeatlicher Lehrer gu Keetburg, cin Mans 
oon einem liebenswuͤrdigen Raraiter, und 


WOK acfundem, denkenden Geift, von 2 _ 
uc 


OO 177 
fange im Simmer herum, bis wir die Kranke fane 
den. Die Liegerftate ift von Brettern zuſamm ges 
ſchlagen. Monika fist auf einem Sack, der mit 
Spreu und Stroh gefuͤlit iſt. Ihr Lcib und Kopf 
haͤngt vorwaͤrts, und kehret ſich gegen die Thin, 
Ein Hemd und Leintuch iſt ihre ganze Bedeckung., 


„Hinter ihren Lenden iſt eine feſte Stuͤze mit 
einem Strohpolſter, und Federſack, die ihr das 
Sizen etwas erleichtert, und fle fo in der Lage er⸗ 
Halt, daß thee Fußſohlen immer: feft an. die Wand 
weben der: Stubenthuͤr antiegen.,, 


„Je ſchwaͤcher fie wird, deffo mehr Beuge 
fid) the oberer Leib, und der Kopf vorwarts. Dare 
unt ift ſowohl ihr Ropf um die Stirne, als aud 
der tibrige obere Leib uͤber den Magen mit Binden 
ruckwarts an die Bettlade geheftet. Um aber dem 
Kopf in dieſer Stellung mehrere Erleichterung zu 
geben, ſind rechts und links Stuͤzen angebracht, 
damit ex bald an dieſer bald am jener Seite ruhen 
LOM yp : 
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fiir einen ber erſten Schuͤler Machaon's er⸗ 

lannt, ſpielte in dieſer Frazze, vermuthlich 

wider ſeinen Willen, eine Rolle. Soviel 

ſcheint das philoſophiſche Stillſchweigen, 

woriun er blieb, und das Leidende und Mate 

in der Haltung ſtiner Parthie auszudroͤ⸗ 
eu. 
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„Ihr Ungefiht, ihre Karbe und the games 
Ausſehn erregt im mindeften keinen Abſcheun. Ob⸗ 
wol ſie ſeit dem Jahr 1771 abgenommen hat, 
und viel magerer worden iſt, liegen doch ihre Au⸗ 
gen noch nicht zu tief im Kopf:: und ihre Bruͤſte 
moͤgen noch leicht eine hole Hand ausfuͤllen. Die 
Lefzen, die Zunge, der Mund und die innere Flaͤ⸗ 
che der Augendekel find ſchoͤn roth, die uͤbrige Fare 
Be des Koͤrpers etwas dunkelgelb, Die Haut ift 
durchgchends weich, und gleidhfam welk; wegen 
der ftackern Ausduͤnſtung aber um die Bruſt und 
den Hals giemlich nag. Die Blutadern auf dert 
Handen find noch fidhtbar, und die Druͤſen um den 
Hals etwas mehr aufgelaufett.,, 


„Sie bat fein Ungestefer, (Venia fit verbis! } 
giebt keinen tblen Geruch von ſich, und hat ſich 
bisher noch auf keinem Theil des Leibes aufgelegen.,, 


„Die Denkengart it in Ruckſicht ibrer Pere 
fon und Ersichung fonderbar, Ihr Kopf iſt mete 
fiend munter ; und fle ift nicht felten fo, aufges 
raͤumt, daß fie gang weidlich lacht. Noch nie hat 
man die gerinafte Syur einer Ungedult ben ihr ents 
deckt. Chriftlihe Gelaffenheit und vollkommene 
Ergebung leuchtet aus ihrem Betragen. — Gott, 
fast fie, will auf diefe Ure feine Allmacht 
aii Wir zeigen!, 
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„Einſt feagte man fie: ob fle glaube, daG fle 
fo ohne Speiſe und Getrant beftehen toune? — 
Dif ift, antwortete Monife, Gort eben fo 
leicht, und dem Menſchen eben ſo faßlich, 
alg daß fo viel Zeute mit vollem Bauch 
Kerker 


Sechstes Kapitel. 
Sezt das Rezept fort. 


Mn zten Weinmonds 1775 gdlte man an eb 
nent ihrer Aerme forwol, als am andern, itt einer. 
Minute 51 Pulsſchlaͤge. Sie waren klein, und. 
an Waͤrme, Lebhaftigkeit und Staͤtke einander 
gleid.,, 


| „Monika empfindet ben ihrer ſchlechten Bee 
deckung feine alte, auch fogar ben, rauber Wins 
terszeit nichts: fie fagt vielmebr, daß ihr, beſonders 
am. HBintertheil, allezeit warm fen. Wir untere 
ſuchten mit dem, Reaumuͤrſchen Thermometer, den 
wir jedesmal cine Viertelſtunde angelegt bielten 
die Waͤrme an verſchiedenen Gegenden, hres bre 
pers. In der Atmosphaͤre zeigte der Thermomes 
ter damals 15 Grades auf ihren Waden uber 253 

auf der Bruſt uber 28: in ben Haͤnden wohl bey 
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Jer auf... ee ee 45: 1nd alfo die natuͤr⸗ 
fiche Warme eines gefunden Menſchen an.,, 


„Das wunderbarlichſte aber ift, d08 Monika 
ohne Nahrung, und. faſt ganz obue Schlaf, ders 
nod) fo ziemlich gute Ginnen bat. Am untern 
Korper, Schenkeln und Fuͤßen tft fie ganz unem⸗ 
pfindlich, an ihren Handen aber hat fie noch gutes 
Gefuͤl. The Aug ift bell und reim Monika fan - 
burch Hilfe der Glafer in Tag und zu Nacht ber, 
Sache und Oel in Buchern leſen. Ihre Naſe iſt 
ohne Schleim, doch immer geborig feucht, und 
‘Hat: den volllommenen Geruch. Sie nieFt niemal. 
She Mund Ht rein, obne uͤblen Geruch. Sie 
fpent zwar nic aug, weil fie, wie fle ſpricht, nits 
Ueberfuͤßiges hat. Doch iſt die Sunge meiftens 
feucht, und der Geſchmak natuͤrlich. Chen fo gut, 
iſt anc ibe Gebsr, obſchon die Ohren ziemlich 
trocken find.,, 


„Nur war man nod vorivitig, ob der Wun⸗ 
dermenſch von Tag ju Tag gar nichts abnebme, 
und wofern fie abnaͤhme, wie es allen Umftans 
den nach ridjtia ſeyn mufte, wie vic ſolches betras 
ge? Disk hofte man leicht beftimmen ju fonnen, 
wenn man die Monifa taglich cinmal, oder doc 
alle ficben oder acht Tage gu einer gewißen Stunde 
abwaͤgen wollte. Man hatte aber keine taugliche 
: Waage 
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Waage bey der Hand, und man enthielt ſich auch 
Folder Verſuche, die in die goͤttliche Fuͤrſehung 
allzukuͤhne Eingrife verriethen, und der Kranken 
wegen der Ohnmachten, die ihr zu Dienſt ſtunden, 
Hatten gefaͤhrlich werden fonnem 


„Indeſſen ward der ſtraͤfliche Fuͤrwiz der 
Aerzte um fo reger, da fle erfuhren, daß Monis 
fend Haare, die Braun, dicht and ziemlich lang 
find, gar nicht betradhtlich ausgefallen waren, und 
daß ihre Nagel bisweilen abgeſchnitten werden mu⸗ 
ſten. Dann hieraus ſchloß die Familie Eskulaps, 
wie billig, daß ihre Haare, ihre Naͤgel — und 
vielleicht noch andere Theile — eine gewiße Nah⸗ 
sung erhielten.., 


Cin Zuſammenfluß von ſolchen Wundern nun 
verdiente mit Recht durch einen Kupferſtich verherr⸗ 
licht zu werden. Um dieſes zu geſtehen, mus man 
dag Bild einſehen, wordurch, wie gefagt, der Kuͤnſt⸗ 
ler Mayer Moniken und ſich verewigt hat. 


Sie⸗ 
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Giebentes Kapitel. 
Welches man entweder als einen Beſchluß 
des Vorigen, oder als eine Einleitung 
ins Kinftige betrachten Fan. 


») det Delifateffe, womit vorftchender Bericht 
abgefaßt tft, laͤßt fic fchlichen, welche Aufmerk⸗ 
ſamkeit dieſes Phaͤnomen in der mediziniſchen Sphaͤ⸗ 
re verurſacht habe. In der That die Stimme der 
Arzneygelehrten galt immer fit einen nothwendts 
gen Einfluß, wann dte Frage von der Beſtaͤttigung 
eines Mirakels odet einer Heiligſprechung bey det 

Hriftlichen Kirche war, Ale der Heilige Johann 
der Einhaͤndige, unter der Regierung Gregor III 
feelig geſprochen wurde: fo fragte man bother dte 
Leibarjte der paͤbſtlichen Kapelle tiber die Moͤglich— 
Feit des Winders um Nath. Die Kricfe det hei⸗ 
Jigen Armella wurde nicht Fanonifirt, bevor man 
das Zeugniß des Don Diego Aviles y Bajalos y 
Mena erften Doktors der mediziniſchen Fakultaͤt 
zu Salamanca, befragt hatte. Und hatten wir cts 
Hes der pikanteſten Wunder des heiligen WAuguftin, 
feine Nuͤchternheit, beftattigt, wofern ſich niche 
a — Pest, Here Petit, dafuͤr verbuͤrgt 

ft¢ 
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Es ift wahr, die Phifofopher ded Heutigen 
Tags verlangen sur Wiirde eines Wunders etwas 
mehr. Soll ein Wunder „ſagen fie, auger allen 
Zweifel gefest ſeyn: fo mifte eg, sum Beyſpiel, 
vor det Berfammlung der Gefellfchaften su London 
oder Paris, unter dem Beyſtand eines Detalches 
met bon der Garde, und bem Benfiz des Obes 
polizeyaufſehers, unterfucht werden. Die Unters 
ſuchung muͤſte mehrmal wiederholt, und der Poͤ⸗ 
bel gaͤnzlich davon ausgeſchloſſen ſeyn. 

Aber wer ſieht nicht, daß dieß zu viel ber⸗ 
langt tt? Die Geſchichte der Monika Mutſchler 
wird vielmehr den Leſer in der Folge belebren, 
daß eit fanatifher Pfaff; zween ſchwache Aerzte, 
und ein inbeciller Richter hinrelchend ſind, ein 
Wunder zu behaupten. 


Der Beſchluß im nachften Heft.) 
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Beherzigung 
beym Leſen des Reichspoſtreuters. 


U sciner finde ich in cine det Numern des 
Reichspoſtreuters (XXX — 1782) dic An⸗ 
Findigung einer Schrift: 


Unwiderrufliches Fundamentalgeſez. 
Regimentsform ‘und Sauptroeceß det 
Stadt Hamburg. Mit einer Einleitung 
‘herausgegeben von Ludwig von Hef. 


Dieſe Ankuͤndigung wird mit ciner bittern Re⸗ 
wrimande Legleitet an den Autor von Alb. Witten⸗ 
berg, Lt. Mach der Meinung deſſelben iſt die 
Schrift der Republik Hamburg gehaͤßig, folglich 
Rigenhaft, dumm , mordbrenneriſch ze. 


Den Werth oder Unwerth dieſer Beſchuldigun⸗ 
gen, die der Wohlſtand zu wiederholen verbietet, 
Laſſe 


ito pia ‘48 
laſſe ich an feinen Plaz geſtellt feyn. Sonſt aber 


wurde Schimpfen immer fuͤrs Echo der betroffenen 
Wahrheit gehalten. 


Sn det heutigen Numer befagter Zeitung tes 
fe ih eineh neuen Attikel. Man tindigt, int 
Triumphton, att, daß der Verfaffer der Cinleitung 
dc. am 2ten Mary einen Beſuch vow dein Hertiy 
Oberburgvoigte in Hamburg erhielt, welcher ihm im 
Nahmen de8 alteften Prators, Heren Senator 
Schroͤteringink vermoͤg eines Commiforii peg 
Hamburgiſchen Senats andeutete, innerhalb acht 
Tagen die Stadt Hamburg und deren Gebiet bey 
unausbleiblichem Arreſt gu meidens 


Hierwider nun habe ich nichtd. Man geſtehet 
herzlich geen einer deutſchen Republik die Befugniß 
zu, in ihren Mauren zu leiden oder nicht zu leiden, 
wen ihr beliebt. Sie hat das ungemeßene Recht 
ſich eines Fremdlings zu entledigen, der ſich ihr 
mißfaͤllig gemacht hats ungeachtet es eben niche 
noͤtig war, dieſes Faktum in einer oͤfentlichen Zei⸗ 
tung zu conſigniren. Mais! 


— — bruͤler n’ est pas repondre. 
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Ueber die von den Friegfihrendest 
Geemachten geftirte © chiffabre 
und Handlung neutvaler 
Voͤlker. 





its 7 
AY unferm aufgeklaͤtten Jahrhundert, und in 
dem geſitteten Europa ſehen wir dennoch manche 


Ueberbleibſel der Finſterniß und der a der 
— 


Das Verfahren der kriegfuͤhrenden Seemaͤch⸗ 
te wider neutrale Voͤlker giebt hievon, unter ans 
dern, den Beweis. Sie ſtoͤren die Schiffahrt und 
Handlung derſelben durch eine offenbare und augen⸗ 
cheinliche Ungere chtigkeit. 


Der Gebrauch der großen und offenen See 
if sur Schiffahrt allen Volker gemein und ers 
faubt. 
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daubt. Hierin ftimmen die Rerfechter bet Herr⸗ 
ſchaft bes Meeres mit denen diberein, - die fur vie 
Freyheit deſſelben ſtreiten. 


Neutrale Staaten nehmen keinen Theil an 
dent Kriege. Sie bleiben Freunde beyder fries 
genden Partheyen. Dieſe koͤnnen ihnen alſo kei— 
ne neuen und in Friedenszeiten ungewoͤhnliche Be⸗ 
dingungen auflegen. 


Die Oberherten derjenigen Voͤlker, die mit 
einander Handel treiben, haben allein das Recht 
ihnen, in Anſehung der Waaren, mit denen ſie 
handeln oder nicht handeln ſollen, Geſetze zu ge⸗ 
ben. Ein dritter kan ihnen bierin Gidea vor⸗ 
ſchreiben. 


Ein kriegfuͤhtender Theil fan alſo den Kauf⸗ 
leuten, die Unterthanett neutraler Staaten find, 
keinesweges verbieten ſeinem Gegner allerley Ar⸗ 
ten von Waaren zitzufuͤhren und ju verkaufen. 


Selbſt Waffen und andte Kriegsbeduͤrfnifft 
find hievon nicht ausgenomimen. Findet eine krieg⸗ 
fuͤhrende Macht es fuͤr ſich nachtheilig, daß ihrem 
Feinde dergleichen Waaten von neutralen Handels— 
leuten zugefuͤhret und verkauft werden; ſo iſt das 
einzige Mittel dies zu hindern eine Unterhandlung 
mit dem Oberherren derſelben, um ben ihm gu bees 

R 2 wir⸗ 
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tvirten, daß et feinen gur See handethoen Uniters 


thanen die Sufubr der Kriegsbedurfniffe nad ders 
Laͤndern det Kriegfuͤhrenden verbiete. 


Aber: ete kriegfuͤhrende Parthey kann dieſes 
ſchlechterdings nicht aus eigner Macht fuͤr ſich 
thun. 


Die Freyheit des Seehandels bringt es mit 
ſich, daß die Eigenthuͤmer der Schiffe fremde Waas 
ren laden, und ſie nach dem Orte ihrer Beſtim⸗ 
mung fuͤhren koͤnnen. Neutrale Schiffer ſind alſo 
berechtigt in ihre Schiffe ftemde Waaren zu laden, 
‘und gu verfahren, die dem Feinde einer tciegenderz 
Parther odet deſſen Unterthanen zugehoͤren. Dens 
wenn ſolche Waaren ſich auf einem neutralen Schiffe 
iit offener Gee befinden, fo find fie in einem freyen 
Hrte, tiber welchen die kriegfuͤhrenden keine Gewalt 
haben. Ein Schiff, das einen neutralen Eigen⸗ 
thuͤmer hat, iſt eben ſo das Eigenthum eines neu⸗ 


tralen Staats, als es die darin liegenden Haͤuſer 
und Gebaͤude find. 


Woher follte alfo eine kriegfuͤhrende Parthey 
das Recht haben die det ander, oder den Unters 
thanen derfelben ju gehdrige Waaren aus einem 


neuttalen Schiffe wegzunehmen? Das Unrecht iſt 
handgreiflich. 


Cui 
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Gleichwohl laffen die Kriegfuͤhrenden durch 
thre Rriegd + und Kaperſchiffe neutrale Kauffahrer 
im offenen See anbalten, und unter dem Vorwan⸗ 
be der darin geladenen Kriegsbeduͤrfniſſe oder feinds 
licher Baaren, in ihre Seehafen aufbringen, wo, 
Durch die Admiralitdesgerichte; dic Ladung, ja wohl 
gar die Schiffe felbft fir verwirkt erklaͤrt und als 
tine gute Beute eingezogen werden. 


~ 


A 


Rein Meche und fein Geſez in der Welt bat 
ben Kriegfuͤhrenden die Gewalt geacben, die Unters 
thanen eines andern Staaté, vie in ihrem Sebiete 
weder mifigchandelt, noch ſich darin haben betres 
ten laffen, ihren Gerichten, die chen fo unresels 
maͤßig alg die Epanifche Inquiſition wider ſie 
werfabren, gu unterwerfen, und mit der Einziehung 
ber geladencn Waaren, und zuweilen des Schif⸗ 
fed felbft, gu ftrafen. Der Oberherr der auf diefe 
Weiſe bebandelten Kanffabrer iſt vollfommen bee 
rechtigt wegen der wider fie itr offener See, » als 
einem frenen Orte, veeubten Gewaltthaͤtigkeit, we⸗ 
gen des ihnen dadurch und durch unbefugte Gerichts⸗ 
ſpruͤche zugefuͤgten Schadens, und wegen ſeiner 
verlezten Flagge, eine Genugthuung und Entſchaͤt 
bigung zu fordern. | 


Ulles, was bie Kriegs + und Kaperſchiffe dev 
kriegfuͤhrenden Seemaͤchte oon einem ihnen begegs 
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nenden neutralen Kauffabrer verlanden koͤnnen, iſt 
die Vorzeizung der Paͤſſe und See⸗Briefe, um ſich 
daraus zu vergewiſſern, ob es ein neutrales oder 
feindliches Schiff ſey. Die Ladung kommi hier in 
keine Betrachtung. Es iſt genug, daß ſie ſich in 
einem neutralen Orte befindet, 


Dies find die klaxen Ausſpruͤche des Rechts 
der Natur und des darin gegruͤndeten allgemeinen 
Voͤlkerrechts, welches neutralen Voͤlkern die freye 
Schiffahrt und Handlung, obne Ausnahme dieſer 
oder jener Art von Waaren, eben ſo im Kriege als 
jim Frieden, verſtattet und gewaͤhrt. 


Allein Llnserechtigfeig- und Gewalt bat hierin 
laͤngſt cine grofte Veraͤndernng gemaͤcht, und die 
rechtmaͤßige Frenheit der Gchiffabrt und Hand⸗ 
lung neutrafer Staaten, zu ihrem groͤßeſten Nahe 
theil, eingeſchränkt. afr uns ſehen, wie es hier 
Mit zugegangen fen, | 


In uralten Seiten batten bie in ber Wildheit 
lebenden Voͤlker keine Begriffe von Mecht und Une 
recht, Gewalt und Starke entſchied allen, Was 
einer Dem andern durch ſeine Uebermacht rauben 
konnte, mar ein woblerworbenes Eigenthum. Das 
her entſtund die große Menge der Seeraͤuber in 
ber alten und mittleren Zeit; und ihre den Sees, 
handel 


Shh rr 


Handel beſtaͤndig ſtoͤrende Gewaltthaͤtigkeiten find’ 
bie erſte Urſache der Handelsvertraͤge geweſen, wel⸗ 
che die Europaͤiſchen Fuͤrſten und Staaten unter 
ſich geſchloſſen haben. Denn in den aͤlteſten dieſer 
Urkunden lieſet man dieſe Hauptbedingung, „daß 
„die beiderſeitigen Unterthanen ſich einander keine 
„Gewalt oder Schaden, in ihren Perſonen, Schif⸗ 
„fen oder Waaren thun follten.,, 


Hiedurch ward die Schiffahrt und Handlung 
in Friedenszeiten etwas ſicherer; aber dieſe Si⸗ 
cherheit hoͤrete im Kriege auf, auch in Anſehung 
derjenigen, die daran keinen Theil hatten. 


Die Kriegfuͤhrenden machten keinen Unterſchied 
zwiſchen Feinden und Freunden; ſie nahmen die 
Scchiffe dev leztern eben fo wie der erſtern weg, 
und ihrer Meynung nad, mit vollkommenem Rech— 
fe, wenn fie darinn bem. Keinde oder feindlichen 
Unterthanen gugehorige Ladungen fanden, Denn 
dies war der Vorwand, womit die Raubſucht ihre 
Gewaltthatighciten befchonigte, und dak dadurch ges 
wonnene Gut ſich als cine rechtmafige Beute gus 
eignete. 


Auf dieſe Weiſe kamen die Kriegfuͤhrenden in 
den Beſitz des Rechts in neutralen Schiffen feind⸗ 
liche en zu ſuchen und fich derſelben gu bes 
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maͤchtigen. Die Handelsvertraͤge wurden unter 
dieſer Bedingung geſchloſſen, welchen man jedoch 
dieſen in der Billigkeit gegruͤndeten Zuſaz beyfuͤgte, 
„daß in feindliden Schiffen gefundene neutrale 
„Waaren den Eigenthuͤmern, wenn fie ihe Eigen⸗ 
„thum beweiſen wuͤrden, zuruͤck gegeben werden 
gfolten.,, 


Man fahe hiebey nur auf dag Cigenthum vee 
Maaren, und niht des Schiffes. Und daraud 
entſtund die Regel: Die Waaren des Feindes 
in dem Gdiffe eines Sreundes find verfals 
Jen, und die YOaaren des Sreumdes in Sem 
Schiffe cines Scindes find frey, | 


Nu. den Zeiten jener heiligen Kriege, die mary 
Die Kreuzzuͤge nennt, machte der Pabſt Alepander 
VI. vie Verordnung, daß ven Unglaͤubigen und 
Saracenen feine Waffen, fein Fifer, fein Holy zum 
Galeerenbaun zugefuͤhret werden ſollten. Den thee 
bertretern ward die Strafe des Kirchenbanns, der 
Verwirkung dee Guͤter und der Sklaverey anges 
drohet. Dieſes Geſez haben Innocentius IIE, 
Clemens V, und andre Paͤpſte erneuert; und mars 
zweifelte an ſeiner Verbindlichkeit deſto weniger, 
weil es den Vortheil der Religion zur Abſicht hatte. 
Daher ward es in ganz Europa allgemein er— 
kannt. Die kriegfuͤhrende Maͤchte nahmen hievon 

Anlaß 


ae 193 
Anlaß es auch gegen neutrale Handelsleute in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen. Sie verboten ihnen ihren 
Feinden Waffen und andre Kriegsbeduͤrfniſſe zu 
verkaufen. Dieſes ward nunmehr zu einer Haupt⸗ 
bedingung in allen Handelsvertraͤgen gemacht, und 
darin feſt geſezt, daß keiner der ſchließenden Theile, 
oder deſſen Unterthanen den Feind des andern mit 
Waffen und Kriegsbeduͤrfniſſen verſehen ſollten. 
Dieſe wurden daher verbottene Waaren genannt, 


und davon genaue Verzeichniſſe in die Vertraͤge ein⸗ 
geruͤckt. 


Wenn man indeſſen die Sache nach ihrer wah⸗ 
ren Beſchaffenheit betrachtet; ſo ſcheint ſie von ge⸗ 
Finger Erheblichkeit fix die Kriegfuͤhrenden gu ſeyn. 
Denn. wenn auch eine Parthey zuweilen eine fav 
die andre beftinumte Ladung verbottener Waaren 
auffaͤngt; fo trift doch der Verluft am meiften den 
Verkaͤufer, dev fie liefert. Ware dagegen der freye 
Handel mit Kriegsbeduͤrfnißen verſtattet 3 fo koͤnn⸗ 
fe et, flatt den Kriegfuͤhrenden (hadlich gu ſeyn, 
ihnen vielmehr ſehr nuͤzlich werden, Denn da 
beide Theile fie ndthig haben; fo koͤnnten fie ſich 
damit deſto leichter, und nach ihrer Bequemlichkeit, 
verſehen. Die Wegnahme und. Gingichung der 
Kriegsbeduͤrfniße iſt alſo mehr cine Plackerey, die 
wider neutrale Kaufteute ausgeuͤbet wird, als ein 
Vortheil der Kriegfuͤhrenden. Und fo haben vores 
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mals die Kronen Portugall und Spanien dies 
fer Handel angefehen. Jene hat in ihren Vertraͤ⸗ 
gen mit England undden Dereinigren Nieder⸗ 
landen, dieſe in dem mit den Hanfeeftadten die 
Kerfhiffung der Kriegsbeduͤrfniße gu ihren. Keins 
den ausdruͤcklich verftattet, mit der eingigen Fins. 
ſchraͤnkung, daß fie nicht aug Portugieſiſchen und 
Spaniſchen Hafen nach feindlicen gefuͤbret wer⸗ 
den foliten, : 


Die Kriegfibrenden haben ſolchergeſtalt den 
Reutralen eine zwiefache Verbindlichkeit aufgelegt, 
1. keine feindliche Waaren in ihre Schiffe gu las 
ben, und 2, keine Kriegsbeduͤrfniße nach feindlichen 
Oertern zu fuͤhren. So febr dieſes dem allgemeis 
nen Voͤlkerrecht und der Handelsfrenbeit zuwider 
war; -fo febr ift-e# 3m verwundern, daß neutrale 
Staaten ſich fo beſchwerliche Gefese haben aufe 
dringen ſaſſen; Gefeze, welche, wenn man ihren 
Urſprung betrachtet, nur die Naubfucht der alten 
Seehelden und der Itrthum der nachberigen Fabre 
Hunderte in Gang: gebracht und guͤltig gemacht 
haben. 


Nun war ein doppelter Vorwand da, unter 
welchem die Kriegsſchiffe und Kaper der Kriegfuͤh⸗ 
renden ſich berechtigt hielten die Ladung nentraler 
Handelsſchiffe gu unterſuchen, naͤmlich 1. ob fie 
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aus verbottenen, und 2. aus feindlichen Waaren 
beſtuͤnde. Und hiezu kamen noch andre geheime 
Bewegungsgruͤnde, die Begierde zu herrſchen, und 
andre das Gewicht ſeiner Macht empfinden zu laſ⸗ 
fen, der Wetteifer in der Handlung und die beques 
me Selegenbeit die GSchiffabrt und Haudlung cined 
neytralen Volkes, auf welches man eiferſuͤchtig 
war, zu ſtoͤren oder wohl gar zu vernichten. Dies 
alles ward cine zufaͤllige Urſache vieler Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten und Raͤubereyen, die wider neutrale Schif⸗ 
fe veruͤbet wurden ; und daher haben die europais 
ſchen Rolfer im Betreff des zweeten Punkts, den 
alten Grundſaz, nach welchem die in neutrale Schif⸗ 
fe geladene feindliche oder feindlichen Unterthanen 
gehoͤrige Waaren eingezogen warden, um die Nits 
fe des vorigen Jahrhunderts, verlaffen, und einen 
neuen angenommen, zufolge welchem ein neutrales 
Schiff, weil es ſelbſt fren. ijt; die darinn geladency 
Maaren, wenn fie gleich feindliches Cigenthum 
find, frey macht, und dagegen cin feindliched, weil 
ef felbjt der Einziehung unterworfen ift, mit der 
darinn befindliden neutralen Waaren dev Einzie⸗ 
hung unternvirft, Hicben ward alfo blog dak Ces 
genthum des Schiffes, und nicht, wie vormald, 
ber Ladung, in Betrachtung gezogen. Freyes 
Schiff machete freyes Gut, Und wenn dag 
Swiff verfallen war, war ad dics Gus 
verfallen. 
Auf 
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Auf dicfen Fuß haben die Staaten der verei⸗ 
nigten Yiiederlande, im J, 1646, den erften 
Vertrag mit der Krone Srankreidy geſchloſſen; 
und auf gleiche Weife find feitdem alle Handels⸗ 
vertraͤge erridhtet worden; ‘nur die zwiſchen Eng⸗ 
land und Schweden von 1661, und zwiſchen 
Lngland und Daͤnemark von 1669, ausge⸗ 
fommen. Hiedurch ward alfo das Bolferrecht, 
welches zuvor in diefer Art Gachen, in dem chrifts 
lichen Europa gegolten hatte, verandert, und 
ein neues eingefuͤhrt, welches auch die Wfricanifchen 
MNauberftaaten, in ihren Rertragen mit den curse 
pdifchen Machten angenommen haben, 


Alle handelnde Rolfer in unferm Welttheife 
find alfo vollfommen berechtigt von den Kriegfuͤh⸗ 
renden gu verlancen, daß ihre Schiffe nach dem 
neuen Rolferrechte, d, i. nach dem in allen neuen 
Handelevertragen angenommenen Grundfage s 
— Srey Schiff made frey Gut, behandelt wer⸗ 
ben. Allein bie Kriegfuͤhrenden wollen diefes nur 
gegen diejenigen Rolfer, mit denen fie, nach gee 
bachtem GrundfageRertrage gefchloffen haben, gel⸗ 
fen faffen, gegen die iibrigen aber, mit denen fie 
cine Vertrage unterbalten, die alte Kegel, nach 
welcher die Waaren des Keindes in dem Schiffe 
eines Freundes verfallen find, antvenden. 


Died 
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Dies veturfachte in dem Oeſterreichiſchen Erb⸗ 
folgekriege, der gugleich cin Krieg zwiſchen Frank⸗ 
reid) und Grofbritannien war, einen großen 
und merkwuͤrdigen Etreit zwiſchen dem Brittiſchen 
und Preußiſchen Hofe. Die Engliſchen Kaper 
batten viele Preußiſche und andre neutrafe vote 
Preußiſchen Unterthanen befrachtete Gchiffe weg⸗ 
genommen, Man hatte fie viele Monate, ja Jahr 
und Tag im Englifchen Hafen aufgebalten, und 
die meiften gwar, dod) obne Entfchadiguna, fren 
gegeben, in cinigen aber die Ladungen, unter dent 
Vorwande, daß fie franzoͤſiſches Eigenthum waͤren, 
eingezogen. Der Koͤnig von Preußen forderte 
fur ſeine Unterthanen Genugthuung , nach dem 
Grundſaze: Srey Schiff mache frey Gur. Der 
Brittiſche Hof berief ſich auf dite alte Negels 
Die Waaren des Seindes find in dem Schif⸗ 
fe eines Sreundes verfallen, und behauptete, 
daß dieſes das Bblferrecht ware. Yn der Chat 
war dieg in vorigen Zeiten wahr: aber ſchon laͤngſt 
ift es verandert, und ein neues Voͤlketrecht / mit 
dem Grundſaze: Srey Schiff macht frey Gut, 
eingefuͤhrt worden. Dies wollte der Koͤnig von 
Preußen in dieſen Haͤndeln angewandt wiſſen, 
und mit Rechte, weil neue Gefege bie alten auf⸗ 
heben. 


Du 
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+ Die Wegnahme neutraler Handelsſchiffe hat, 
in allen Geefriegen, große und mannigfaltige 
Streitigkei en gwifhen den Kriegfuͤhrenden und 
meutralen Staaten, und eben fo in dem gegentwars 
tigen Kriege hervor gebraht. Die Englander 
wollten nicht jugeben, daß neutrale Kauffahrer 
Schiffbauholz, Segel, Taue, Hanf und andte 
Schifsbeduͤrfniſſe nach Franzoͤſiſchen Hafen fibre 
den. Viele Daͤniſche, Schwediſche, Preußiſche, 
Rußiſche, und vornamlich cine große Anzahl Hols 
laͤndiſcher Echiffe wurde bon den Engliſchen 
Kricgsfchiffen tind. Kapern aufgebracht. Die 
Oberherren aller dieſer neutralen Nationen fuͤhtten 
hieruͤber als eine offenbare Verlezung der Handels⸗ 
Arenbeit, Beſchwerden, aber fie wurden nicht gee 
achtet. Die Staaten bet vereinigten Nieder⸗ 
Aande hatten aberdent seit zwiſchen ihnen and 

England int J. 1674 gefehloffenett ind bisher 
mnoch beſtehenden Handelsvertrag fit ſich, worinn 
Schiffbauholz, und uͤberhaupt alle Schifsbeduͤrf⸗ 
niſſe augdrutlich inter die etlaubten Waaten gee 
fest find. Der Großbritanniſche Hof verlangte vort 
den Staaten die Aufhebung dieſes Artikels in dem 
gegenwaͤrtigen Kriege. Und als dieſelbe nicht vote 
kommen bewilligt ward, brauchte et Gewalt, auch 
ſo gar wider die hollaͤndiſchen Kriegsſchiffe, welche 
die Kauffahrer bedecken foulteite 
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Rufiland, Daͤnemark und Gadweden 
faßten inzwiſchen den Entſchluß die Handelefrens 
heit ihrer Unterthanen thatig durch Kriegsſchiffe 
gu beſchuͤzen, und machten gu sem Ende eine Bere 
bindung, welche die Leivafnece Neutralitaͤt ges 
nannt ward, und welder auch die Gtaaten der 
vereinigten Niederlande hernach bengetreten 
find. 


Eine ſehr wuͤnſchenswerthe und zugleich fuͤr 
alle zur See handelnde Voͤlker ſehr vortheilhafte 
Begebenheit wuͤrde die Abfaſſung eines allgemei⸗ 
nen Europafdhen Seekriegsrechts ſeyn, wo⸗ 
rinn die bisher ſo ſehr verlezte Handelsfreybeit 
der Neutralen geſichert, und den ausſchweifenden 
Ynmaafungen der Kriegfuͤhrenden Schranken ges 
ſezt wuͤrden. Die Kaiſerin von RuGland hat 
auch ſchon cine dieſem Wunſche entfprechende Aeuſ⸗ 
ſerung in ihrer an die Kriegfuͤhrenden und andre 
Maͤchte gethane Erklaͤrung einfließen laſſen, und 
die Zeitlaufte ſelbſt ſcheinen ein ſo preiswuͤrdiges 
und heilſames Werk zu beguͤnſtigen. So wie die 
Ausfuͤhrung deſſelben den Reſt der alten Barba⸗ 
rey) vertilgen, und die neutrale Schiffabrt und 
Handlung von dent ſchweren Bedrucke, worunter 
fie ſo lange gelegen bat, auf immer befrehen wits 
de; fo wurde es auch cin glorreiches Denkmal der 
Gerechtigkeit und Weishei¢ der großen Fuͤrſtinn 
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werden, die es durch ihren ~ und Thaͤtigkeit 
befoͤrderte. 


% 


Da in dad Lelicbte Journal der Chronds 
foaen auch, wie man daraus erfieber, fremde 
Arbeiten aufgenommen tverden : fo bedient maw 
ſich der Frenheit vorſtehenden Aufſaz eingufenden, 
mit ergebenfter Bitte, weil er fich auf die gegens 
twdrtigen Seitlaufte beziehet, denfelben fobald es 
ſeiyn fan, abdrucken gu laßen. 


S. 
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Red und Antwort. 
— 


U. den Jettons an die Schnur der heu⸗ 
tigen Geſchichte habe ich in dem neueſten 
Stuͤck Dero Chronologen B. IX. Vir. 1. aud 
einen hieſigen Sazzettel mit Anmerkungen 
illuſtrirt gefunden, 


Sie wuͤrden ihn nicht gefunden haben, wo⸗ 
fern er mir nicht von einem ihrer eigenen Mitbuͤr⸗ 
Gere zugeſchickt worden mare, Deine Anmierkun⸗ 
gen find nur cine zufaͤllige Sache. J 


Erlauben Sie mir, nod einige Zuſaͤze 
nachzutragen. 

Dieſes nehme ich fiir eine Ehre auf, fiir die 
ic) mic) ihnen wahrhaftig verpflichtet erkenne, und 
wefwegen ich ihnen meine oͤfentliche Ergebenheit 
hiemit bezeuge. 


gter Band, I 0 Dae 
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Das hiefige Hazhaus liegt auf dem for 
genannten] Steinwege vor der Grade am 
Hof, mithin auf bayerfdhem Ceeritorio. 
Der Ausdruck : landesherrlide Bervilligung bat 
folglich feine gute Richtigkeit, und der Stadt 
Regensburgifhe Wagiftrac hat mit der Has 


ze nichts zu ſchaffen. 


Die von den Chronologen hieruͤber gewagte 
Anmerkung iſt alfo eine Sottiſe. Sie wird zuruͤk⸗ 
genommen. Belieben ſie ſie zu den geographiſchen 
Idiotismen des Chronologiſten zu zaͤhlen. 


Don einem Hazzettel Fan wohl auf den 
Gefdmak des Sazmeifters, und Desjenigen, 
welder dieſe Zettel fir ihn abfaſſet, wohl 
aber ſchwehrlich auf den Gefdmak des gans 
3th Publici und zu deffen Nachtheil etwas 
gefhloffen werden. Alles iff: mar will su 
lachen haben, und eben die Ungereimtheiten 
geben den meiſten Stof dazu. 


Sonſten its eine Beobachtung, die im Ros 
der der Schaubuͤhne zur Negel geworden gu ſeyn 
ſcheint, daß ſich das Spiel nach dem Geſchmak 
des Parterre richtet, und dieſes nicht nach jenem. 
Inzwiſchen muͤſte es in der That ein Mirakel ſeyn, 
wenn eine Stadt, die die Reſidenz des Auszugs der 
— Koͤpfe von =e ift, durchaus obne 
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Geſchmak feyn follte ; und wir geftehen von Her⸗ 
gen gern, daß es keine Mirakel giebt. 


An allen grofen Orten find unter ans 
dern Gpeftafeln auch Hazen eingefuͤhrt. 
Es iſt alſo nicht abzuſehen, warum eben 
die hieſig fuͤrſtlich Taxiſche Hazluſtbarkeit ſich 
die chronologiſche Gloſſen zuziehet. Was 
iſt die Jagd, zumal die Parforcejagd, anders 
els cine Haze, wobey nod das Leben der 
Menſchen Gefabren ausgefest iſt, und doch 
haben vor je her fo viele groffe Herren Dere 
gnuͤgen daran gebabt, ohne daf Semand 
darwider 3u fagen gefunden. 


Wenn dieſes Spektakel gu Wien, su Madrid 
ꝛc. zuweilen nod) gelitten wird: fo finds Lokal⸗ 
PolizensGrunde, die fic) dem Klima anderer Lander 
und der Natur minderer Stddteverfatfungen niche 


anmefen lagen. Gleichwol bat man auch ihnen 


den Text daftir gelefen. Und mein Chronos 
Log ift eigentlich mehr nicht als ein Gupercrogat 
in dieſer bereits oon Andern mit unendlich mebe 
Energie und Wis abgehandelten Materie. 


H 2 Daß 


*) Fiche Baretti's, Burney'g sc. Reifen 
Grosley, Abbé Coyer &c. 
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Dah die Haze zu Regenfpurg die Ehre hat, 
unter dem durchlauchten Schuz eines Reichs firfters 
zu ſtehen: trie Sie mir, wofern ich anderft recht 
Jefe, zu verftehen geben 3’ dad ift in der ganzen | 
raft des Begrifs eine Ueberraſchung flit mid. 
Sum minbdeften mufen fie mic Gerechtighcit afer, 
daß ich es aus der dufferlichen Form des Hazzet⸗ 
tels unmbalich vermuthen durfte. Niemand evs 
kennt die Ehrfurcht mehr, die man den Vergnuͤgun⸗ 
gen det Großen ſchuldig ift, tte Ich. Und tenn 
~ Sie mic jemals die Ehre erwiefen haben, meine 
Produkte von diefer Seite gu prifen : fo muͤßen 
fie uͤberzengt ſeyn, daß mein Syſtem nichts weni⸗ 
ger iſt, als mich mit den Prinzen abzuwerfen. 
Vielmehr ſchimmert durch alle Bemuͤhungen mei⸗ 
ner Feder eine Leidenſchaft fuͤr die Souverains 
hindurch, die mir mehr als oft den oͤfentlichen 
Vorwurf der Schmeicheley, der Partheylichkeit, 
der Eitelkeit ꝛc. erworben hat. Sn dieſem Bee 
tracht brauche ich ihnen die Erklaͤrung nicht hinzu⸗ 
zuſezen, daß mich meine Arbeit gegenwaͤrtig reuet, 
und daß ich den Chronolog uͤber die Haze zu Re⸗ 
genſpurg herzlich gern gurufnehmen wuͤrde, wofern 
es moͤglich waͤr. Wenn ein Vergehen in demſelben 
liegt: fo muß es der Ineptie des Hazzettelſchrei⸗ 
bers gn Regenſpurg zugeſchtieben werden, und niche 
weiner Geſinnung. Ein Geſtaͤndniß, dag ich, ros 
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fern ich es nicht von der Gerechtigkeit meiner Keine 


be, wenigftens von ihrer: Großmut erwarten darf. 


Auch die Jagd, mein Herr, hat. ihre Rriti€ 
gefunden. Die feyrlichſte und lebhafteſte beſtehet 


im Kodex Leopold's, gegen die Jagd in Toska⸗ 
na: die beredtefte und ftillfte im Benfpiel der grof⸗ 
ſen Herren unſeres Jahrhunderts, eines Koͤnigs in 
Preußen, eines Guſtaf III, Joſeph IL 2¢. 


Bey Ser izo aber Gand nehmenden Lime 
Pfindeley, Weiberey und Pinfeley ift die Ha» 
ze cin wahres Antidotum. Laſſe man alfo 
jedes Ding in ſeinen Wuͤrden, da nichts ſo 
ſchlimm iſt, das nicht irgendwo nuzen ſollte. 


Ich, und, wie ich mir ſchmeichle der ganze 


aufgeklaͤrtere Theil des Publikums bleibt mit ihnen 


einverſtanden, daß der eingeriſſene Geſchmak an 
der Empfindeley eine eben ſo ſchwache als veraͤcht⸗ 
liche Grimaſſe unſeres Zeitalters, ein Flek in feis 
ner Phyſionomie iſt, welcher eines Pflaſters be⸗ 
darf. Aber pflegt man auf den Flohſtich ſpaniſche 
Fliegen zu legen? 


| Was die Juden a aaa fo mag der 
Eifer des Anmerkungenmachers von beſon⸗ 
dern Urſachen herruͤhren. Wir Andern 


werden es uns nicht entgegen ſeyn laßen, 


O 3 Wait 
\ 


; 
e 
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wann die Transplantation der geſammten 
Judenſchaft ins gelobte Land fe eher je lies 
ber vor ſich gehet, und wir werden es mit 
Sreuden vernebmen, mann alsdenn diefe 


Yiation beffer wird, ale wir fie bey uns gee 
funden daben. 


Erlauben Sie mir, diefe — mit ad 
ſchweigen zu beantworten. 


Ich Habe die Ehre mic wahrer Hoch⸗ 
achtung zu ſeyn 
dero aufmerkſamer Leſer 
PANTOPHILUS. 


Und Ich — wiederhole ihnen meine unends 
liche Erkenntlichkeit fuͤr ihre Beleuchtung in den 
Regungen 

Ihres gelehrigen Autors. 
Die Chronologen. 


Pro⸗ 


a 


Provingialfpott. 
Cin DBeifpiel davon aus deutſcher Gefchidhte. 


— — —— — — 


Ni mance Aufklaͤrung, die man der igigen Rete 
ſebeſchreibungsſucht verdanfen mag, verbreiten fic) 


auch viele Serthimer mit ibr.. So find Lettres 
fur differens fujets par Mr. Bernoulli — fir 
eine der beften Reiſebeſchreibungen vergleichungs⸗ 
tocife befannt. Gleichwohl verſichert man aug 
Franken, daß ſie uͤber dortige Gegenftdnde von 
Unrichtigkeiten wimmeln. Aber auch andere Bie 
cher dieſer Art laſſen nicht umſonſt darnach ſuchen; 
Dank fey es der Geſchwaͤzigkeit, die ſich auf Cons 
beniens, cine gewiffe Bogenzahl gu fallen, griindet 
— der unbinlanglicen Vorbereitung auf Kennts 
nif des gu bereifenden Landes — dem Ribel, ete 
as ungefagtes gu fagen ! 


D 4 | Bey 
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Fey unbetraͤchtlichen Gegenftanden Eat mace 


leicht Geduld damit haben. Aber unleidlih find 
vornemlich die nicht feltnen Allgemeinſpruͤche uber 


Landesbewohner. Man argwohnet ungern Parez 


theilichfeit; aber toas etwa, wenn eigenes Urtheil 
dabeh war, aus Bekanntſchaft weniger einzelner 
Perſonen abftrahirt war : warum muß es gleich 
bak ganze Volk entgelten 2 Unvollſtaͤndige Indu⸗ 


ction mag allenfalls in Hypotheſen dunkler, todter 


Kosmogenie tangen, nicht zu Veruüttheilung gate 
zer Nationen, die noch lebendig am hellen Tag 
herumgehen. | 
Ohnehin nimint foaar ein Fremder in Deutſch⸗ 
land, wohl mehr als anderwaͤrts, in jeder Provinz 
Vorurtheile wider die andern gewahr. Sachſen, 
Brandenbutger ice hort er in Baiern, Schwaben 


2c. im allgemeinen unbillig charakteriſiten. Gegen 


Schwaben, Franken rc. wird in Sachſen rc. Pros 


vinzialſpott erwiedert. 


Wohet unter andern in Ober⸗Sachſen, ſich die 
utalten Moquerieen uͤber cin ehrſames Volk ents 
ſpannen, das uns den deutſchen Voltaire, — Wies 
Jand! — gabt das ſcheint tn die Feitidſeeligkeiten 
beider Voͤlker zum dreyzehnten Jahrhundert zuruͤck 
Bi gehen. Kaiſer Adolph von Naſſau nahm das 
mals einen Alt Albert Sem unartigen, Marggra⸗ 

fen 
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fen zu Meiffen, geſchloſſenen Rauf uͤber das Thuͤ—⸗ 
ringerland zum Anlaß, Meiſen und Thuͤringen fig 
durd) Gewalt der Maffen zuzueignen. 

Die Chronifenfehreiber wiſſen nicht arg ges 
- hig vorzubilden, wad die Kaiſerlichen vornemlich 
in Schwaben gefammelten Kriegsvoͤlker damalé far 
Wus(hweifungen begangen haben. 
‘ Am ubelften tourden thre Unhoͤflichkeiten ges 
gett die GortesFinder in den thuͤringiſchen Ribs 
fiern genommen. Wher nicht ohne Grund halt ef 
ein nener Gachfifcher Geſchichtſchreiber * far ſehr 
ungewiß, ob es ciner großen Gewalt beducft babe, 
Biefe su Uchertrettung ihres Keuſchheitsgeluͤbds zu 
bewegen. Wirklich ſcheint Eiferſucht Theil zu ha⸗ 
ben, daß man den Verdruß hieruͤber damals bis 
gu Schimpfliedern trieb. J 

In dieſem Zeitpunkt geſchah es, daß Marg 
gtaf Albrechts tapfre Soͤhne, Friedrich und 
Diezmann, das Schwaͤbiſche Lager bey Raſten—⸗ 
berg in Thuͤringen uͤberfielen. Gluͤklich, wer da⸗ 
mals unter dem Saͤchſiſchen Schwert erlag! Denn 
an den Gefangenen wurde eine ſo ſchlimme Rache 


genommen; wie fie nue Eiferſucht nehmen kann. )9 


D§ In 


*) Rou Braun, Chute tind Raetiicge Sachi 
Geſchichte, UL Cha 321. S 


#) Crrangcnbers sDeansyetbivte Chronit 
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Roſſe von ferne 
GStampfen dec Auen 
Hofnung darnieder ! 


Tribteft mich gerne, 
Alterthums Grauen ! — 
Wher fchon weben F — 
Munternde Duͤfte 
Lieblich heran — 
Nicht auf der Luͤfte 
Irdiſchen Bahn — 
Warlich ſie wehen 
Himmliſcher an! 
Etwa gar ſteh' ich 
Naͤher dem Pol: 
Etwa ſchon fabig 
Himmliſchen Webers 
Fuͤhl' ich mich wohl: 
O nicht vergebens 
Folgen wit Fhe! 9 
Heiliges Wehen 
Staͤrket uns hier. 
Raſtenbergs Hoͤhen 
Huld'gen auch Ihr! 


ares | 
Line 


*) Madame * * * hatte zvoran don Berg ers 
ſtiegen. 


Linguet. 


; Oder | \ 
Anecdoten aus dem Leber diefes eben fo beruͤhmten 
alé ungluͤklichen Gterblichen. 


Dritter Theil. 


oa * 
* 


ec Linguet atte feine Kataftrophe vermuth⸗ 
lich ſchon vorgeſehen. Dann vom Journal de Po- 
litique et de Litterature, *) tvelches nach ſeinem 
Sall in der Advokatur nun feine Reſſource tvard, 
erſchien das erfte Heft am 25ten Octobr. 1774. 


Unter 


¥ 


Dieſe eitichrift, deren Dauner ſehr epheme⸗ 
tif) war, und die gu dem Hunderttaufend 
Journale gehort, womit Frankreich ubers 
ſchwemmt iſt, wie ſich ein RBigtoat — 

rukt, 
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* * 
* 


Unter ben verfchiedenen Echritter, die Herr 
Linguet machte, die wider ihn ergangene Radiation 
su zernichten, und den manniafaltigen Denkſchrif— 
ten, fo biertiber aus feiner Feder flofen, find die 
beriichtigten Réprefentations, die der merkwuͤrdigſte 


und zugleich unnuͤzlichſte geblieben. *) 

Sup- 
rift, trat mit demfelben Enthuſiasmus 
auf dte Bibne, weicher der Karafter der 
Linguet'ſchen Werke ijt. Zuerſt ein Vorred⸗ 
net, voll Keur und Dampf, worinn der Vers 
faGer, feiner Gewonheit nach, den Egorten 
fpiclt. Hieranf eine Necenfion gum Probes 
ftuf, wie ſehr ex fich in Beſiz ucomen wie 
gelind ec jeinen Son ftimmen woke. Er 
fpricht feinen Keinden liebreich gu: fie batten 
Nichts gufurchten, das Zepter der Kriti€, 
fo er ergriffen hatte, wurde fich in feinen 
Handen niemals in einen Dolch verwandlen. 
Zulezt vergleicht ec fich mit Hadrian, mit 
Ludwig XII xc, und ruft grofmitig aus : 
Vous voila fauvés ! Auch erhielt er die 
Strafe des Ridikuͤl, fo er fich hierdurch 
verdient batte. 


*) Trés- humbles et trés refpeftueufes Re- 
prefentations au Roi par Maitre Lingvet, 
Avocat &c. ift cin Pamphlet, welches Herr 
Zinguet ins Publikum fpielte, -um_daffelbe 
glauben zu machen, daft fich der so fiir 

ibn 
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* 
* * 


Supplement aux: Réflexions pour Maitre 


Linguet ift cine andere Diatribe, welche ihm die 
Bersweiflung eingab. Sie hatte das Schikſal der 
Borigen. *) 


X* * . 


Eine der erſten Fruͤchte ſeiner izigen Muſſe 


* 


ift die berufene Broſchuͤre: La Cacamonade, his 


{toire 


ihn intereffire. Dann die age gieng, er 
Hatte dem Konig ju Choiffy einen Fußfall 
unter. dem Beiftand zweener Advofaten deg 
Ordens gethan. Alleines gelang ibm nicht. 
Man fah gurhell, um nicht ſogleich wahrzu⸗ 
nehmen, daß die Rubrik des Aufſazes nies 
mals einem Privaten erlaubt ſey, ſondern 
nur einer koͤniglichen Stelle zukomme, folg— 
lid) die Vorſtellung ſchon aug dieſer Urſach 
nicht avthentiſch ſeyn koͤnne. Qmeitent war 
ſie mit ſo auffallenden Injurien uͤber Par— 
lament, Miniſtere und den Advokatenſtand 
durchwebt, daß fie niemals wuͤrde angenom⸗ 
men werden koͤnnen. Das Publikum ere 
klaͤrte fie alfo fir einen Baſtard ſeiner Fine 
bildungskraft, und hatte feine Ache dafuͤr. 


*) Weder mehr noch weniger alg der ewig auf— 


gewaͤrmte Rohl feines Setter ber ſeine Keine 
de, feiner Webhtlagen uber die Ungerechtigs 
Feit, ꝛc. bald im Ton des Epotts, bald der 
Wuth, immec aber ohne zureichende Gruͤnde. 


186 AED ie 
{toire politique et morale, traduite de I’ Alle- 
mand du Dotteur Pangloss par ce Dotteur lui- 
méme. Ein Beitrag zur Bibliotheque bleiie, 
der Linguet's Feder unwuͤrdig ift, und nicmals von 
ihm hatte fommen ſollen. 9) 

: -¢ oo 
Yn ter Hiftoire des Révolutions de IEm- 


pire Romain, von Herrn Linguet, findet ſich folr 
gende Stelle. 


„Der Abbt Rertot wußte die ganze Groͤßze 
„Roms in drey Baͤnde zu faßen. Wie ſehr 
„muß man bedauren, daß er ſieben Bande 
„afwendet, die Kleinheit Maltha's zu bes 
„ſchreiben. Sollte man von der Feder ei⸗ 
„nes ſolchen Scribenten nicht lieber die 
„Geſchichte der Kaiſer wuͤnſchen, als die 
„Geſchichte der Grofimeifter 2,,.— 


Sbobald 


Der beruͤhmte Traktat Aſtruc's de · morbis 

venereis iſt perſonifizirt und in Handlung 

gebracht. Hieraus entſtund eine der aͤrger⸗ 

fichften und sufammenbaltendften Allegorien 

von der Kronik dieſes ſcheußlichen Uebels, 

und ſeinem Gang ba Beankele) a und dem uͤb⸗ 
rigen Europa. 
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Sobald man Herrn Linguet von ſeinem Pie⸗ 
deſtal geſtuͤrzt ſah, ſo ergrif man die Gelegenheit, 
ihn auf allen Seiten anzupacken. Dee Ritter Refs 
ſeguiere verlangte fuͤr den Orden Genugthuung we⸗ 
gen dieſer Anzuͤglichkeit, und noͤthigte Herrn Lin⸗ 
guet gu einer Erklaͤrung im Journal de Politique.*) 


") 


yter Band. P 


Zu 


Nichts giebt dem Leſer⸗Philoſoph ein auffallen⸗ 
deres Beyſpiel vom Widerſpruch des menſch⸗ 


lichen Herzens als der in dieſer Anecdote 


liegende Zug. Der Ritter Reſſeguiere iſt 
eben derjenige Wizling, der wegen ſeiner 
beißenden Ausfaͤlle ſich in Paris ſo beruͤhmt 
machte, und endlich uͤber ein Epigram auf 
die Marquiſe von Pompadour einige Jahr 
in die Baſtille kam. Gegenwaͤrtig denu⸗ 
nuͤirt er einen ſeiner Kriegskameraden im 
Feld der Satire und des Wises gerichtlich? 
Man kennt den Ritter Reſſeguiere insbefons 


dere an zween Bonmots, die um ſo kuͤhner 


ſind, weil ſie an der Tafel des Oberpolizey⸗ 
vorſtehers ſelbſt (Herrn von Sartine) fies 
len. Einmal ſchimpfte einer der Gaͤſte, ein 
Staatsrath, auf verſchiedene Zuͤge der Re⸗ 
gierung. Der Ritter Reſſeguiere erinnerte 
ihn an die Folgen. In der Hize verſezt der 
Staatsrath : „wenigſtens weiß ich, daß 
mich meine Reden nicht in die Baſtille brin⸗ 
gen werden, — „Sie haben Recht, ere 
wiedert der hieruͤber getroffene und erbitter⸗ 
te Ritter „ſie kommen nur von — — 
ae 


‘ gBg CRIS 


*% * 

. 

Qu gleicher Zeit wurde eine feiner Broſchuͤren: 
'Hiftoire impartiale des Jefuites. 2. Vol. am 
Fuß der Parlamentstreppe vom Henker gerciffen, 
und oͤfentlich verbrennt. * 


* * 


Das Lettre fur la Theorie des loix civiles 


entfprang aus dem gegenwaͤrtigen Sntervall feiner 
Muſe. 


Dieſem 


didaten des Tollhauſes. Ein andermal 
trug man rare Fiſche auf. Einer der an⸗ 
weſenden Herren bemerkte, daß er derglei⸗ 
chen gleichwol noch groͤſſere unlaͤngſt an der 
Tafel des Herrn Staatskanzlers gefebers 
haͤtte. „O, was das betrift, ruft der Rit⸗ 
ter Reſſeguiere ſpizig aus „das muß man ih⸗ 
nen glauben; dann man ſiehet dort nichts, 
alg Monftre.,, CMotabene : es tar die 
Rede von der Tafel des Herren von Maus 
peau, dev gleichwol damals anf der Dobe 
feines Bretts ftund.) | 


*) Der Parlamentsſchluß, wordurch diefe Bro 
ſchuͤre, die im Sabre 1767 ecfchienen war, 
sum Feur verdamme wird, datict ſchon den 
29 Sanner 1768. Etwas — ef fen die 
Furcht vor dem WAlciden oder es feyen feine 
eigenen Kunſtraͤnke — hielt die Publifas 
tion des Dekrets und deffen Erefution auf. 
Mun, da er im Staub lag, eilte nian,. ihm 
auch diefen Hieb gu geben. 
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* 
* * 


Dieſem folgte: Théorie de Libelle owl’ 
art de calomnier avec fruit. Mit dem vorigen 
cit wuͤrdiges Geſchwiſterpaar. ) 


J 2 Die 
*) Lettre fur la théorie de loix civiles &c. 
ou. l’on examine entre autre chofes {if 
eft bien vrai que les Anglois foient libres 
et que les francois doivent ou imiter 
leurs opérations ou perter enyie.a leur 
gouvernement — erſchien 1775. Der 
erfte Sheil diefer Echrift ift fon, lehrreich 
und tragt auf allen Seiten den Schmelz der 
Linguet'ſchen Feder. Der zweite Theil aber 
tragt den Ruß derfelben. Nehmlich, er faͤllt 
in eine unedle und bittere Gatire, in ein 
wahres Pasquill auf die berubmeeftenGchrifts 
fteller und VolfSlehrer der Zeit, einen Mons 
tesquieu, Mirabean, Beaudeau, die Ekono⸗ 
miften x. Des erftern Syftem will Herr 
Linguet aus dem Grund’ umſtuͤrzen „es ift 
Seit einen Gozen von feinem Altar herabzu⸗ 
ftirmen, den er nur allzulang ufurpirt bat.,, 
Se dridt er ficy vom Heren von Montes⸗ 
ten qué. Ihm ift ec cin Schwaͤrmer, ein 
diot, ein Bolfsbetriger. Die ibrigen, 
weil fie Herrn Linguet in den Ephémeérides 
recenfirt haben, find Schurken, Dummkoͤ⸗ 
pfe x. — Auch diefe Schrift belehrt den 
unbefangenen Lefer, daß ibe Berfaffer bey. 
einem groffen Talent zur Kunſt der Keder 
eine febr garte Selbſtliebe babe. — er 
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* * * 


Die Reaffumirung feiner Echifane am Duc D'Ais 
| guils 


fich den etvigen Upoftel der Wahrheit nennt: 
fo fan er nicht leiden, da diefe von Andern 
verwaltet wird. Sie deft leider den Egois⸗ 
mus des Herrn Linguet (Prahlgeiſt wuͤrde 
der beſſere Nahme ſeyn,) in ſeiner ganzen 

Groͤße auf. | | 
Bon eben diefem Werth ft, wie man 
sermuthen fan, ihr Pendant Théorie de 
Libelle ou l'art de calomnier avec fruit: 
Dialogue philofophique pour fervir de 
fupplement a la théeorie du Paradoxe; 
welder eigentlich dem Abbt Morellet, der, 
thie man weiß, cine Parodie unter deni Tis 
tel Théorie du Paradoxe auf Herrn Lins 
guet’s Théorie des Loix ſchrieb, ing Ses 
fondere gemiingt ift, zugleich aber die ekono⸗ 
mifhe Sekte, ihr Gyftem und ihre Corris 
phaen mitnimmt. Inzwiſchen wurden ine 
nerhalb 24 Gtunden viertaufend Erems 
plare von diefer Sfartefe abgefest. Das 
: Publifum fturmte den Laden des Buchtrods 
i Jers. Trauriger Beweis von unferer Liebe 
zum Boshaften ! Die ekonomiſche Sekte, 
eine neuernde Lehre, wurde .darinn anges 
zapft und lacherlidh gemacht. Anreiz genug, 
darnach gu greifen. WAngefehene und beneis 
dete Manner werden perſoͤnlich gehunzt: 
noch mehr Grund, darum gu geigen, Go 
wenig Berdienft gehort dazu, die Schwaͤche 
des Publikums gu ruͤhren, und auf einige 
Augenblike fein Gunfiling gu feyn, daß es, 

wte 


— 
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guiflon, *) welche einen erheblichen Abſchnitt in 
der folgenden Periode des Herrn Linguet einnimme, 


) 3 | muß 


wie man ſiehet, ein Libelliſt werden kan. 
So oft Herr Linguet ſeine ſchlimme Zunge 
entſchuldigen will: ſo beruft er ſich immer 
darauf, daß er Fein gemietheter Schimpf⸗ 
redner waͤre. Ungluͤklicher! Biſt nicht 
elend genug, es einmal gu ſeyn! Wie vers 
aͤchtlich waͤrſt du, wofern du es im andern 
Kall waͤrſt. — „Die Runſt mit Nach⸗ 
druck zu laͤſtern betitelt Herr Linguet dies 
fer Wiſch 2 Gewis Niemand war berech—⸗ 
tigt, hievon ſchoͤner zu ſprechen, als Derje⸗ 
nige der dieſe Kunſt ſo gut auszuuͤben ge— 
wohnt iſt,, So ſagt der Abbt Morellet 
unter andern in der Antwort, die er auf 
—* Linguet'ſche Libell verſezte, unter dem 
Titel : Réponſe ferieufe a Mr. L*** 
par |’ Autheur du Paradoxe : einer Wnts 
tert dic, im manniichen, feſten Ton der 
Pernunft und der Wahrheit, Herrn Line — 
auet ohne Erholung zerſchmettert, und den 
Beifall der Richter vollig auf fich ziehet. 


*) Mug dem VIllten Band der Chronologen, 
Seite 194 u. f. w. fennt man den Urfprung 
diefes Handelg. Herr Linguct waͤrmte ihn, 
obſchon das Publifum perfuadict war, der 
Duc WAiguillon hatte fich mit ihm in Gute 
abgefunden, in feinem gegenmartigen Exil 
mit großem Geraͤuſch mieder auf. Er ſchrieb 
eine Drukſchrift, die, ungeachtet der Gattis 

gung, welche das Publifuin uber plete Mas 
: erle 
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aug man nicht ſowol fur cine Frucht feiner gegen⸗ 
waͤrtigen Lebensmuͤſſe auglegen, als fir einen der 
Schlaͤge, unter denen er ftarb, fir eine von den 
Baumungen, tweldhe feine verruͤckte und verzweifel⸗ 
te Seele von fich ties. Cine Betrachtung die fich 
durch die toutenden Apoftrophen beftattigt , welche 
der Plaidoyer pour moi et par moi *) enthdlt. 


Es 


terie bey ſich empfand, gleichwol mit neuem 
Fuͤrwiz aufgenommen wurde, und nicht ohne 
Theilnehmung blieb. Hier fand man wie— 
der „ſprechen die Kunſtrichtere, jene Wuͤr⸗ 
de, jenes Licht, jene Gruͤndlichkeit, welche 
der Karakter der beßern Linguet'ſchen Werke 
zeigt, jene Beredſamkeit, die ans Herz dringt, 
und daſſelbe unwiderſtehlich nach ſich gieht.,, 
Der Fonds dieſes Libells iſt der, die Bogen— 
zahl feiner Arbeit im Prozeſſe des Duc mit 
den Standen von Bretagne betruge 12,000, 
Diefe befagten, den Bogen gu einem Cen ges 
rechnet, wie es die Parlamentgtare beftime 
me, einen Defervitconto von 36,000 Livres, 
Mun hatte er aber mebr nicht als 4.00 Louis 
dafiic empfangen. Herr Gerbier der Vers 
fretter des weit unerheblider befangenen 
Herrn Cadets hatte fir feinen Sieg 300,000 
Livres von diefem Klienten befommen. Here 
de Genes, ein anderer Advofat ware fir die 
Rechtfertigung des Herrn von la Bourdons 
* mit 60,000 Livres belehnt worden. 
’ ’ tv, 


*) Sejen wie uns „ſo redet Here Binguet den 
uc 
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Es ift ungewiß, ob dag Effai philofophique 

- fur le Monachisme, eine Srofchire die gu Wns 

fang des 1776ften Jahres erfchien, von der Feder 
fp 4 des 


den Duc an, ‘in die Lage zuruͤck, worinn 
wir uns beiderfeits, Sie und Ich, — bes 
fanden, als ich dag Ungluͤk hatte, mit ihnen 
Befannt gu werden. Yoh, cubig, friedfertig, 
von meinen Freunden gefchast, fabe mich ant 
@ingang einer eben fo nuͤzlichen als ruhm⸗ 
pollen Laufbabne. Sie, das Gchenfal der 
Proving Sretagne, das Aergernif Europens, 
der Auswurf Franfreichs, in hundert Oruks 
{chriften gezeichnet, gebrandmarkt, als ein 
Unmenſch, ein Henker ſeines Baterlandés, 
ein Berrather der Burgere befchrieben, als 
ein Boͤswicht angeflagt, der niedertrachtig 
genug ift, gum Mittel feiner Tiranenen fals 
{che Schriften, Kerker, Gift, Spione, Bane 
diten, und alle Waffen des Lafters und des 
Verbrechens anjuwenden; als ein uners 
fattlicber Nauber de6 Gemeinfhases 5 als 
ein Soldat obne Herz und ohne Kabigkeit 5 
alé cin Wuͤrfel des Glufs, oder vielmehr 
der Furie Frankreichs; kurz als ein von als 
fen Laftern zuſammgeſezter und gu allen Bers 
brechen fabiger Suͤnder. Qu diefer Anklage 
fiigen fie cine wider fie verbundene, erhizte 
und an fic) madhtige Kabale — und dann 
Ich, die Hand die fie retcee! ! (Pour Moi 
et-par Moi. Plaidoyer par Jean Henry 
Nicola Linguet, Avocat &c.) 
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des Herrn Linguet ift. Inzwiſchen eignete man es 
ihm ju. *) 
* * 

Eine der unangenehmen Epiſoden, welche ſei⸗ 
ne Studien unterbrachen, iſt unter andern folgende. 
Im Winter 1776 erſchien eine Rechtsſchrift im 
Nahmen eines gewißen Herrn Ribault von Noins 
fel, welche grofe Genfation im Publifum in Wns 
ſehn ihres gefesten und. mafigen Tons erwefte, und 
Die man alg das Meiſterſtuͤk des gefunden Verſtands 
belobte. Herr Linguet hafchte fogleich diefen Sufall, 
dem Publifum eine Nifche gu fpielen. Aus einem 
dibertrichenen BVorurtheil, wozu das immer unubers 
Jegende und immer ausſchweifende Publifum fo oft 
geneigt ift, ſchrieb man ſolche Schrift gleich bey 
ibrer ErfHheinung Herren Linguet gu. Diefer wi⸗ 

ders 


*) Der Affe des Herren von Voltaire aber in 
Karrifaturfpriingen ! ! Der erheblichfte Sug 
diefer ſehr Leichten Echrift , die vielleicht 
blos unſerm Helden aus einem Reſultat der 
Zeitumſtaͤnde zugeſchrieben wurde, iſt jener, 
wo der Autor behauptet, daß Europa ſeinen 
gegenwaͤrtigen Glanz, ſeine Politur, ſeine 
Verfaſſung ganz dem Benedictinerorden 
ſchuldig ſey, welchen Orden er mithin von 
der ſicilianiſchen Veſper, die er uber alle 
Moͤnche anſtimmt, augnimme. 
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derſprach dem feyrlich in einer Numer ſeines Jour⸗ 
nals, und lehnte den Anſpruch auf dieſelbe völlig 


ab. Seit dem nahm man den Intereſſenten ſelbſt, 


Herrn Ribault, gum Verfaſſer an. Diß war gut. 
Mach einiger Zeit aber fam Here Linguet im Jour- 
nal de Politique mit einer bonifchen Reflexion zum 
Vorſchein: Munmehr liege die Parthenlichkeit und 
Inconſequenz des Publikums in Anſehn feiner ofs 
fenbar am Tag. Er haͤtte ſich mit Fleiß, um es 
auf der That zu ertappen, angeſtellt, als ob er 
der Verfaſſer des Memoire nicht waͤre. Seitdem 
bewundere man es als ein Muſter der Beſcheiden⸗ 
Heit. Gewiß wuͤrde man nicht ermangelt haben, 
es fuͤr einen Feurbrand der Wuth, der Satire, 
der Ungezogenheit auszuſchreyen, wofern er ſich zu 
erkennen gegeben haͤtte. Inzwiſchen entdecke er 
dem Publikum hiemit ſeinen Irrthum zu ſeiner Bes 
{hhamung.,, Folglich reklamirte Herr Linguet die 
Schrift als ſein Produkt. Was geſchieht ? Herr 
Ribault, die Hauptperſon, und ſeiner Religion 
ſelbſt ein Advokat, bekommt dieſes zu leſen. Die 
Kuͤnheit Herrn Linguet's indignirt ihn. Er macht 
dem Publikum bekannt, daß Er ſelbſt, und Er nur 
allein, der wahre Verfaßer ſeiner Schrift waͤre. 
Sum Beweis deponirt er das Manuſcript im Gee 
woͤlbe Herrn Pankouke, des eigenen Verlegers und 
Drukers vom Linguet'ſchen Journal, zur oͤfentlichen 
P 5 Ein⸗ 
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Einſicht Jedermaͤnniglichs. . Hieriber nun war 
Herr Linguet, wie billig, gufammegeronnen. Das 
Publifum rief ihm zu: er follte ſprechen. LRerges 
beng: die Maakregel des Herrn Nibault von Noin⸗ 
tel hatte ihn verfteinert. Die Scene endigte ſich 
damit, daß Herr Linguet, ausgehunzt, auggepfiffen, 
wie ein ungluͤklicher Schauſpieler ſtillſchweigend 
von den Brettern abtritt, und durch eine Hinter⸗ 
thuͤre ſich davon machte. Ein Ebentheur, das die 
Kronik eben nicht zu den ruͤhmlichſten ſeines Lebens 
galt. 
* | * 
a 

Die Reflexions des fix Corps de la Ville 
fur la fuppreffion des Jurandes ift die lezte Sfents 
liche Schrift, wodurch Herr Linguet feine Laufbabs 
ne gu Paris befchlog. *) Es fey, daß Here Lins 

guet 


*) Die Weiterungen die fich wegen der vorges 
habten WAufhebung der Neifterfchaften unter 
dem Miniftere des Herrn von Turgot ereige 
neten, kennt man. Die Qunfte widerfesten 
fic dicfer Polizey heftig. Unter ander 

enkſchriften, wozu der Anlaß Stof gab, 
ſuchte ſich Herrn Linguet ſeine heraus zu 
beben. Hier iſt aber dad Urthel, welches 
fie erfuhhr. „Am Zuſchnitt, an der Faſſung 
am Styl, beſonders aber an der Echarfe 
ber Rhetorik und der Schwache der — 
7 — 
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guet feine ebemalige Profeffion ungern verlies: 
oder daG er dem Hof und Publifum feine Anſpruͤ⸗ 
che auf diefes Fach nochmal durch ein entfcheidens 
des Zeugniß verftellen wollte 5 oder auch daf ihn 
ein wahrer Baterlandgseifer beſeelte: kurz, aus 
jedem dieſer Gruͤnde oder vielleicht ang allen gus 
famimgenommen, fand das Parlement fur gut, dad 
Exhibitum abgutveifen, unter dem Vorwand: der 
Verfaßer ware in feiner igigen Lage nicht mehr bes 
fugt, ſich in eine gerichtliche Verhandlung gu mis 
ſchen. — 


| Mit 


bes Werks, laͤßt fich lcichtlich die Hand Herru 
Linguets erkennen — aber des gedemuitige 
ten, des erniedrigten, des reumuͤtigen, des 
beſcheidnen, des nuchternen, kurz des unter 
der Suchtruthe feufgenden Herrn Linguet’s 2 
des Herrn Linguet’s, welder Bue thut, 
welcher nicht immer Deflamator, nicht ime 
mer bifig, nicht immer Verlaumbder feiner 
Gegenpartheyn ift!,, — Ach! Go tief 
ift Herr Linguet gefallen! —- Bor faune 
giver Sabrent, welder Sterbliche hatte ſich 

erkuͤhnt, in feiner Gegenwart dif gu fagen ? 
Welche LcEtion in der Welt : und Menſchen⸗ 
Fenntnig ! ! 


{ 
{ 
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| Mit feiner Entfernuny vom Journal de Poli- 
tique et de Litterature, welches der bifberige 
Kus feiner Crifteng war, endigt fic) die zwote Epos 
che, welche man im moraliſchen Leben des Herren 
Linguet feftfezen muff. Herr Linguet, der getvohne 
war, fic Wes fue erlaubt, und Nichts fur ſtraf⸗ 
Bar gu balten, bediente fic) des Unlaffes : den ifm 
die Aufnahme des Herr de la Harpe. in die fran 
zoͤſiſche Akademie gab, einen fcharfen Ausfall anf 
diefen Gelebrten, auf den er bereits einen alten 
Haß hatte, und gugleich auf die gange Akademie, 
in feinem Journal ju thun. (Siehe die Numer 
vom 25 Sul. 1776.) Hieruͤber nun tourde die 
Akademie ſchwuͤhrig. Der Duc de MNivernois, der 


| ber der Aufnahm des Herrn de la Harpe dirigirte, 


lud fic) beym Rangler gu Gaft, und nahm den Due 
de Duras, ordentlidhes Mitylicd der WAfademie, 
mit. fic. Cr legte uber der Tafel das Linguets 
fhe Blatt vor, und verlangte im Nabmen deg 
Corps Genugtthuung. Man communicirte mit 
dem Minifter dec auswaͤrtigen Gefchafte Herrn 
von Vergennes daruber, weil diefes Oepartement 


errs 
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Penfionen auf das Journal beſas; und Hers 

Pankouke, der Berleger erbhielt Befehl, Herrn 
Linguet vom Journal gu entfernen. * | 

Det x -j-hluf im naͤchſten Heft.) 

a9 Schrei⸗ 


*) Am 30 Jul. 1776. Man behauptet, der 
Oberpolizeyvorſteher Herr von le Noir, ein be⸗ 
kannter Goͤnner Herrn Linguets haͤtte dieſen 
unter der Hand zu ſich beſchieden, und ihn von 
dem Ungewitter ſo ſich uͤber ſeinem Scheitel 
zuſammzoͤge, pravenirt. Dem klugen Rath 
dieſes Freunds gu Folge ware Herr Linauct 
ftebenden Fußes gu Herrn Panfoufe gelaufen, 
UND hatte feine Keder ſelbſt niedergelegt. So 
die Pariferfronif, Gewis ifts, daß Herr Lins . 
guet das Journal ungern verlies. Dieſes seigt 
ſich aus dem Gift, das er nach der Hand uͤber 
die Fortſezer und Herrn Pankouke ausſpie; 
insbeſondere aber ans dein beruͤchtigten Feh⸗ 
debrief an den Staatsminiſter Herrn von Ver⸗ 
gennes, der uns in der Folge unterhalten wird, 
und cine neue Quelle zum Untergang ſeinesUr⸗ 
hebers eroͤfnete. Auf der andernSeite ſcheints, 
Herr Pankouke, des Egoismus, der Deſpote⸗ 
rey und der unvertraͤglichen Laune Herrn Lin⸗ 
guets muͤde, habe die Entfernung deſſelben, 
wo nicht betrieben, doch gewuͤnſcht. Man be⸗ 
ziehet ſich, zum Beyſpiel, auf eine Reiſe, die 
beyde in Geſellſchaft nach Genf gemacht, und 
wobey ſie ſich ſo uͤberworfen haͤtten, daß Herr 
Pankouke nach ſeiner Ruͤkkunft, bey einem 
Souper unter Vertrauten, geſchworen haͤtte, 
er wuͤrde ſich eines Aſſocie entledigen, der ſo 
nuͤzlich er fur fein Glue, gleichwohl fo gefaͤhr⸗ 
lich fuͤr ſeine Ruhe ware. a 


Schreiben 
eines Steureinnehmers an einen ſeiner Kollegen, 
uͤber die Theorie der Chronologen. 








i 


Ba auch einer der unſeres Magiſters lezte Aus⸗ 
legung des 2ten Vers der Epiſtel am Stephans⸗ 
tag *) beſchwazte, und nicht glauben wollte, daß 
die Verfaßer dec neuen Gefangbuchee und, “wie ec 
ſprach, Schurnals ung noch den lezten Biſſen aug 
Hem Hers und Maul wegnahmen, und die achten 
Gibertiner, Eyrener, Wlerandrer rc. find. Haͤtte 
faſt, unſerer Freundſchaft unbeſchadet, dir mein 
Glas Schnaps an Kopf geworfen, weil du die 
geſcheuten Lieder: Puer natus in Bethlehem 
. +++ Quem Paftores laudavere .. ... 


In 


Da ſtunden ihrer etliche auf son der Klaſſe 
der ſogenannten Libertiner, Cyrener, Alexan⸗ 
derer ꝛe. und wollten ſich mit einlaßen u. ſ.f. 
Ap. Geſch. 6 — 9. ¢. 
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In dulci Jubilo . «+ Ecce quomodo moe 


ritur Juſtus 2c. aus unferm Gefangbuch heraus⸗ 
haben willſt. 


Was haben wir Steureinnehmer, der Herr 
Curator, Schulmeiſter, die Kirchenmuſikadjuvan⸗ 
ten, die Frau Magiſterin, ſonſt noch vor dem ger 
meinen Bauer voraus 2? Wozu helfen uns augers 
dem unfere Echuls Studios? Freut mich alkeit, 
wenn fo eit gſcheut's Lied gefungen wird, und mein 
Nachbar das Maul halten mus. Da fing ich dic 
recht aus Herzensgrund. 


Nimm mir's nicht bel, tranter Bruder, man 
merkt dir wenn du fo red’ ft faft an, daß der Here 
Gteurrath deine Mutter auf feinem Sterbebette 
gehenrathet, und daf du nur aus Reid fo gegen 
die Lieder biſt, weil du nicht fo recht mitfingen 
kanſt, wie unfer einer, der feine 6 Winter sum Cans 
for gegangen und feine Kirchenmuſik mitmacht. 
Doc, fery nur etliche Erndten langer hier, dann 
wird fichs fchon geben. 


Unfer Bader fam auch aus der Stadt, fagte 
alles teutfh, und Fein Machbar lies fic) mebr 
von ihm balbiren. Izt da er Latein plaudert, vere 
fauft er mehr alg der Zahnarzt; der fretlih auch 
mit feinem Schwager dem Hanswurſt zur gluͤckli⸗ 
hen Stunde zerfallen. 

Doch 


202 SS es 

Doh, das iſts nicht allein, warum ich ſchrei⸗ 
be. Des Magiſters Propheseyung wegen der 
Schurnals trift wohl cin. Auch ung, lieber Brus 
ber, wollen die Herren zu Leib. Mirſt's faum 
glauben, daf die . . . doch ich will nicht ſchim—⸗ 
pfen! gar eine finefifche Art vorfchlagen, die Sten— 
ren bensutreiben, und dazu ftatt der Erequirer, als 
te, gebrechliche, arme Leute gebraucht werden follen. 


Sieh nur ing erfte Gif, Band IX, der Chro⸗ 
nologen, die des Herrn Magifters Stiefſohn hers 
ſchikt. Der Leufel, Gott fer bey uns! muß den 
Kerls das Ding in den Kopf gefest haben. — 
Bruder! Ließt dag unfer Kurft, fein Geheimerrath, 
bann ſieht's bos aug. Die find dir wahrlich fas 
pabel, e& gu probiren, und geht's, dann — Ade 
Here Steureinnehmer! Von den CEinnahmgroſchen 
Iebe der Henfer. 


Kallt die Exekution weg, wird gu dem End 
der alte Steurreſt abgeſchrieben, zalt jeder gleich 
beym Termin, oder bekommt ſolang einen Armen 
ing Hanß, bis er bezahlt: fo find wir verlohren. 

Izt tragen mic die Einnahmgroſchen jaͤhrlich 20 
Rthlr. ein. Ich lies die Steuren aufſchwellen, 
beftunde Vib. wenn der Nachbar nicht bezalen konn⸗ 
te, auf den Wbtrag, dann druft er mir oder meis 
ner Frau was in die Sande oder et hatte Exeku⸗ 


tion. - 
. eo Der 
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Der Exequirer theilte die Gebuͤhren mit mir, 
und der Nachbar der gern ein Grundſtuͤk haben 
wollte, wußte wohl, daß ichs leicht zur Subha⸗ 
ſtation bringen konnte, er war alſo auch nicht zaͤh, 
waun er ein Haͤuschen oder Gaͤrtchen gelegen fand. 


Faͤllt aber vie Exekution weg, laͤßt der Kirke . 


die alten Steuren abſchreiben und beftehet auf riche 
tigem Abtrag der currenten; ertvirbt er ſich damit 
der Unterthanen Liebe und taufend Gott vergelt's ! 
{0 lebe Der Gukuk von 20 Rthlr. gable (Pie eige⸗ 
nen Steuren und fige am erften Plaz in der Schen⸗ 
fe, fpicle lezten Gtich und fanfe alle gwen Jahr 
eine fammetne Muͤze, die doch ein Steureinnehmer 
und Cantor aufhaben mug, um den Refpekt gu ere 
balten. 


Bliz! Bruder! Wie wird mic, tenn ich 
tvieder an Pfiug und Miſtwagen denfe, und alle 
die Priigel vorausfehe, die nun jeder lumpichte 
Nachbar aufsahlen fonnte, wenn ich die Karte mis 
(he und dag Gluͤck corrigire. Bei meiner armen 
Geel 1 Beßer waͤr's der Papft war nod) was er 
tar, und ließe ſich die Pantofel in Nom kuͤßen. 


Mun, tie wird dic? Hat der Magifter noch 
Unrecht? — Doh till! Meine Frau iſt wabre 
lid) feine Gans Und dec Gedanke, er fey ihe 

9tes Band. Q vom 


— 
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vom Magifter oder Cantor eingetrichtert, iſt fo 

tbel nicht. Sie fagt: Laß dir nicht bang feyn, 

mein Schaz. Lteſt's der Fuͤrſt oder Geheimerath, 

fo wird dads Ding entweder belacht, oder befchaut. 

Wirds belacht, fo verſchwindet's ohnehin, wird's 
befchaut, fo erfolgt die Nefolution : 


»Refcribatur um —— ans oe 
legium. 


{ars nus erfodert Gutachten von den Ober⸗ 
einnebmern, dieſe erwarten unterthaͤnigſt ohnzielſez⸗ 
lichen Bericht von uns. 


Dann, Bruder, Schwuͤrigkeiten! Sie er⸗ 
hoͤht der Obereinnehmer, dieſe Erhoͤhung vermehrt 
das Steurkollegium. Bis die Berichte all ges 
macht, gelefen, geprift, vorgetragen und durd 
Mefolutionen gefiebet worden, dann find wir wol 
nicht mehr, oder haben nur noch wenige Zeit gu lee 
ben. Dice wenden wir wenigftens an, die neue 
Anſtalt zu erſchwehren. 


Seat man nur den naſeweiſen Schurnaliſten 
die aufgeraften Schwuͤrigkeiten nicht zur Beleuch⸗ 
tung vor, o ſo iſt nichts gewißer als 

„Reſolutum: es fey beym Alten zu er⸗ 
— 


Und 
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Und dann wieder auf die alte Hacke! ! 


Ucherleg’s, Bruͤderchen, und fag mir in der 
naͤchſten Predigt deine Meinung, raune aber auch, 
durch deine Mutter und font, den Herren Steup⸗ 
rathen bie Gefabr ing Obr, der fie fic) ausfesen, 
wenns Einnehmen zu plan wird, und rede auch ein 
Wort suber die Riche mit ihren hifternen Frauen, 


Mun Sott befohlen! den 21 Maͤrz 1782. 


53. S. 


Q2 Fan⸗ 
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Santafie 


— — e 


SF stmcigin ! Eroͤfne deinen Buſen, 

Gag, iſts denn wahr, 

Daß aus der Reiſe des Papſts etwas worden iſt? 

Die du die Geheimniße der Goͤtter und Men⸗ 
ſchen weiſt. 

Und mit einem ſapphirnen Flageolet im Munde, 

Von einem Pol zum andern fleugſt, 

Suͤße Iris, komm in mein Dorf, 

Und vertrau mir, wofern du mich liebſt. 

Was ſoll nun dieſe Reiſe bedeuten? 


Womit unterhalten ſich Pabſt und Kaiſer? 
Beichtet Joſeph etwan dem Pabſt ſeine Sine 
den, 
Oder holt Pius die Abſolution von Joſeph? 
Ließt der Kaiſer dem Pabſt die Werke der Wiener 
| Schongeifter vor: 
Herrn 
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Herrn Watteroth’s Traktat fie die Tolerans, 
Oder das AB C Bud fir groffe Rinder? 


Iſts die Dorftellung an Geine paͤbſtliche 


Hetligkeic 

Don Rautenſtrauch, der Schreiberey Lis 
| centiaten : 

Oder die Reformation in Deurfdland ? 


Sprich, was foll ich ſchließen. 
Will der Kaifer etwan den Pabft verhenrathen 2 
Man fast , daß auch Pabfte sutveilen zartlich 
waren. 
Gewis, es waͤr ein ſchoͤnes Beyſpiel 
Wenn der Hirth der Heerde vorangieng. 
Oder will er ihn in der Regierungskunſt unter⸗ 
richten, 


In jener groſſen Kunſt, die Menſchen vergnuͤgt 


zu machen, 
Die den Paͤbſten nicht immer bekannt war? 
Dif erklaͤre mir, geſchwaͤzige Goͤttin. 


Dann daß des Pabſts Abſicht jene waͤr, 
Die Entwuͤrfe Joſeph's zu hinterſtellen, 
Das glaube ich ewig nicht. 
Daf er ſich Hofnung machen follte, 
Die Standhaftigkeit des Kaiſers yu befiegen, 


Daju ift Pius VI gu fein. 
Q 3 War's 


I 
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Waͤr's moͤglich, daß er die ‘Magen’ zudruͤken 
koͤnnte 

Vor dem Mittagslicht, 

Welches am europaͤiſchen Firmament ſteht! 


Er, der, wie man evel, ein Feind der 
Moͤnche, 
Das iſt der Anarchie in der Kirche, iſt. 
Sollte ov nicht empfinden, daß 
Indem er den Plan Joſeph's unterſtuͤzt: 
So befeſtigt er ſeinen eigenen Thron. | 
Pann feine eigenen Glanz empfangt der Pabſt 
Nur vom Glanze der Religion ſelbſt. 
Und ſie empfaͤngt ihn von der Einfalt, von der 
Bloͤße, 
Welche die Suge der Natur find. 


Gewis fein Gefil uͤberzeugt ibn, —— 
Daß die Welt der Ftazzen der Religion 
Satt iſt — 

Daß fie frey ſeyn will. = 

Dak fle die Altaͤre ihres Gottes in ihrer — 
Reinigkeit hergeſtellt wiſſen will, 

Das ſagt ihm ſein Finger. 

Wer wollte auch fodern, 

Wir ſollen Miſpeln und Stachelbeere — 

Da wir den Magen unſers Anherrn Adam vers 
lohren haben. 


Laßet 


J 
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Laßet alfo Pius V1 Gerechtigfeit. — 
Dumme Pfaffen, aufgebrachte Monde | 
Und du, Podbel der Bigoten und dec Pinfel — 

ihc Auhang — 
Siegpranget nicht uber dieſe Eutrevue! 
Sie iſt meht Euch gemuͤnzt. Eurem Unſinn zu 
lieb 
Verliert Joſeph ſeine Zeit nicht. 
Du aber, heller ſehende Welt, gieb mir 
Beifall 


Daß dieſe Zuſammkunft — der Zeiten Phaͤnome⸗ 


ne eines — 
Erhabenere Abſichten hat. 


Vielleicht, daß eine allgemeine Kirchenver⸗ 
beßerung 


Darauf folgt. 
Vielleicht, daß die Graͤnzen —5 t * geiſtli⸗ 


chen und den weltlichen Thronen 


Beſtimmt werden. 


Vielleicht, daß die Dauer der Ruhe in Star 
lien 


Verabredet wird — — — 


Schon fuͤhle ich, Iris, wie laͤcherlich ich mit 
meinen Vielleicht werde: 

Verzeuch meinem Fuͤrwiz, 

Ich will endigen. 


Aher 
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Aber um Eins bitte ich dich. 
Koͤmmſt du tvieder zu den zween Erdgoͤttern zu⸗ 
ruͤck, 
Die zu Wien beyſamm ſind: 
Mh! fo erinnere fie, daß fie nice vergeßen 
moͤchten, 
Auf die Diſpens der Prieſterehe. 
Sag ihnen, daß unſere Maͤdchen darnach ſeuf⸗ 
zen. 
Berichte ſie, um wie viel lieber kluge Ehe⸗ 
maͤnner 


Die Geitlichkei verheyrathet ſaͤhen, 


Als leedig. 


Hoͤr die Wuͤnſche der Liebe, Goͤtterboͤtin! 
Sie ſelbſt iſt's, die dir dieſen Punkt empfielt. 
Sprich zu ihnen, was mag es zween ſchoͤnen 
| Pringen -frommen, 
Auf nidts alg auf Staatsfachen gu denfen? 
Wozu brauche’s viel Ucherlegung, die Menſch—⸗ 
lichtcit gluͤklich zu machen? 
„Man gebe den Pfaffen Weiber, — und fie 
iſts. 
Dig iſts, wornach Madde und Wittwen, 
Moͤnche und Pfarrherren, Vaͤter und Ebemaͤnner, 
Wornach die Helfte der Welt feuf;t. 


sy 


Und 





TES - 211 


Und um den heiligen Vater deſto mehr zu 
bewegen, 

Daß er dieſen Endſchluß nehme: 

So ſag ihm, Buntwangigte ,daß dankbare 
Kraͤnze 

Von Lorbeern, und Myrrthen, und Roſen, und 

Baͤndern 

Von den Haͤnden tee ſchoͤnen Geſchlechts gewun⸗ 

den, 

Bereit liegen, ſeinen Reife wagen zu ſchmuͤken, 

Wenn er, unter den Kuͤßen des holden Joſeph's, 

Wien wieder verlaſſen wird. 


85 Spaͤne. 


eee 
- — 





E** * im Nordgan, den 23 im Mergen 1782. 
An die Chronologen. 





7h — 
Ay: Herz, mein Herr, fo weit ichs gu kennen 


glaube, laͤßt mich nicht denken, daß ſie felbft dev 
Rerfafer von dem liebloſen, verlaͤumderiſchen 
Aufſaze ſeyn fonnen, den ich Hber die Ronfe 
ſeau'ſche Anecdote vom verlobrnen Band 


in ihren Chronologen [as Qu ihrer Denkens⸗ 


art habe ich vielmebr das Qutranen, daß fie cine 
Unpartheilichkeit befisen, die die ſchoͤnſte Tugend 
eines rechtſchafenen Schriftſtellers ift. 


In dieſem Falle werden ſie kein Bedenken 
tragen, dem Publikum das Dafuͤr einer Sache 
hoͤren 
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hoͤren zu lagen, wovon Sie bereits das Dagegen 
Fund gethan haben. 


Hier (HIE ich Ihnen jenes gu der Rouſſeau— 
{hen Anecdote 5 weil ich es um des Pendants 
willen nicht gerne in einem andern Journal gu es 
ben, gezwungen tare. 


Errlauben fie mic ubrigens, daß ich fie bey 
diefem Unlaffe der warmften Freundſchaft und der 
lebhafteſten Berehrung verfidhere , die mein Herg 
file fie fuͤhlt. 


Antwort. 


Ich bin ihnen unendliche Hochachtung ſchul⸗ 
dig fuͤr die Hoͤflichkeiten, die ſie mir ſagen. Um 
ihnen gu beweiſen, ob ich das Vorurtheil verdies 
ne, fo fie von der Gerechtigkeit meines Geiſts hes 
gen, erlaubeu fie mic, mich ibnen gu eroͤfnen. 


Dak ih nicht Verfaßer des Aufſazes bin, 
an dem ſie ſich ſo ſehr aͤgern, das zeigt ſich von 
ſelbſt. 
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felbft. Es ift fein einiger fremder Beytrag in den 
Chronologen, deſſen Styl mich nicht ubertrift, 
und der nidt fogleich an feinem beffern Werth Fennts 
lich waͤre. Daß ich ihn aber aufgenommen habe, 
davon bin ich Ihnen, und ihren Freunden Kw 
chenſchaft ſchuldig. 


Ich kenne die Vorliebe vollkommen, welche 
die heutige Welt fir das Andenken Rouſſeau's bat. 
Sie mag Prinzip, oder fie mag Grimaffe ſeyn: 
genug, id) weiß, daß man dem Vorurtheil ſeiner 
Zeit Ehrerbietung ſchuldig iſt. Sie koͤnnen alſo 
ſchließen, daß ich eine Dyatribe auf dieſen Mann 


nicht ohne Reflexion in die Chronologen aufge⸗ 


nommen habe. 


In der That beſann ich mich einige Augen⸗ 
blike, ob ich es thun koͤnne. Ich ſah den Tort 
voraus, den dieſer Zug den Chronologen bey 
den Anhaͤngern des Rouſſeau, und insbeſondere 
auf derjenigen Seite erwerben muͤſte, welche ſich 
kuͤrzlich uͤber die Entdeckung der Anecdote vom 
Band ie empoͤrt bat. Allein eine Betrachtung ent⸗ 
ſchied 


\ 
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{chied mid). ‘Man wirft der Philofophie obne 
Ermidung vor, daß fie Ales was sum Machtheil 
ihrer Coripheen geretche, amfig unterdriice. 


Um ihre Feinde vom Gegentheil zu uͤberzeu⸗ 
gen erachtete ich den Fall fuͤr ſchillich. So erhielt 
ber Aufſaz ſeine Exiſtenz in den Chronologen. 


Der Raum, der mir im gegenwaͤrtigen Heft 


noch uͤbrig iſt, iſt zu kurz, um ihre Kontrovers 
einzuverleiben. Ich bitte um Vergebung, daß ich 
ſie verſchieben muß. Beruhigen ſie ſich inzwiſchen 
bey der Betrachtung, daß die Verdienſte eines 
Rouſſeau yu bewaͤhrt find, als daß fie ihrer und. 
meiner Vertheidigung bedoͤrfen. 


Wann iſt jemals ein Heiliger kanoniſitt wor⸗ 
den, ohne daß man die Einſpruͤche des Diabolus 
Rotae litt; und wir wollten von dieſer Regel uw 
ſern Heiligen ausnehmen! 


Sie ſehen, daß ich wenigſtens ein eben ſo 
warmer Freund Rouſſeau's bin, wie ſie. Aber 
eine 
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eine von den Marimen, die ich aus ſeinm eige⸗ 
nen Munde gefammelt habe, ift dicfe : im Reis 
che der Wahrheit mus es Jedem erlaube 
fey, ſeine Meynung zu ſagen. Gewis nies 
mand ſcheint mehr verpflichtet zu ſeyn, Andern 
dieſes Recht zu laßen, als Derjenige, der ſich 
deſſen ſelbſt ſo ſehr bedient. 


Diß, mein Herr, iſt die Eroͤfnung, wozu 
Sie mich durch die Ehre ihrer Zuſchrift veranlafe 
haben. Sie gruͤndet ſich auf die lebhaften Re⸗ 
gungen der Ergebenheit und Achtung, die mir ih⸗ 

re Wohlgunſt einfioͤßt ꝛtc. 


Berichtigung 
vine intereſſante der Chronologen. 


— 





Won fie dem guͤtigen Einſender die waͤrmſto 
Verpflichtung bezeugen. 


„Die im 2ten Stuͤk ded 1Xten Sande det! 
Chronologen S. 127 von der Wtederrufung dec 
Sefuiten erklaͤrte Stelle ded Iten Stuͤcks vom dieß—⸗ 
jabrigen Damburger politiſchen Journal tft einzig 
fo ju verſtehen. | 

„Der Konig von Preußen bat ju Paris 
pund Madrid einen gewiſſen Gegenftand, 

„der aber weder Handel, noch Krieg, hod 

„Allianz im gewoͤhnlichen Verſtand — 

„ſondern die Verbindung der Saufer 

wOefterreid und Romanow, mirtels 

„der Prinzeßin Elifabeth von Wirtem⸗ 

gter Band, R „berg 
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berg — betrift, ftaré betreiben laßen, 
„und foll bei dem Katholiſchen Konig ſeinen 
„Endzwek — die Gace su hintertrei⸗ 

ben = —  jziemlid erreicht haben. 


„Gleichwol wird die behinderte Sache — 
„die Vermaͤhlung jener Prinzeſſin in’s 
' pOefterteidy’ fhe Haus — auf eine ans 
pdere Weiſe — an des Raifers Wajes 
pftat Selbſt — geſchehen, wenn es nicht 
„auf die eingeleitete erfte Weife — at 
„den Grosprinzen von Tofcane — 
ndefhiehet. 


War⸗ 


* 
— 
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Warhafte Mordgeſchichte, 
im Gebiet der neueſten deutſchen Kriminal 
Juſtiz vorgegangen. 


= 


NW, Recht erfennet und verebret jeder Kosmo⸗ 
Polit den entfhiedenen Vorzug unſers aufgeklaͤrte⸗ 
ren Zeitalters, deffen Charafter Menſchlichkeit und 
DOultung iſt — vor jenen ungeſchlachten Qeiten, 
in welchen Unwißenheit und Wberglaube, bei dee 
engften BVerbruderung mit Wildheit der Eitten 
und Blutdurſt das Menſchengeſchlecht tiranniſirten, 
und ihm von den aufgehaͤuften Truͤmmern juſtiz⸗ 
maͤſig zerfleiſchter Mitbruͤder, Hohn ſprachen; vor 
jenen Seiten, in welchen insbeſondre die Gerichts⸗ 
Stuͤle privilegirte Depots fiir den Orkus, und ih⸗ 
re Verwalter ſeine emſigen Lieferanten waren; 
in welchen bei Urtheilen uͤber Leib und Leben oft 
bloße Vermuthung fiir Evidenz gals, amd es keines 
R2 wei⸗ 
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weitern Rerbrechens bedurfte, als etwa bon dett 
Neinungen der hetrſchenden Religion abzuweichen, 
aufgeklaͤrter wie gewoͤhnlich, oder von der bizarren 
Mutter Natur, mit einer auffallenden Phyſiogns⸗ 
mie bezeichnet gu ſeyn, u. ſ. w. um gefoltert, ehr⸗ 
los gemachet, geftdupet, oder gar gum Blutgeruͤſte 
geliefert zu werden. 


| Bei jener ghicliden Revolution des Genius 
unſers Seitalters, die weder der Fall eines armen 
Wafers, nocd eines guten Herr von Vocance 
*) ffdren fol — in einem durch weiſe Satzungen, 
Lefonders im Gebiet der Kriminal Fuftiz, vor vie⸗ 

fen andern poligicten teutſchen Lande, deffen Fuͤrſt 
ben grauenvollen Gefdrden des Kriminal Proceßes, 
die Folter und Conſorten Staupenſchlag und Lan⸗ 
desverweifung, ſeit geraumer Zeit aus ſeinen Staa⸗ 
ten exilitet hat; wo jedem Unterthan wider ſeine 
Gerichte unmittelbar Gehoͤr verſtattet wird — 
mug ohnſtreitig cin, mit unerbosten Grauſamkei⸗ 
fen 


*) Der Hert von Vocance, ehemaliges Parlas 
mentéglicd von Grenoble, muſte neuerlich, 
einer zufalligen Vergiftung halber, die args 
fie Kriminal Verfolgung angfteben, ſ. Re- 
flexions fur quelques parts de nos loix; 
4 Poccaficn d'un evenement important, 
par Mr. Servani ancien Magiftrat; 4 Gee 
neve 1781. . 
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ten bezeichneter Kriminal Proceß, der nidt etwann 
von einem einzelnen Wuͤterich, ſondern von einem 
ganzen ziemlich zahlreichen Magiſtrats⸗Collegium, 
verhangen wurde, cin unerwartetes Phaͤnomen ſeyn. 


Wenigſtens hoft der unbefangene Beobachter 
einer Begebenheit dieſer Art bei dem Publikum 
Nachſicht zu verdienen, wenn er ſein Erſtaunen 
daruͤber durch nachfolgende aktenmaͤſige Seſchichts⸗ 
erzaͤhlung oͤffentlich zu rechtfertigen ſuchet. Man 
darf aud) wohl die Fackel der Publicitaͤt zu Huͤlfe 
nehmen, um den Kriminal Blutdurſt, wie Tiger in 
Afrika, yu ſcheuchen. 


Als im Jahre 1772 Theurung und Huns 
gersnot die gefegneteften Oberſaͤchſiſchen Gegenden 
Heimfuchten, ‘wurde dieſes Uebel noch durch haufige 
Diebſtaͤle vermebret, welche groͤßtentheils die fuͤrch⸗ 
ferliche Gituation de& auGerften Mangels vers 
anlagete. Auftritte diefer Ure ereigneten fich bes 
fonders in ciner nabmbaften Landftadt, und bervos 
gen bie Magiftratur des Orts, dem Kortgang des 
Uchel& defto nachdricdlicer gu fteuern, da die Ges 
richte eines benachbacten Staͤdtchens, wegen vers 
fchuldeter Unthatigkeit und Connivenz, bey den of⸗ 
fenbarſten Snfolengen und Gervaltthatigtciten ciner 
daſigen Orts fich gufammengerotteten Diebesbande, 
auf ausdruͤcklichen Befehl der Landesregierang, 

R 3 nebſt 
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nebſt einſtweiliger Cinbufe der Obergerichtsbarkeit 
zu ſchwerer Verantwortung gezogen worden. 


Gelegenheit zu Ausuͤbung eines, dieſer uͤber⸗ 
triebenen Nachlaͤßigkeit entgegengeſezten noch uͤber⸗ 
triebnern Juſtizeifers, fand ſich ienes Orts bald 
genug. Man ergriff einen unmuͤndigen Knaben, 
in Begehung eines haͤußlichen Diebſtahls. Bei 
ſeinem erſten Verhoͤr, gab er, es ſey aus Bosheit 
wder ans Gefalligkeit gegen den Fifer ſeiner Rich⸗ 
ter, außer einigen uͤbel beruͤchtigten Perſonen, auch 
verſchiedne unbeſcholtene Buͤrger als Mitſchuldige, 
und Genoßen einer gefaͤhrlichen Diebesbande, atte 


Und nun begann einer der fuͤrchterlichſten 
Kriminal Proceße, dergleichen jemals, ſelbſt in je⸗ 
nen Zeiten der peinlichen Verfinſterung, erboͤrt 
geweſen ſeyn moͤchte. 


Die Perfonen twelche alg Richter das ſchreck⸗ 
lide Schauſpiel eroͤfneten, waren folgende : 


Zween Stadtrichter; der vorfizende cin un⸗ 
gelehrter Handelsmann, von unbefanntem Chae 
rafter, der andre gwar ein Rechtégelebrter, aber 
ohne cinigen Anſpruch auf Einſicht und Wirkfame 
Ecit, ſchwach und nachgiebig, uͤbrigens cin guter 
unbeſcholtner Mann, ohne Leidenſchaft, weder gum 
DBofen nocd) um Guten, alfo opne Hang Ucbels zu 

ftiftcn, 
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ftiften, aber auch gu | owed dergleichen zu ver⸗ 
hindern. — 


ein zu der vorhabenden wichtigen Unterſuchung 
beſonders in Pflicht genommener ‘Krimmals 
Aktuar, ein Menſch, der mit der frappanteſten 
Inwiſſenheit das ibe gewoͤhnliche ſchmeichelhafteſte 
Eelbſtgefuͤhl oon Einſicht und Wichtigleit, uner⸗ 
trigliche Ruſticitaͤt der Sitten, ſchadenfrohe Hare 
te, und Neigung wo moͤglich allen Nebenmenſchen 
Kraft ſeines Amts uͤbels gu thun, verband, unter 
nehnend genug, ſeine ſchwachen Vorgeſezten durch 
Eifen und Wirkſamkeit zu unterjochen, und die Dis 
rektion der kuͤnftigen Operationen ausſchlußweiße 
an ſiq zu reißen, entzuͤckt von der Idee, eine Schaar 
ungluͤklicher Mitbuͤrger Amtswegen in das tiefſte 
Elend ſtuͤrzen gu koͤnnen — endlich 


rerſchiedne unbedeutende Rath svers 
wandte, die, als Benfizer, ftumme Perſonen beym 
Schauſpiel abzugeben beſtimmt waren. 


Dir Vorhang wurde aufgezogen. Man 
nahm, chne zu bedenken, daß obberuͤrte Anzeige 
eines unmuͤndigen, leichtfertigen und uͤberm Ver⸗ 
brechen ergriffenen Knaben nicht einmal uͤbelbe⸗ 
ruͤchtigte Perſonen zu einer harten, entehrenden 
Begegnung graviren konnte, nebſt einigen nicht im 

R4 beften 
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Beften Ruf ſtehenden Leuten, ohn' Unterſchied auch 
bie unbeſcholtenſten Buͤrger in Verhaft, belegte fie 
mit den ſchwerſten Feßeln, und warf ſie, zum Theil 
in Kerker, vor deren Beſchaffenheit die Menſch⸗ 
lichkeit zuruͤckſchaudert — tiefe, unterirrdiſche, 
alles Zugangs der aͤnßern Luft beraubte, mis 

Schlamm und erſtickenden Duͤnſten angefuͤllte G⸗ 

woͤlbe, eines derſelben um deswillen der Zprit⸗ 

ger genanut, weil die Gefaugenen, wegen erma⸗ 

gelnder Stufen, anders nicht, als durch eilen 

miglichen Eprung, an den ungluͤcklichen Het ibe 

rer Beſtimmung gelangen konnten! — 


Bey dem erſten Verboͤr, bequemte keine der 
Inhaftirten ſich zu einem freywilligen Geſtaͤrdnis. 
Ohne ſich, su Gunſt ihrer Vertheidigung, in Sinn 
kommen zu laſſen, daß ſie entweder ganz, oder 
bod an denen von dent Denuncianten ihnen beyge⸗ 
meßenen Rerbrechen, unfhuldig ſeyn fonnter, wur⸗ 
Den fie obne tveitere Umftande dem Gerihtsfron 
gu noch haͤrterer Behandlung tibergeben. Die biers 
liber gehaltenen Protokolle lauten, in einem lako⸗ 
niſchen Stil, ohngefaͤhr alfo: 


wurde N. N. an Gerichtsſtelle gebracht, 
und uͤber die ihm beygemeßenen Umſtaͤnde, 
Crovbl gu merken ohne ſpecielle Anfuͤbrung 
derſelben) verboͤct weil ce aber alles us 
a 
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redens ohnerachtet nicht gefteben wollen, 
wieder abgefuͤhret, und dem Gerichtsdiener, 
zu haͤrterer Verwahrung uͤbergeben rc. 


Die erſte Sorge des tiranniſchen aber doch 
nahrhaften Kriminal⸗Aktnuarius war nunmehr die 
Einziehung der Guͤter der vermeintlichen Verbre⸗ 
cher, welche mit aller erfinnlicen Illegalitaͤt den 
Eigenthumern entriffen, und in Geld gefese -roure 
den, um die Roften des peinliden eer davon 
zu beftreiten. : 


Um Erlangung redlicher Anzeigen, Bee 
richtigung des Corporis delikti, und andre 
wichtige Praͤjndicial Punkte, bekuͤmmerte man ſich 
ſo wenig, daß man vielmehr dieſe Grundfeſten 
ber Kriminal Juſtiz gang vernachlaͤßigte, und gue 
forderft dag Gebaͤude in aller Fil aufgufubren, aber 
den Grund darzu vielleicht nadbher gu befeftigen, 
gor gut befand; ja der benannte Haupts Snquifts 
tor hatte den unfinnigen Einfall, den Gefanaes 
nen, troz oer Unwahrſcheinlichkeit, Verbrechen 
anzudichten, Secon fie weder bezuͤchtiget, nod ſonſt 
im mindeſten verdaͤchtig waren, insbeſondre einen 
ziemlich wichtigen auswaͤrtigen Diebſtal, wovon 
aber dic wahren Thaͤter geraume Zeit nachher bey 
andern Gerichten eingezogen wurden. 
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Der Gerichtsfron, ein ausgezeichneter Vam⸗ 
vyr von Profefion, ubte die, ihm gleich anfangs 
ertheilten, und nun doppelt cingefharften Befeble 
ſeines Obern, mit dev finnreichften Graufameeit 
aus. Auffer dev elendeſten Koſt und haufigers 
Schlaͤgen wurden die Gefangenen durch hartes 
Schließen gepeiniget, und ihre Glieder dadurch in 
bie unnaturlichften Stellungen gezwungen, ja wie 
man fagt, fo-bieng man fie nicht felten, gleich leb⸗ 
loſen Geraͤthen, an Ketter in die Schwebe , oder 
man legte den Weibgperfonen Dornen unter die 
Schnuͤrleiber u. ſ. w. alles unter ver Berficherung, 
daß fie ſich dicfer Martern andrergeftalt nicht als 
durch cin offenherziges Geſtaͤndnis aller ihnen Beis 
gemeßenen Unthaten entledigen koͤnnten. 


Selbſt an heiliger Gerichts Staͤtte waren 
die Ungluͤklichen nicht gegen woͤrtliche und thaͤtliche 
Mishandlungen geſichert. Man belegte fie waͤh⸗ 
rend der Verhoͤre mit den poͤbelhafteſten Schimpf⸗ 
und Spottreden, trank ihnen hoͤniſch zu, (denn 
man muß wiſſen, daß die patres conſeripti bey 
ihren Kriminal Seßionen, als an Freuden Gela⸗ 
gen, fleißig herumtranken) und ließ ſie, wenn ihre 
Antworten nicht bejahend ausfielen, wo nicht in 
der Gerichtsſtube, doch vor derſelben, unbarmher⸗ 
zig pruͤgeln; wozu der Aktuar den Gerichtsfron 

mit 
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mit den Morten aufmuntertes parbeitet immer 
dem Sdinder vor — die Canaillen Fome 
men doch alle aufn Gdindanger!,, So tours 
de einftmals einer der Gefangenen ball tod vor 
Gerichte gefehleppt, und, weil man feine Sprach⸗ 
lofigfeit nebft candern Borboten des Todes vor 
Wirfungen boshafter Verſtellung bhielt, von neuem 
aufs heftigfte gefchlagen, worauf ec nod) an dens 
naͤmlichen Tag verſchied. 


Der unbarmherzige Aktuarius hatte zufaͤlliger 
Weiſe, man weis nicht wo, eine ſogenannte Wei⸗ 
fe (ein eiſernes Inſtrument, welches man bei ent⸗ 
ſchiedenen der Flucht verdaͤchtigen Boͤſewichtern 
zu appliciren pflegt, um ihnen den Gebrauch der 
Haͤnde gu verwehren) geſehen. Euntguͤckt uͤber dies 
ſe Erfindung, ließ er dergleichen Inſtrumente ſo⸗ 
fort nachmachen und den Gefangenen anlegen, 
die damit in den unbequemſten Stellungen vor ibs 
rem Peiniger, gu Befricdigung ſeiner Schaden⸗ 
freude, auf und ab gu geben senothiget tourden 5 
fa man weis guverlafig, daß einſtmals der Ges 
richtgfron einige der Gefangenen, bet deren Sus 
ruͤckbegleitung in die Gefangnize, durch einen Ume | 
ſchweif vor des Aktuars Haufe vorbeifuͤhren muffs 
te, um auch feine Gartin an dem reigenden Schau⸗ 
{piel Theil neymen gu lagen. 


Bei 
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Bei dergleiden unmenfhlider Behandlung 
war ed denn wohl fein Wunder, wenn die Ungliks 
lichen, um ihre langſamen uͤberſchwenglichen Quaa⸗ 
len mit einem geſchwinden Maͤrtyrertode gu vers 
taufchen, nicht nur alles da8 befannten, was der 
Inquiſitor ihnen vorfagte, fondern sum Theil weit 
mehr — augenſcheinliche Marden nicht veribter 
ungeheuerer Diebftate, won golds und filbernen Ge⸗ 
raͤthſchaften in unglaublicker Menge, z E. von 
filbernen Tiſchen und Stuͤhlen re. erzaͤhlten, die ihe 
nen ihre, durch dag Urbergewicht unertraglicher 
Leiden big zum Wahnwiz und Verzweiflung sera 
ruͤttete Einbildungekraft, eingab, und ſogar die 
leichtſinnigen Richter ſtuzig machten; die jedoch, 
uneingedenk des ſehr begreiflichen Grundſazes, daß 
ein eigenes Geſtaͤndnis, fir ſich allein, keineswe⸗ 
ges als evidenter Beweis einer Thatſache gelten 
fonne, gang unbekuͤmmert waren, dergleichen Bee 
kenntniße, durch einzuholende Erkundigung von 
auswaͤrtigen Gerichtsobrigkeiten, innerhalb derey 
Pflege die angeblichen Diebſtaͤle veruͤbt worden 
ſeyn ſollten, moͤglichſt zu eroͤrtern, zu berichtigen, 
und außer Zweifel zu ſezen. Zufaͤlligerweiſe ge⸗ 
ſchah es einſtmals, daß einer aus ihrem Mittel 
durch einen dergleichen Ort reiſete, uyd bey digs 
kurſiver Erkundigung gu feinem nicht geringen Er⸗ 
ſtaunen erfuhr, daff ſeit undenklichen Zel⸗ 

ten 
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ten kein Diebſtal, wenigſtens kein ſo wichtiger, 
vorgefallen ſey; ein Umſtand, der ſich auch nach⸗ 
ber, ju Folge eingebolter beglaubter Nachricht 
von der Obrigkeit des Orts, — be⸗ 
ſtaͤttigte. 


Immittelſt ſtieg das Elend der inhaftirten 
zu einem fuͤrchterlichen Uebermaas, das beynahe 
keiner Beſchreibung faͤhig iſt. 


Ein Holes Winſeln, gleich dem Winſeln le⸗ 
bendig begrabener, drang oft in naͤchtlicher Stille 
uu dem Ohr der Voruͤbergehenden hervor, aus der 
unterirrdiſchen Gefaͤngnißen, oder vielmehr Ver⸗ 
weſungsgruͤften jenet Ungluͤklichen, wo fie lagen, 
oder in Schlamm wadeten, und bei lebendigem 
Leibe der Faͤulnis zum Raub wurden; wahre Idea⸗ 
le des menſchlichen Elends, mit Verzweiflung rin⸗ 
gend, willig den unertraͤglichen Reſt ihres elenden 
Daſeyns aufzuopfern, wenn ſie der Mittel dazu 
nicht beraubet geweſen waͤren! 


In dieſer erſchrecklichen Lage (deren Abſchil⸗ 
derung vielen ein Maͤrchen ſcheinen wird) fand ſie 
ber Arzt, den die Gtadtgerichte, Gott weis 
aus welder Veranlaſſung, zu Unterfuchung 
ihres phyſiſchen Quftands, in dte Gefangnife abs 
erdncten. „Meine Serren! fagte diefer einfichtds 
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volle Mann, bey feiner Zuruͤckkunft, mit aller 
Warheit und Warme eines Menſchenfreundes — 
Sie boben niche Urfache, die Doliftretung 
einer Todesftrafe an Ihren Gefangenen zu 
befuͤrchten — bey der bisherigen Behand⸗ 
lung, werden fie alle miteinander, bald ges 
nug in deh Gefangnifer fterber., 


Hb und in wieferne man ſich durch diefen 
wohlgemeinten Wink gu einer gelindern Behand⸗ 
Jung dee Gefangenen bewegen lich, iſt nicht bee 
kannt. Genug, einige von ihnen ftarben wirklich 
in den Gefanguifen dahin, und wurden auch nod 
nach ibrent Tode durdy ein ſchimpfliches Begrabnts 
entebrt. Noch mehr, die verpeftete Wenofphare, 
welche jene lebendigen Leiden bei den Berhoren 
um ſich verbreiteten, vergiftete bas ganze Magis 
ſtrats Collegium: alle Mitglieder erkrankten, und 
der ungelchrte Stadtrichter wurde ein Opfer ded 
Todes far feine Collegenfchaft. 


So ftand die Eade, ald der neuerwaͤblte 
Etadtrichter, cin mit dem Magiftrat vorber in 
Feiner Berbindung geftandener Rechtgaclebrter, 
fein Amt antrat. Diefer, als cin Mann von Mens 
ſchengefuͤhl, nicht gemeinen Kenntnißen der Neds 
te und praktiſchen Einſichten, langſam, Falibiutig, 
und vorfichtig in ſeinen Entſchließungen, aber auch 

ſtark 
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ſtark und thaͤtig genug, den uſurpirten Deſpotis—⸗ 
mus des Aktuars zu detroniſiren, und ihn ſelbſt in 
“pie gehoͤrigen Graͤnzen dec Subalternitaͤt einzu— 
ſchraͤnken — fand bet Reviſion der bisher ver⸗ 
handelten Akten gar bald, daß man den ganzen 
Proceß mit eben ſo wenig Einſicht und Kenntnis 
der Rechte eingeleitet als fortgeſtellet habe. Er 
fejte die noch uͤbrigen Angeſchuldigten, gegen ge⸗ 
woͤhnliches Mngelobnié, ſofort in Freiheit; begieng 
aber den einleuchtenden Fehler wider die collegia⸗ 
liſche Klugheit, daß er, es ſey aus Bequemlichkeit, 
weil es am leichteſten war gar nichts zu thun, 
oder aus Mangel des guten Willens, einen vow 
ihm nicht verſchuldeten Fehler wo moglich wieder 
zu verbefern, alles weitere Verfahren wider die 
Angeſchuldigte gaͤnzlich abbrach,  ftatt folched 
nach und nach in ein beßeres Gleis einzuleiten, 
und dadurch Verantwortung gu verhuͤten, wie als 
Jem Anſehen nach hatte geſchehen koͤnnen, da vers 
{cHhiedenen der UAngefhuldigten, durch eingeholte 
Rechts fpriche, Cvermuthlich in Ruͤckſicht auf ibre 
eignen Geftandnife und einige ſcheinbare Indicien) 
die Specials Snquifition zuerkannt worden ware 


Und diefe, der bikherigen tumultuariſchen 
Prozedur fo gang entgegengefeste Unthatigkeit, dies 
fer Usberfprung aus einem Extrem ins andre, 


ſchei⸗ 
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ſcheinet wirklich die uaͤchſte Veranlaßung zu allen, 


dem Magiſtrats Collegio nachher widerfahrenen 
Demuͤthigungen und Unfallen abgegeben gu haben. 


Denn ohne Zweifel iſts dieſer auffallende 
Unterſchied der Behandlung, welcher die Inquiſi⸗ 
ten oder deren hinterlaßene Erben, nach einem ohn⸗ 
gefaͤhr dreyjaͤhrigen Stillſtand, (binnen welchem 
der aͤltere Stadtrichter, der Ordnung nach, zur 
Buͤrgermeiſterwuͤrde gelangte; der Aktuarius aber, 
zu Belohnung ſeines Kriminal Eifers, zu dem 
gleichfalls erledigten Gerichtsſchreiber Dienſt be⸗ 
foͤrdert wurde: auf die Gedanken brachte, daß die 
Stadtgerichte ihnen oder den ihrigen wohl su wehe 
gethan haben moͤchten, and fle veranlaßte, ſich 
hieruͤber bei einem bekannten Sachwalter der Ge⸗ 
gend haͤheren Maths gu erbolen. 


Lezterer war einer von denen, die man we⸗ 
der einer heſondern Menſchenliebe, noch gruͤndli⸗ 
chen Rechtsgelahrheit zeihen kan. Er beſas abet 
das eintraͤgliche Talent viel und ſchlecht gu redeñ 
und gu ſchreiben, die ihm uͤbertragenen Rechts⸗ 
Handel in einen Gordifchen Knoten gu verwickeln, 
und ihnen dadurch eine erfpriegliche Dauner gu vere 
ſchaffen. Daher Libetle, Proteftationen, Appella⸗ 
tionen, und andre gangbare Artikel ohne Zahl, 
aber von ſehr gemeinem Sufchnitt, die ſich ant 
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— emſigen Fabrik, wie aus der vuͤchſe der 
Pandora, ing Publikum hervordraͤngten. Dens 
er pfegte keinen Clienten ton der Sand zu wei—⸗ 
ſen, unbeſorgt welchen Ausſchlag die Sache haben 
wuͤrde, ſondern gieng aus auf die Gaßen und an 
die Zaͤune, and nodthigte herein gu kommen gute 
und boͤſe, auf daß fein Haug voll wuͤrde — Dies 
fer Mann nun empfieng jene misverqnuͤgten Clien⸗ 
ten natuͤrlicherweis mit ofnen Armen, blies das, 
in ihrem Buſen glimmende Fuͤnklein des Widers 
willens gegen ihre Gerichtsobrigkeit zu einem 
hellen Kener an,-und eroͤffnete ſeine Operationen 
Damit, daß er die gerechten Beſchwerden ſeiner 
Clienten, teils in demuͤtigen Supplikaten, teils 
in ordentlichen Klagen, der hohen Landesregierung 
vortrug. 


Man * nicht umhin, beilaͤufig gu Mildes 
tung diefer Criminalfectur, eine Lacherlichfeit gu 
ruͤgen, die Hem Ehrenfachiwalter bet diefer Seles 
genbeit entſchluͤpfte, und cin Beifrtel von der Bes 
fonnenbeit, mit welcher er gu arbeiten pflegte, 
abgeben fan. Er legte namlich unter andern den 
Klaͤgern folgende Worte in den Mund: 


wir, (die wcmenelich unterſchriebenen 

Supplikanten) ſind durch hartes Schlieſſen 

ꝛc. ꝛc. dergeſtalt gemishandelt worden, daß 
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verſchiedene von uns itt den Gees 
fangnifjen elendiglich verſtorben — 
Difficile eft et cet. — 

Der Erfolg dicfer Unternehmungen nun konn⸗ 
te kein andrer ſeyn, als daß der huldreiche Lan⸗ 
desfuͤrſt, bei dem die unmittelbaren Beſchwerden 
ſeiner Untertanen nie ohne Wirkung ſind, zufoͤr⸗ 
derſt den verklagten Stadtgerichten ſchleunigſte 
Verantwortung abfordern lief. 


Die von dem nunmehrigen Gerichtsſchreiber 
hieruͤber abgefaßten und hoͤchſten Orts eingeſende⸗ 
ten Berichte waren nichts als ſchlechte Verteidi⸗ 
gungen einer ſchlechten Sache, undeutſches, uͤbel 
zuſammenhaͤngendes tavtologiſches Geſchwaͤz mit 
inſolenten Exklamazionen uber die Verwegenbeit 
der Supplikanten, womit ſie, durch ungegruͤndete 
Beſchwerden, das obrigkeitliche Verfahren ver⸗ 
daͤchtig zu machen, und die erleuchteſte Einſicht des 
Landesherrn gu hintergehen ſich erfrechten rc. unter 
Beziehungen auf confuſe, unreinliche, mangelhaf⸗ 
te, und zu dem gegenwaͤrtigen Behuf erſt neuerlich 
uͤbel genug ergaͤnzte Unterfuchunge Alten ver⸗ 
bramt. 


— Der 
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Der Reitpuntt mar nun erfchienen, two dae 
CriminalVerhangnis aus Nichtern — Inquiſiten 
madte, und gleid) cinem Ungervitter uber die 
verflagten Stadtgerichte, ja uber das ganze Rats⸗ 
Collegium, von welchem jene abbicugen, mit vers 
doppelten Schlaͤgen daberbrach. 


Dein der Landesherr, deſſen Einſicht die Une 
suldnglichfeit der von den Etadtgerichten unters 
nommenen Berantwertung ummoͤglich entgeberr 
Fonnte, wurde noc) uͤberdies durch unmittelbare 
mundlide Befehwerden der ebemaligen Gefanges 
nen, mit Vorzeigung dee Narben und andern fichts 
baren Gpuren erlittener Mishandlungen, bis zu 
perſoͤnlichem Mitleid, und gerechter Ungnade gegen 
die Urheber derſelben, geruͤret. Er wuͤrdigte daher 


die Sache, von nun an eines vorzuͤglichen Augen⸗ 


merks, und ließ zufoͤrderſt ſeinem JuſtizBeamten 
des Orts, die genaueſte Erkundigung uber die 
wahre Bewandnis der Sache anbefelen. 


Der Beamte, ein Mann von Menſchengefuͤl, 
Einſicht, und Taͤtigkeit, ermangelte nicht, jenen 
Befehl auf das allerpuͤnktlichſte zu vollſtrecken. 
In dieſer Abſicht, wurden ſowol die gemishandel⸗ 
ten Perſonen ſelbſt, als gewiße von ihnen angeges 
bene Zeugen, mit groͤßter Umſtandlichkeit und Ler 
galitaͤ aboeboͤret, bie beruͤchtigten Gefängniſſe bee 
S 2 ſich⸗ 
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ſichtiget, und was dergleichen Verfuͤgungen mebe 
waren. Dicfe Verhandlungen beftatigten die Rich⸗ 
tigkeit der gefurten Beſchwerden mit vieler Wate 
{cheinlichfeit, und boten Stoff genug dar, ju ete 
nem eben fo ausfuͤrlichen als grindlichen Bericht, 
den der Became hiertiber an den Landetfuüͤrſten er⸗ 
ſtattete. 


Hierauf erfolgte eine anderweite gemeſſenſte 
Verfuͤgung, vermoͤge deren, ſowol als eines ein⸗ 
geholten Rechtsſpruchs, zufoͤrderſt dem Stadtma⸗ 
giſtrat, die Obergerichtsbarkeit abgenommen, und 

“dem Amte einſtweilen uͤbertragen, eine gaͤnzliche 
Demolirung der obbeſchriebenen ſchrecklichen Ge⸗ 
faͤngniße bewirket, mit gefaͤnglicher Einziehung 
def barbariſchen Gerichtsdieners, und dann Bers 
timmerung des Vermoͤgens famtlicher, bet der vos 
vigen Unterſuchung interefirt geweſener Stadtges 
richtgperfonen, verfaren wurde. Diefe felbft mits 
ſten ſich dev ſummariſchen Vernehmung unterwer⸗ 

fen, fo wie insbeſondre wider den nunmehrigen 
Burgermeiſter, Gerichtsſchreiber und Ratsdiener 
die Special Inquiſition, mit allen entehrenden Fol⸗ 
gen derfelben, ergieng. Hierbei hatte e& auch, 
der dagegen’ unternommenen Berteidigung, und 
anderer dawider gebrauchter Rechtsmittel ohner⸗ 
achtet, 
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achtet, weldhe den Fortgang der Cache febr vers 
zoͤgerten, fein ungeandertes Bewenden. 


Bu dieſer Zeit, und ehe noch die angeordnete 
Special Inquiſition ihren wirklichen Anfang nahm, 
geſchah es, daß der heilloſe Gerichtsſchreiber an 
einer ſchleichenden Krankheit, der augenſcheinlichen 
Folge des Grams uber fein Schickſal, verſtarb. 


Dieſer Todesfall erregte unter den vormaligen 
Inquiſiten, die, ganz nach Art des irritirten Poͤ— 
bels, das? Ungluͤck ihrer tiefgebeugten Obrigkeit 
durch oͤffentliche Schmaͤhreden, Pasquille, und 
andre Inſolenzien feierten, eine ſonderbare Gas 
rung. Die Hinterbliebenen der im Gefaͤngnis 
verſtorbenen Inknlpaten ruͤckten bald dem Amt—⸗ 
mann, bald dem Superintendenten ins Haus, be— 
haupteten, daß der verſtorbene Gerichtsſchreiber, 
weil er waͤrender Unterſuchung verſtorben, eben ſo 
ſchimpflich als ihre verſtorbenen Verwandten bes 
graben werden muͤße, proteſtirten und appellirten 
wider deſſen ehrliche Beerdigung, und droheten, 
als alles dieſes nichts helfen wollte, ſich der Lei— 
che zu bemaͤchtigen, und ſie an einen ſchimpflichen 
Ort gu verſcharren. Man ſahe ſich daher genoͤti⸗ 
get, die Beerdigung, zu Verhuͤtung einer oͤffentli— 
chen Beſchimpfung, gu gang ungewoͤnlicher Beit, 
S,3 in 
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en aller Stille vor fich geben, auch das Bearabs 
nis cine Seitlang bewachen zu laßfen — doch 
dieſes Zwiſchenſpiel des Pobels blos im Vorbei⸗ 
gehen! 


Der ungluͤckliche Burgermeiſter war alſo der 
einzige Ueberbliebene, der ſo zu ſagen fuͤr die 
Schulden des ganzen Collegium buͤßen mußte. 


Unter andern widerfur ihm die unbeſchreibliche 
Schmach, daß er nicht allein mit ſeinem ehemali⸗ 
gen Gerichtsfron, ſondern auch mit verſchiedenen 
der vorigen Inquiſiten, dem Abſchaum des Poͤbels, 
insbeſondre der Frau eines Cavillerknechts cons 
frontiret wurde, die eine fo vorteilhafte Gelegens 
Heit nur allzufrech zu benutzen wuſten, den ungluͤck⸗ 
lichen Mann, auch an Gerichtsſtätte, mit den 
empfindlicften Vorwuͤrfen ungeandet ju tubers 
haͤufen. 


Nach Beendigung des InquiſitionalVerhoͤrs 
uͤber weniger nicht als ein halbes tauſend Artickel 
wurde ihm ſowol, als dem Gerichtsfron, die Bei⸗ 
bringung einer Verteidigung nachgelaffen. 


Die ſeinige unternam ein Rechtsgelerter vow 
nicht gemeinem Schrot und Korn, (denn gu Bers 
mehrung des Contrafts, find auch die Herven Des 
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fenſoren zu charakteriſiren) ein Mann, der mit ei⸗ 
ner unterhaltenden Suada diejenige Gruͤndlichkeit, 
Rechtſchaffenheit, Ehrbegierde, und Warme fue 
das Intereſſe ſeines Clienten zu verbinden gewont 
war, durch deren Vereinigung der Stand eines 
Sachwalters bis zur allgemeinen Achtung veredelt 
wird, und dic ſchriftlichen Verhandlungen eine ine 
fereffante Geſtalt gewinnen — alfo ein wahrer 
Antipode von jenem Sudler, der auf die erwaͤnte 
laͤcherliche Art bereits Verſtorbene in ſeinem Libell 
palingeneſirte. 

In der von ihm ausgearbeiteten Verteidigungs⸗ 
ſchrift, welche als cin Muſter gerichtlicher Bered⸗ 
ſamkeit angeprieſen werden koͤnnte, deducirte ders 
ſelbe, mit altenmaͤſiger Zuverlaßigkeit, ohne niedri— 
ge Verdrehung der TatSachen, oder umuͤtze Vers 
kleinerung de8 richterlicben Verfarens — die ge— 
woͤnlichen Raͤnke unwuͤrdiger Rabnliſten — daß 
fein Client, als cin notoriſch unbeſcholtener, bei 
ſeinen Mitbuͤrgern beliebter Mann, durch das cine 
feitige Zeugnis ubciberuchtigter und rachgieriger 
Denuncianten, uberhaupt minder graviret werden 
tonne — ingbefondre an jenen, den Gtadtgerichs 
ten beigemeffenen Crudelitaten, da er anfänglich 
nicht vorſitzender Etadtrichter, auch nachher Krants 
heits halber aus dem Collegium geraume Feit ents 
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fernt war, tvefentlicden Anteil nie genommen, 
und hoͤchſtens aus Mangel der Einſicht und der 
Hintanglichen Staͤrke des Charakters, um den uns 
Hefonnenen Unternebmungen des Gerichts Aktuars 
bag Gleichgewicht halten gu koͤnnen, menſchlich ges 
irret, nic aber cus bofem Willen mit Moralitaͤt — 
Delinquivet habe — andrer auf befondere © eins 
zelne TatSachen Bezug habender Gruͤnde in ge 
ſchweigen. 


Die Verteidigung des Gerichtsfrons verdient, 
als cin voluminoͤſes aber waͤßeriches Exbibitum, 
Ohne den mindeſten innren Wert an Form und 
Materie, worinne der Verfaſſer die verhandelten 
Akten bis zum Ekel enee keiner weitern 
Bemerkung. 


Endlich wurde > nach einer ungefaͤhr ſechsjaͤhri⸗ 
gen Dauer der higher erzalten Criminal¥erbands 
Jungen, im Hornung 1782 ein Urthel publicict 
folgenden Haubiinnhalts: 


„daß der angeſchuldigten Rerbrechen halber, 
„deren fie theils geftandig, theils dergeſtalt 
pderdachtig, daß fie gu cinem Reinigungs⸗ 
„Eid nicht zugelaßen, der Burgermeiſter 
yum 3weihundert Thaler, und der Gee 
arichtsfron, uͤber das bereits erlittene Ges 
fang⸗ 
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fangnit, Fin Jahr Lang mit Zuchthauß⸗ 
„arbeit ju beftrafen.,; 


welches vermoͤge eingegangenen landsherrlichen Bes 
fehls nicht nur durchgehends beſtaͤttigt, ſondern 
auch uͤberdis der ungluͤkliche Burgermeiſter ſeines 
Amus, wovon er bik Dipin ſuſpendirt geweſen, 
gaͤnzlich entſezt, Einigen der Denuncianten die 
Ausfuͤhrung ihrer vor der Land ausgeſezt geblie— 
benen Civil Anſpruͤche, wegen des Verfahrens dee 
Stadtgerichte, ausdruͤklich vorbehalten, endlich 


aber dem Stadt Rat, die entzogen geweſene Ober⸗ 


gerichtsbarkeit, mit ernſtlicher Verwarnung fuͤr 
anderweitem Misbrauch derſelben, wiederum ver—⸗ 
liehen worden iſt. 


Diß war das Reſultat eines gewiß merkwuͤrdi⸗ 
gen CriminalProzeſſes der neueſten Zeit in einem 


Der fultivirteyien deutfehen Lande. Anfangs vereis - 


nigte fich beiliger Cifer wider Uchelthat mit Uns 
Hefonnenbeit, Unwiſſenheit, Grauſamkeit in Revs 
folgung — ſchuldiger oder unſchuldiger Unglifs 
lichen. Am Ende muften nicht fie, fondern ang 
ben Richtern ſelbſt Derjenige, welcher den wenige 
ften Antheil daran hatte, der Gerechtiafeit Gubus 
opfer werden. Es foftete thm nichté Geringers, 
alé Verluſt an Ehre, Rube, Vermogen, Ruin ſei⸗ 
nes Gluͤls und feiner ſchuldloſen Familie. 
S5 So 
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So tourde alfo verleste Fuftis einmal durch 
ſich ſelbſt geracht: mur, daß, tole es bey dem 
Nachhauen geht, Der ergrifen wurde, der vielleicht 
deßhalb langſamer lief, weil ec nicht glaubte, es 
habe Viel zu bedeuten, der Uebelthat zugeſehen 


zu haben. 


Der Verfaſſer gegenwaͤrtigen Aufſazes, weit 
entfernt von dem Gedanken, die Miene eines une 
berufenen Juſtizlehrers affektiren gu wollen, ent⸗ 


haͤlt ſich beſtimmterer Reflexionen, und uͤberlaͤßt 


ſeinen Leſern ſelbſt, die Nuzanwendungen zu ab⸗ 
ſtrahiren. Lehrreich iſt gewiß Anfang, Fortgang 
und Ausſchlag der Sache. Alles wird wenigſtens , 
dazu Helfen fonven, 


„die Gerichtsſtuͤle und ihre Aufſeher auf⸗ 
„merkſam gu machen, und den Geiſt der Sus 
„ſtiz gu erſchuͤttern. *,, 
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der Chronologen. 


J 
N ichts iſt vortreflicher als vorſtehende Re⸗ 
flexionen. 
| Went 
* Shronologen I. B. S. 245+ 
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Wenn id) die Gelegenheit ergreife, einige bins 
zuzufuͤgen: fo geichicht e& nicht, alg ob mir nod 
etwas zu fagen ubrig ware; fondern blos zum 
Zeugniß meiner Erkenntlichkeit und —— 
fur den Beitrag. 


Unter allen Nettone der Chronologern bleibt 
der gegentvartige ohne Zweifel einer der anziehungs⸗ 
volleſten und beſten. Sch fan niche ausdruͤken, 
wie ſtolz icy anf die Acquiſition deſſelben bins aber 
ich muͤſte mich ſehr irren, wenn dices Stuͤk den 
Chronologen nicht ein BWerdienst erwerben ſollte, 
woruͤber ſie ihre Nebenbuhler beneiden werden. 


Hann, wie viel Scenen — wie viel Karalte⸗ 
re — wie viel Lehren! — Das vollkommenſte 
buͤrgerliche Trauerſpiel in all ſeinen Regeln! 


Dieſes einige Zeit ſegende, am Ende beſtrafte 
Laſter: dieſer Kontraſt von Tironen und ehrlichen 
Mannern: dieſer Ftr it zwiſchen Bosheit und Tue 
gend: zulezt die Erſcheinung eines rettenden Gots 
tes, die den Knoten aufloͤſt — welcher Stof zu 
einem Spektakel! — Welche anew ju fublimen 
Situationen! 


Gerechter — Wie oft mus man es 
wiederholen, das ſchoͤnſte Amt der Menſchheit, 
das 
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Sag Amt die Gerechtighcit zu verwalten, iſt zu 
gleicher Zeit dag zaͤrtlichſte und gefabrlichfte. 


Mag ift graGlider, als einen Biswicht auf 
dem Throne der Wahrheit ſizen gu ſehen! 


Was iſt abſcheulicher, als das Schwerd der 
Juſtiz in den Handen eines Mafenden gu feben! 


Und gleichwol — noch Beyſpiele in unſern 
Zeiten hievon. 


Die Kunſt Verbrechen zu finden, dieſer ver⸗ 


kehrte Ehrgeiz unſerer Criminalbeamten, tft eine 


der Urquellen fo vieler gerichtlichon Mordſchlaͤge. 
Wenn das Geſezz, dieſe Egide der Unſchuld, ſelbſt 
zum Complex des Nichters wird: wo will die 
Gerechtigkeit mehr Gehoͤr finden? | 


Beſtrafet das Verbrechen: fo ruft das 
Geſezz obnablagig den Richtern zu — und if 
it der Kehler ihrer Etimme. Sollte ef nicht, rue 
fen: erhaltet Gicherheit! Das iff: rettet die 
Unſchuld: fleht dem Angeklagten bey: dad Gefess 
Heftellt euch gu Prieftern der Wabrheit, um durch 
ſie Gluͤkliche zu machen. J— 


Die Irrgaͤnge des Betrugs, die Schlupfwinkel 
des —— zu entdeken, dem Angeklagten gegen 
ſeine 


— 245 
ſeine Feinde beyſtehen, ihn vor der Ueberraſchung 
zu beſchuͤzen, ſey euer Amt! — Um deswillen er⸗ 
hebt die Juſtiz ihren heiligen Arm: deßwegen 
ſezte die Guͤte der Goͤtter ihren Stul mitten un⸗ 
ter uns! 


Mie weit find wir von dieſen Cone nod enw 
fernt! Dag cin ehrlicher Mann liber einer Reihe 
geladener Kanonen unter die Augen geht, alg vor 
Gerichte, dag ift eine eben fo terrible als befchae 
mende Leftion fur die Suftiz. 


Vv 


“Man fagt mir, einer der herrſchenden Kebles 
der Suflig ware, daß dic Gerichtsſtuͤhle des hens 
tigen Tagg an den meiften Orten mit einer unbars 
tigen und unwiſſenden Sugend beftellt wuͤrden, mis 
Knaben , die weder Finficht nod) Sitten batter. 
Sn der That im Piozeße Waſer's rc. 1c. ſcheint 
fo etwas vorjufommen. Man fege die neucfte 
Vorſtellung der Buͤrgerſchaft su Genf hingu rc. re 


| Unterdeffen ſehe ich nvuch einen andern Wurzel⸗ 
febler in der deutfchen Kriminalpflege. Es ift das 
in gewißen Gegenden eingefubrte Confuliren. 
Sollte es nicht die Quelle ſeyn, Tiranen und 
Schwaͤrmer in den Gerichtsſtuͤlen gu machen? 


. Ee 
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So wie jede conſulirende Fakultaͤt einen Hang 
sur Grauſamkeit an ſich ſelbſt hat — denn fuͤr 
was bezalt man fie, wenn fie nicht mad gu ſtatui⸗ 
ren giebt? — fo Alot fie thn den Unterrichtern 
ein. Die Fakultaͤt wuͤrde ſehr beſchaͤmt ſeyn, an 
Stof jum Blutvergießen fehlen gu laſſen: der Uns 
terrichter bemuͤhet ſich, the fo gut moͤglich vorzuar⸗ 
beiten, ſich an Ausfindung eines ſogenannten Cor⸗ 
pus Delicti zu diſtinguiren. So lang es, um 
ſich Verdienſte beym Urteilsſprecher zu erwerben, 
nur darauf ankommt, daß der Unterrichter die 
Unterſuchung auf den hoͤchſten Grad treibe: fo 
kan man ſicher ſeyn, daß Gewaltthaͤtigkeit saad 
Unrecht mit unterlauft. 


Ich weiß nicht, ob diß hier der Fall war. Ich 
bedaure, daß das Land; wohin es gehoͤrt, verſchwie⸗ 
gen bleiben foll. 


Aber, es fer) welches es wolle — gluͤckliche 
Menſchen: fo ſage ich euch, die ihr daſſelbe bes 
wohnet, Heil gu dem Beherrſcher, den euch. die 
Vorſicht geſchenkt hat. Bethet ihn ans er its - 
wuͤrdig. Das Benfpiel der Gerechtigkit, fo er 
geftiftet hat, ift ein Geſchenk fir die. Menſchlich⸗ 
keit, fiir dic Karten, fiir die ganze Erde. 


Ein 
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_ Gin Mahler, der es verewigen wollte, miifte 
das Heiligthum der Themis, von Mordbrennecn 
angezuͤndet, vorftellen, Wabhrend die Wande in 
Flammen ſtehen, mifte ec den Aktuar im ons 
four eines Raͤubers, und den Gerichtsfron 
unter dem Bilde feines Hunds vorftellen, wie fie 
mitten unter den Leichnamen dev verbrennten Wns 
bethere den Tempel beranben und die Altaͤre ents 
weihen. Zeng, auf die Bitte feiner Cochter, ers 
ſcheint, und ſchleubert einen Bliz, der die Mord⸗ 
brenner gerfchmettert und die Flamme erſtikt. 


Sint 
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— BRS Pep DEGAS - 
Sin Kapitel 
von Dorfpfarrern.. 
J — . 4 


Unie den inten, welche ben Plan Joſephs II. 
umfaſſen, iſt jene eine der begluͤkteſten, daß das 
Schickſal der Dorfpfarrer verbeffert wird. ; 


Betrachtet diefe Klaffe entweder als Dienee : 
ber Religion, nehmlich ale Unterhandlere zwiſchen 
ber Gottheit und den Menſchen, oder, wenn ihe 
wollt, als blofe Polizenbediente: fo fend ihr fols 
cher cine honnete Exiſtenz ſchuldig. 


Scheints nicht, man habe bie Wichtigkeit dies 
ſes Etands noc nicht genugfam unterfcieden 2 
Mann die Pfarrer in der Ordnung der geiftlichers 
Hierarchie bios einen zweiten Rang haben: fo 
kommt ihnen in der birgerlichen Ordnung beinabe 
der erſte zu. Dicfer Stand ift cine wabre Ma⸗ 

giftras 
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giſtratur. Er fuͤhrt die grifte Anzal. Durch ihn 
wird derjenige Theil, welcher zum Ausbruch am 
genelgteſten iſt, und deſſen Ausbruͤche am gefaͤht⸗ 
lichſten find, im Gehorſam erhalten. 

Sezen wir, jum Beiſpiel, dads Ueberirrdiſche 
ihres Berufs bei Seit; vergeſſen wie auf einen 
Augenblik ihreVerwandtſchaft mit den Goͤttern; 
Betrachten wir die Pfarrer blos als Werkzeuge 
der oͤfentlichen Ruhe: ſo verdienen ſie von der 
Regierung belohnt zu ſeyn. Wer iſt der Troͤſter 
bes Poͤbels, wenn ef von Ser ordentlichen und anf 
ſerordentlichen Steur, von Frohnen und Dienſten 
zerquetſcht iſt? Su mein nimmt der gemeine Mann 
ſeine Zuflucht, wenn ihn Quartiere, Maͤrſche odes 
Exequirer in Verzweiflung ſezen? 

Wie aber: wenn er ſelbſt keinen Troſt in ſei⸗ 
nem Buſen hat! Wenn das Elend, ſo aus ſeiner 
Figur ſpricht, ihn veraͤchtlich macht: das iſt, wenn 
ihm jener aͤuſſerliche Eindruk fehlt, der nach dem 
ſchwachen Naturell ber Menſchen gu ihrer Ueber⸗ 
redung nothwendig iſt! Gewis, die Dorfpfatrer 
und ihre Vikaren in jene Umſtaͤnde ſezen, welche 
ihnen das gi jedem Poſten am oͤfentlichen Minis 
ſterium noͤtige Anſehn erwerben, und deren Ka⸗ 
rakter Genuͤgſamkeit und ein ordentlicher Gehalt 
iſt, iſt ein eben ſo wichtiger als dringender Ge⸗ 
genſtand der Politik. | 

gter Band, 8 Web 
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Welches veraͤchtliche Mitleid muͤſte der Anblik 
eines Amtmanns erregen, dem das Hemd durch 
die Hoſen gult, und der ſich bei den Unterthanen 
aufs Abentbrod bitten muͤſte. Ein Pfarrer, bee 

ſich in diefem Fall befande, iſt ein svabres 
Skandal⸗ 


Nichts if alſo billiger, als daß man dieſe 
Gattung Volkshirthen beſoldet, daff man ihnen 
einen ſtehe nden, hinlaͤnglichen und unveraͤnderlichen 
Gehalt aus der Kaſſe des Staats beſtimmt. 


Aber iſts gut, daß man das Zehendrecht in ih⸗ 
ren Haͤnden laͤßt? 


Es it erlaubt, Abſcheu an einem Zollaufſeher, 
an einem Steuereinnehmer, an einem Kaſtenvogt 
zu haben. Diß iſt die leichte Rache, welche die 
Regierung dem Poͤbel dafuͤr laͤßt, daß fie ſeinen 
Beutel laͤutert, indem ſie ſeine Empfindlichkeit be⸗ 
wundert und ſich uͤber ſeine Schwaͤche mocquirt. 
Wie will man es uͤbel nehmen, wenn er dieſe Re⸗ 
gung uͤber einen Menſchen aͤuſſert, den er izt im 
Bilde eines Engels, der von der Kanzel die Ta 
genden der Maͤſſigung, der Menſchenliebe, der Er⸗ 
barmung predigt, ist aber in einem Zehendknecht 
exblikt, welcher unbarmbersig Garben abzaͤlt, ein⸗ 

thut, 


eyo ast 


thut, darum ſtreitet, mit feinen Beichtkindern Pro⸗ 
zeße fuͤhrt, und ihnen die Preſſe ing Hauß (itt. 


Vergebens beruft man ſich auf das levitiſche 
Vorbild. Man hat es bundertmal wiederholt, das 
Beiſpiel Iſtaels iſt nicht mehr unſer Fall. 


Die Leviten ſind mit nichten die Vorfahren un⸗ 
ſerer heutigen Geiſtlichkeit. Sie finde fo wenig 
als die Druiden. Jene waren eine ſchwarze Mi⸗ 
liz, die ein feiner Tiran errichtete, um die Geſezze 
ſo er einem rohen und hartmaͤuligen Volk aufzule⸗ 
gen fuͤr gut fand, zu unterſtuͤzen. Sie hatten 
nichts mit dem Volksunterricht, und ſehr wenig 
mit dem Gottesdienſt gemein. Unter dem furcht⸗ 
baren Namen einer heiligen Garde waren ſie eigent⸗ 
lich die Waͤchtere der Konſtitution, oder vielmehr 
die Leibwache ihres Helden. Da zu den viel Voll⸗ 
kommenheiten, welche der Geſezgebung Moiſes ab⸗ 
gehen, dieſe gehoͤrt, daß keine Kriegskaſſe einge⸗ 
richtet war: ſo war der Zehend eine Art honnetter 
Fouragirung fuͤr dieſe Milip 


Welcher Unterſchied mit unſern Pfarrherten! 

“Sie, Herolden des neuen Bunds, Gefaͤhrten des 

Gottes, welcher eigens herniederſtieg, um das 

Religions⸗ und Polizeyſyſtem in Iſrael aufzuhe⸗ 

ben, und der der Stifter einer ganz neuen Nation 
| T 2 reurde, 
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wurde, haben den Geiſt des Leviticismus ſo ſehr 
veraͤndert, daß vielmehr einer der erſten Zuͤge im 
Kodex, den ihnen ihr vergoͤtterter Lehrer hinterlies, 
der iſt, kein Kriegswerkzeug anzuruͤhren. 


Warum beruft man ſich uͤberall, wo man die 
Moral Moiſes verlaͤßt, auf die Revolution, die 
ſein Nachfolger Jeſus Chriſtus ſtiftete, außer 
beym Zehenden nicht? Iſt ein Brandopfer, ein 
Orakel, ein Tang bey der Meſſe weniger werth, 
als der Pfarrzehend! 


Die Anetdote Koran's * follte alle heutigen 
Regierungen gittern machen; oder vielmebhe fie ſoll⸗ 
| te 


| * Da hier die Rede von einer Lektion iſt: fo ers 





fordert die Regel, bemelte Wnecdote su era 


Idutern, das iſt — fie gu wiederbolens 
Wir hedienen ung hiebey der Ucberfegung 
einer Stelle im Wlaidoner, der bet) Geles 
genheit dined Streits zwiſchen der Buͤrger⸗ 
ſchaft und der Geiftlichfett vor dem Parlas 
nent gu Rheims 1984 oͤfentlich vorgelefen 
wurde, und ſich noch bey den Akten diefed 
— im Archiv gu Rheims vorfindet. 

er Advofat der Buͤrgerſchaft, welcher dies 
ſes Motiv anfuͤhrte, beruft fic auf einer 
hebraifehen Rover, der babilon'ſche Tale 
mud genannt, von weldem man feitdem 
eine Ucberfegung durd) Gilbere Gaumin, 
euris Fabricii, erhalten bats) * 
an 
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te ſolche uͤber den Urſprung und die Wirkungen 
dieſer eben fo unnatuͤrlichen als unpolitiſchen Volks⸗ 


ſteuer aufklaͤren. 
Allein 


Man mus vorausſenden, daß unter 
den Scheichs der Hebraͤer ſich deen vorzůg— 
lid) illuſtre und maͤchtige Haͤußer befanden, 
Nahmens Koran, Datan, Äbiram, uns 
gefaͤhr die Contarini's in Iſrael. 


Hierauf faͤhrt das hebraͤiſche Manu⸗ 
ſcript folgendergeſtalt fort. 


„Eine Wittwe beſaß ein einziges Schaf. 
Als die Schafſchur einfiel, ſo wollte ſie's 
ſcheeren. Man meldet's dem Aaaron. Goe 
gleich geht er zur Wittwe: Alle Erftges 
burt von der Wolle gehoͤrt mein, 
ſpricht der Sere dein Gort, ſagt Yaron 
und nimmt die Wolle gu fid.,, 


„Die Witte eilt mit thranendei Au⸗ 
gen, dad Selt Koran's aufzuſuchen. Dies 
fer Fuͤrſt iſt befanut, daG er cin Menſch⸗ 
freund, ein Befchiger des Rechts und der 
Ungluͤklichen iſt. Er ifts, der dads Rolf 
Hfters gegen die Tiranney beſchuͤzte, wenn 
der Deſpotismus Moifes und feiner Wartis 
fans gn unverſchaͤnt wurde. Und in dieſem 
Betragen liegt die wahre Urfache des nachs 
berigen eben fo traurigen als betruͤgeriſchen 
Sturges dieſes rubmvollen Haufes: ein 
Sturz, der nichts als den von Natur graus 
ſamen und harten Karakter des Oberhaubts 

—73— und 
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Allein, laßet uns wieder auf unſere Pfarrber⸗ 
een zuruͤkkommen. Man weiß ihre Umſtaͤnde niche 


ges 


und dag tuͤliſche und unverſoͤhnliche Pfaf⸗ 

fennaturell ſeiner Anbanger jum Grund 

— — Dlefem Fuͤrſten erzaͤlt fie ihe 
glut.,, 


„Koran fricht im Nahmen der Witte 
We mit dem Erzprieſter. Bergebens!,, | 


„Ueber die Bokheit dee Bfaffen ins 
bignict -greift ec in feinen Buſen. Er 
{Henft der Wittwe cin Stuͤk Geld, unb 
beift fie nach Haus geben.,, 


nCinige Zeit nachher wirft das Schaf. 
Dee Levite von der Wache meldet’s im Kone 
fiftorium, Alsbald fomme Aaron, und 
nimmt’s Junge weg. Neue Zuflucht ju Kos 
ran: neue Borftellung von demſelben beym 
Maron. . Umfonft. Alles was der Kurft er⸗ 
fangen fan, beftebet in den trofuen Wors 
ten; Es ſtehet gefdrieben, alle Erſt⸗ 
geburt fey dem SGerrn! Roran gebt wis 
thend ab: das Konfiftorium bratet das Lamm 
und ißt's ruhig auf., 


„Die Wittwe gerath in Verzweiflung, 
und verflucht ibe Schaf. Mun kommt die 
Geiftlichteit gum drittenmal gucuké: es ſteht 
gcichrieben: Alles was verfud: ift, 
achort dem Prictier! Go tragt fle dak 
Schaf gang davon. —— SVRLEN- 
CYCLOP, Tom, Ill. 
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genugſam. Dieſer Tagen fiel mir ein, mir eine 
Bewegung su machen. Ich beſchloß, meinem ehr⸗ 
wuͤrdigen Freund, dem Pater Traugott, einen Bee 
fuch gu geben. Ich fand ihn nicht gu Haug, Es 
hieß, daß er auf einige Schtitte gu einem Kranfen 
gegangen ware. - Da dag Muͤhmchen gerade heut 
in einem uͤblen Humor und nichts mit ihe anzu⸗ 
fangen war: fo ſuchte ich) mir die Zeit inzwiſchen 
mit Aufſtoͤberung einer Lecture zu vertreiben. Ich 
krampelte auf ſeinem Studirtiſche herum. Nichts 
konnte ich finden, als einen Hauskalender vom 
ferndigen Jahr. Ich bin verſichert, daß mir mein 
trauter Freund das Recht cinraumt, ohne Beden⸗ 
ken in ſeine Schriften zu ſchauen, indem er weiß, 
daß er keine Indiskretion von mir zu fuͤrchten 
hat. Mit einem Wort ich durchſtankerte den 
Kalender. 


Kein vollſtaͤndigeres Dokument von einer 
Pfarrtbilanz hat man bey Menſchdenken geſehen. 
Ich bringe zum Beyſpiel einen Auszug uͤber die 
vornehmſten Artikel der Ausgabe bey, die ich fand: 
und gleichwol ſinds nicht alle, und ſie ſind nicht 
nur einmal wiederholt. Man urtheile von der 
Lage eines Dorfpfarrers, oder wenigſtens meines 
theuren Freunds Traugott Hochw. 


4 Kraft 


J 


256 —— 


Kraft dieſes Auszuges hat ein Dorfpfarrer 
Almtshalber ungefaͤhr folgende ordentliche Laſten 
zu beſtreiten. 


* 


1 Bie nach(tebet. a J 
— Rihlr. Gar 


Pernt Kaplan ° 2 ¢ | 

Dem Schmalzſammler 

Dem Encfammier Hochehrw. 
Dem Fleiſchſammler Hochehrw. 

Dem Traidſammler J 


Denm reiſenden Juriſten — —— 
Dem reiſenden Muſilanten + 
Dem reiſeuden Schreibet 
Dem waͤlſchen Prieſter oe 7 


Dem armen Studenten 
Dem Pilgrimm 
Der Convertitin a Sy 


Dem Kapitelbotten  * : 
Dem Schriftgelehtten al - 
Drm Niniftrantenbubers o> ~ *s 
Dem Kuhelmenf + *  * 
Dem ewigen Juden a! 


Dem 
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: a Rthlr. Gge, 
Dem Budhindler , , . | 
Dem abgedantten Soldaten  « 
Dem Pudelfheeree , 4 , 
Dem feemden Gat — | 
Der Zigeunerin og gg 
Dem armen Waifen -* = 
Des Pfarrers Mutter * 
— Dem Buchbindee . . — 
Des Muͤhmchens ihrer Haubenhefte⸗ 
rin 
An Handwerkspurſche 


Der Pfarrkoͤchin ihrem Liebſten, zum 
Kirmeßneſtel © «© (8 « 


Et coetera Et coetera 


7 . CS — 
facit 219, 7. x 


Welch rubrendes Tableau! Go viel Abgruͤn⸗ 
be umrangen den Theſeus nicht, alg er ing Ges 
biet der Furien hinabſtieg, wie meinen Freund 
Traugott umringen. Die Summe der Ausgab, 
fo wie fle dafteht, iſt bid sum Ldcherlichen fein: 
aber wie groß, wie refpectabel wird fle, wenn 

= § man 
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man hinzuſezt, daG fie zwey Drittel ſeiner ordente 
lichen Einnabme ausmacht. 


— nbd dif ift cin Erempel von der Lage der 
Dorfpfarcer! — Und dergleichen giebts nod 
mehr! 274 


„Bedaurenswuͤrdiger Freund, ſchluchzte ich mit 
thraͤnenden Augen, wie ungluͤllich ſeh ich. fie! 
Sie tragen ja mehr Laſten am gemeinen Weſen, 
als ihr Nachbar, der drey Herrſchaften im Pacht 
bat ? ,, , 


Traugott. „So wills die Vorſicht. Wo ſoll 
der heut zu Tag uͤberall verfolgte, uͤberall ange⸗ 
ekelte Elende mehr ſeine Zuflucht hinnehmen, als 
in den Pfarrhof?,, 


Aber anc dte Woblthatigkeit bat ihre Gras 
yen. Gie wiffen, tie ibe Vorfahrer Paul den 
Pifaren, welche zur Miſſion nad) Cheffalonich 
giengen , gute Wirthſchaft empfabl, als ec ihnen 
des Beutel guftellte. Gu der Chat, Martinus 
war nicht halb fo magnifiq, wie fle mein Freund: 
and gleichwohl tourde er gum Heiligen geſprochen. 
Mas Cie betrift, fo ambitioniren fie vermuthlich 
dieſen Poften niche ?, 


Sraus 
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Traugott. „Die Ehrerbietung, die ich mei: 
nem Stand ſchuldig bin, erlaubt mir nicht, das 
Geſpraͤch fortzuſezen. Aber geſtehen muß ich, 
wenn ſich die Sachen nicht aͤndern: ſo wird jeder 
ehrliche Mann wohl daran thun, wenn ers 
macht, wie der Bibliothekar Alexanders VIL, * 
welder 64 Jahr mit der Berathſchlagung jue 
brachte, ob er fieber cine Pfarre nehmen folle, 
oder eine Frau. | 


* Leo Allatius. 


Zu 





; Zu den 
Denkſchriften uͤbern Kindermord. 
Ein Nachſtuͤk. 





An Herrn Profeſſor Schloͤzer gu Goͤttingen; 
von den Chronologen. 


Wohlgebohrner Herr. 


AY babe dak Vergnuͤgen, Ihnen ein Schrei⸗ 


ben zuzuſtellen, welches von einem Ihrer Vereh⸗ 


rer an mich addreſſirt iſt. Die Ehre Ihr Sekre— 
taͤr zu ſeyn, ſchmeichelt mir zu ſehr, um die Wuͤn⸗ 


ſche des Verfaſſers nicht zu bedienen. Uebrigens 
kommts nicht Mir, ſondern Ihnen, dem Maͤcena⸗ 
ten des Aufſazes, gu, ſeinen Werth gu richten. 


In der That, ihr Korreſpondent ſcheint ein bi⸗ 
derer Mann zu ſeyn. Er hat mir nicht die Ehre 
| gee 


i 
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gegoͤnnt, ſich zu nennen. Allein ich wuͤrde mich 
verpflichtet gehalten haben, mich ſeines Anbringens 
anzunehmen, wenn ich auch keine andere Gruͤnde 
empfunden haͤtte, als die mir die Menſchlichkeit 
auferlegt. Mich duͤnkt, jeder Stof, deſſen End⸗ 
zwek das Menſchwohl betrift, iſt ein Unterpfand 
des Publikum, welches keinem Scribenten zu un⸗ 
terdtuͤken erlaubt iſt: ein geheiligtes Depot der 
Muſen, woran ſich kein Autor vergreifen darf, 
Ohne ſtrafbar gu werden. 


— Wie die Sendung an mich kommt? Hier 
iſt mein Kreditiv, 


„Monſieur et trés honoré Ami!,,_ 


„Bey Durchleſung des beliebten Schloͤzer'ſchen 
Briefwechſels fand ich, daß ein Menſchenfreund 
in Manheim einen Preis auf den zur Busfubrung 
tauglidften Vorſchlag, wie dem Rindermord ges 
ſteuret werden koͤnnte, gefest hat. Gut dacht’ ich, 
diß wird Biele befhaftigen, und. unter dem Bice 
len mag manch Gutes feyn, fo daß ein Ganzes 
daraus gezogen werden fénnte.,, 


„Wenn es aber edel iſt, aus Menſchenlieb 
einen Preis auf die Aufloͤſung dieſer Aufgab zu 
ſezen: ſo iſts Pflicht, ſeine Gedanken hievon, 

ann 
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wann fie ausfuͤhrlich find, unentgeltlich gu ets 
Ofhien. fe. | | 


| Rut, da ih ſchon fo manchen frommen 
Munich gum Wohl der Menfehheit feit meinen rete 
fern Jahren gethan babe, der it durch den thatte 
gen Menfhfreund Joſeyh in Erfiullung gefome 
men iſt, oder fic der Erfullung nabet — viels 
leicht ift auch diefer dein Waunfh anwendbar: So 
dacht ich, und ſezte mich, da ich ohnedem einer 
kleinen Unpaͤßlichkeit wegen, meine ordentlicen 
Geſchaͤfte nicht abwartten konnte, nieder.,, 


„Ich ſchrieb meine Gedanken auf beigehendes 
Blatt hin. Als ich ferttig war, uͤberlas ich es, 
war damit unzufrieden, und legte es alſo wea.y 


„Einige Zeit verlag es theils aus Zerſtreuung, 
theils aus vorgeſezter Meynung, es wuͤrden viele 
recht gute Vorſchlaͤge nach Wunſch des Manhei⸗ 
mer Menſchfreunds der Menge nach eingelaufen 
ſeyn, in Vergeſſenheit; als ich in Dero Chro⸗ 
nologen, bey Gelegenheit des Vorſchlags zu ei⸗ 
nem Duelledikt, leſe, daß es damit gehen doͤrfte, 
wie mit jenem Entwurf, wofuͤr 500 meiſtens uns 
brauchbare Vorſchlaͤge eingegangen waͤren., 

„Es aͤrgerte mich, meine Wuͤnſche getaͤuſcht zu 
ſehen. Ich ſuchte meinen Wiſch wieder hervor. 

So 
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So wie er da iff, beſchloß ich ihn an die Chro⸗ 
nologen zu fenden. Wenigſtens glaube ich die 
vom Berfaffer der Anmerfungen uͤber cin neues 
Duelledift geriigte Schamloſigkeit nicht zu unters 
fizen. ,, 


„Ueberzeugt, da es Ihren Handen am beſten 
anvertraut iſt, weil ſie, was ſie immer Gutes 
wiſſen, der Menſchheit mittheilen, ſtelle ich ihrem 
Belieben anheim, die Sache an ihre Behoͤrde ge⸗ 
langen zu laßen., 


„Nur bitte ich um die Erlaubniß, meinen 
Nahmen und Wohnott fuͤr dißmal verſchweigen zu 
doͤrfen: denn ich bin ein Mann, der auſſer Hand⸗ 
lungswiſſenſchaft fic) ſonſt Nichts eigen gemacht; 
folglich mag ich auch nichts Anders ſcheinen. 


Diß laͤßt den Chronologen nichts mehr 
uͤbrig, als abzubrechen, um dem Anbringen ſelbſt 
Plaz zu machen, welches ſich durch einen ſo lieb⸗ 
reichen Eingang empfielt. 


Sowol in Anſehn Ihres Korreſpondenten, als 
Ihrer Selbſt beharre ich von den lebhafteſten Re⸗ 
gungen der Freundſchaft und Hochachtung ent⸗ 
zuͤkt. Ete. Ete. | 


| Ew te 
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Ewr. Wohlgebohrn klagen mit allen Menſchen⸗ 
freunden uͤber den geringen Erfolg der bigher zur 
Verhinderung des Kindermords theils angewende⸗ 
ten, theils von Verſchiedenen vorgeſchlagenen Mit⸗ 
teln, und verkuͤnden in Dero Briefwechſel einen 
Preis von einem Manheimer Menſchenfreund Deni 
ausgeſezt, der den nuͤzlichſten Vorſchlag zu Heme 
ming dieſes Uebels machen, und an fuͤrgeſchrie⸗ 
bene Behoͤrde mit verſchloßenem Nahmen einſen⸗ 
beit wuͤrde. 


Ich hoffe, daß mehrere gemeinnuͤzlich befundene 
Vorſchlaͤge, und zwar zur Auswahl, bereits er⸗ 
ſchienen ſeyn werden. Dieſer kan alfo mitunter⸗ 
laufen. Nicht aus Eigennuz, ſondern blos aus 
Empfindung, daß jeder Menſch verbunden iſt, 
Alles was in ſeinen Kraͤften llegt, zum allgemei⸗ 
nen Wohl der Menſchlichkeit beyzutragen, eroͤfne 
id) Ewr. Wohigebohtn auch meine Gedanken uͤber 
dieſen Punkt. 


Dieſe gruͤnden ſich auf die erſte Bewegurſachẽ 
zu einer ſo graͤßlichen Verlaͤugnung der Natur, die 
ich darinn gu finden glaube, wenn ih — bey den 
gut erzogenen Maͤdchen die Schande, bey den 
duͤrftigen dig Armut, bey den luͤderlichen die Stra⸗ 

fe; 
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fe, und nue ben wenigen die ſtaͤrkern Leidenſchaf⸗ 
ten der Rache und des Stolzes uber die Demuͤti⸗ 
gung ſich von ihrem Verfuͤhrer betrogen ju fehen, 
gur Quelle ihrer Vergehung annehme. 


Die Berfhiedenheit der Bervegurfaden alfo 
ift es, welche eine und fiir alle diefe verſchiedenen 
Reidenfchaften gemeinnuͤzliche Lindernif niche leicht 
anwendbar macht. Und dod) febeint mit, ſolche 
waͤre dardurch noch zu erzielen, wann 


in jedem Staat, ſogar in jedem Ort, die Rers 
fuͤgung getroffen und durch oͤfentliche Ankuͤndung 
feſtgeſezt wuͤrde, daß jedes ſich ſchwanger fublende 
Moͤdchen, mittelbar oder unmittelbar mit allem 
Vertrauen pu einem Arzt oder. zum Seelforger ihe 
veg, oder auch eines andern Orts, wobin fie ihm 
immer das Vertrauen hegt, fich wenden, fich fols 
chem entdefen, und ihre Umftande feiner Before 
gung ubergeben fonne. Diefer, er fey Atzt odew 
Geelforger, ware algdenn verpflichtet, das Ges 
heimnis heilig ju bewahren, und folche Anſtalten 
zu verfuͤgen, damit dte Gefallene vor der Wuth 
ihrer Eltern und Anverwandten in Giderheit gee 
btacht, und an einem gewiſſen Hrte ruhig und 
Unter der Aufſicht ficherer Leute gebabren moehte. 


gter Band. u eé 


266 cH <a 


Es verftcht fic, daß fir einen Kond geforgt 
werden mufte, um, in Unfehn der Armen die Ness 
ſeſpeſen, die Koften der Woche etc. etc. und 
felbft bak Depot * gu beftreiten, welches allenfalls 
erforderlich ſeyn fonnte, wo, entweder wegen der 
engen Grangen, des Vaterlands oder wegen Kas 
milienraiſons etc. etc. das Madchen an einem 
auslaͤndiſchen Ort verpflcgt werden muͤſte. 


Ich weiß nicht, in wie fern dieſer Gedanke 
mit andern bereits eingelaufenen uͤbereintrift. Und 
ich fuͤhle allzuwohl, daß noch Vieles nebenher zu 
ſagen waͤre, z. B. in Anſehn der Erziehung des 
Kinds, ſeiner Rubrik im Taufbuch etc. etc. Da 
ich aber dieſen Aufſaz einem Meiſterbildner wid⸗ 
me: ſo iſts fuͤr meinen Zwek genug, den Zielpunkt 
gezeigt zu haben. 

Das weitere uͤberlaße ich Ewr. Wohlgebohrn, 
deren hochweiſer Beurtheilung ich Gegenwaͤrtiges 
anheimſtelle. Der ich in der aͤuſſerſten Veneration 
derbleibe ete. ete. 


* Nehmlich die Kaution, die eine jede fremde 
Obrigkeit billig dafur verlangen kan, daß 
— Baftard nicht zur Laſt uͤberlaſſen 

eibe. 
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Dolland’s Wagſchaale. 


F sic Faktoreyen dicfeits dem Ganges, dad 
birre Cap, ein mit vtel Erntedrigung und wenig 
Gewinn verknuͤpfter Briefroechfel mit Japan, und 
Dann etwelche Gewuͤrzgaͤrten im tndifeben Ocean: 
hier iſt Alles, was die Nimfe des Texels in jener 
Welt beſizt. | 


In diefer bewohnt fie einen unfeuchebaren 
Eumpf, aus deffen Mitte fle einen Troͤdelhandel 
mit allen tbrigen Nationen fuͤhrt, welcher tags 
lich abnimmt, und der die Hollander gum Pakeſel 
von Europa made. , 


Mer weiß nicht, dak e& die Molle eines ris 
pelhaften Alten ift, welche Holland fpicit. Unter 
feinen Geldhanfen gebeugt, bringt er den Winter 
feines Lebens bamit gu, denfelben gu galen, fic 
daruͤber gu vergnuͤgen. Hierinn beftebt noch feine 
gange Lebenskraft: uͤbrigens iſt feine Exiſtenz 
vorbey. 


u 2 In 
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Sn der Chat, wenn vermodge des Fleißes ihrer 
Großvaͤter die Hollander das reichfte unter allen 
europaͤiſchen Bilfern find: fo find fie, vermog ih 
rer heutigen Rolle das veradhtetite unter ihnen. 


Der Ueberfluß ihrer Reichthuͤmmer, welcher 
die Verlegenheit nach ſich ziehet, ſie gehoͤrig anzu⸗ 
legen, vermindert die Zinnſe, und macht fix gum 
Sclaven Anderer. Die Mepubli€ hat die Wahl 
‘por fic liegen, ob ‘fie durch tie Untren ihrer 
Schuldner, oder durch das Syſtem ihrer eigenen 
Kaffe -untergeben twill 


Soo liegi's. Holland hat lediglich fein ſolides 
Etabliſſement auf der Erde. Ihre Beſizungen in 
Afrika und am Ganges ſind dem ſtuͤndlichen We 
fall ihrer auswaͤrtigen Keinde and three innerlichen 
Schwaͤche ausgeſezt. Die gepriefenen Gewuͤrzin⸗ 
ſeln drohen in der anarchiſchen Tiraney ihrer Re⸗ 
gierungen endlich ihren Untergang zu finden, wo 
ſie ihn nicht in der Natur finden, die ihnen ſolchen 
alle Jahre durch Erdbeben und Seuchen vorhaͤlt. 
Die ſieben Provinzen ſind nichts als ein Erdfleck, 
gegen den die See taͤglich ihren Rachen aufge⸗ 
ſperrt haͤlt, und die alle Moment nicht ſicher ſind, 
von dieſer Furie verſchlungen gu werden 


Vom 
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Vom Schikſal su Amphibien berufen, ſcheint 
Die Natur den Bewohnern des Texels keinen 
ſichern Plaz ubrig gelaſſen zu haben, als auf ih⸗ 
ten Schiffen. 


Eine Nation in dieſer Art hat keinen andern 
Haltpunkt vor ſich, als Geld und Wucher. Es 
giebt keinen Monarchen in Europa — vielleicht 
in der Welt — den die Bank zu Amſterdam 
nicht unter ihre Schuldner zu zaͤlen die Ehre hat: 
aber es iſt keiner dieſer Schuldner, der ſich nicht 
uͤber ſeinen Glaubiger mocquirt, und ſich das Be⸗ 
lieben vorbehält, ob er ihn zahlen wolle, oder 
nicht. 


Und dif iff das Schikſal aller Republiken, 
die ihe Glut mehr ing Geld ſezen, als in fefte 
Meichthummer. Ihre gefaͤhrlichſten Keinde fi nd 
thre eigenen Schuldner. 


Nichts Leweif— diefe Betrachtung mebr, als 
das Beyſpiel de8 Tags. Unter allen Staaten, 
welde in Holland Schulden gemacht haben, tft 
unſtreitig der brittifche der vornebmite. Cine naz 
tirliche Simpathie ber Staaten, der Handlung 
und deg Nationalgeijte bat den Englander gu eis 
nem folchen Mißbrauch ded Kredits Gelegenbeit 
gegeben, daß es fcheint, der Ausſchlag des englis 

Ui 3 ſchen 
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ſchen Gluͤks wuͤrde niche fo ſeht das Schikſal die 
ſer Krone beſtimmen, als das Schikſal Holland's. 


Wofern es dem Parlament zu London einfiel, 
pour la rareté du fait, einen Generalbankerott 
gu fpiclen, fo mufte Holland den Bettelfak ers 
greifen. 


Ungeachtet dieſes Begrifs begegnet kein Staat 
den Hollaͤndern uͤbler, als der engliſche. Die ins 
ſolenteſten Beleidigungen haͤufen ſich ohne Beden⸗ 
ken, und ohne Zal. Brittanien ſpielt gegen die 
Hollaͤnder in der That die Perſon des brutalen 
Schuldners, welcher weiß, daß ibn fein Slaw 
biger nicht pfaͤnden darf, ohne ſich ſelbſt gu ruts 
niren. 


Auf der andern Seite hat die Entzweihung der 
Englaͤnder mit ihren Kolonien der hollaͤndiſchen 
Handlung nok nichts genuͤzt. Sie war ihr viel⸗ 
mehr ſchaͤdlich. Immittelſt andere Nationen im 
Wetteifer daraus tranken, und ihre Abfluͤſſe unter 
ſich theilten, ſo durften ſich die Hollaͤnder, von 
der trozigen Ruthe ihrer Schulmeiſter verſcheucht, 
dieſer Quelle nie nabern. Die engliſche Keone 
lies Holland die Rolle jenes Eciaven fpielen, der 
‘mit luͤſterner Geele neben dev wohlluͤſtigen Tafel fets 
Hes Herrn ſtund, ohne etwas anruͤhren gu doͤrfen. 


Tran⸗ 
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Traurige, aber wabrhafte Vorſtellung! Soll 
dieſer Zuſtand ewig fortwaͤhren? Soll die Pupille 
des großen Moriz immer den Scaramuz unter 
den europaͤiſchen Nationen ſpielen? Laßt ſehen, 
was Politik, Billigkeit und Naturrecht dazu ſpre⸗ 
chen: welche Parthie ihr das Intereſſe zu ergrei⸗ 
fen antaͤth. 


Die Britten haben die Schluͤßel zum Texel: 
eine Egfadre vor dem EFingange der uiderfee fan . 
Amfterdam in die Luft ſpringen. Der Staat it 
ohne Rath und ohne Einigkeit; Batavia, Ceifon, 
Die Molnffen rc. 2c. obne Befhisung und obne 
Waffen. — Und dann der Bankerott — — ! 
Wenn das brittifhe Rabinet daranf verfiel! — 
Man weif, daf die Politi€ fich fein Bedenten aus: 
dem Punt der Ehre macht; daß die Kronen fich 
nicht an die Rorfchrift der Eitten und der Geſezze, 
welche Partifuliere binden, geknuͤpft halten; daß 
fie ſich tiber dag ofentliche tUrtheil erhebt glaus 
Ben; und daß man die Vorwuͤrfe feiner Glaubis 
ger nicht fheut, wenn man ihnen Ranonen aufe 
treifen fan. | 


Go fpricht man im Nahmen Holland's. Wohl⸗ 
am, twas lafft fich darauf verſezen. 


4 Wenn 
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Wenn die vereinioren Provingen der Nachbars 
ſchaft Englands augagefest find: tft diefed nice 
eben fo nabe an den Provingen® Wenn eine 
FKlotte im Texel Amſterdam beängſtigen fan, kan 
eine Flotte im Kanal nicht London ſcheu machen F 
Was dak RerhalenéG des Raths und der Einigkeit 
in Der Vaiion anbetrift: fo tt® noch nicht ausge⸗ 
macht, ob dag nen, brittiſche Miniſterium dte Gas 
chen beffer treffen toird, mie das alte. Die dere 
maligen Schritte, und die Vernunftſchluͤße aufs 
Folgende, wenn es erlaubt iſt welche gu machen / 
weiſſagen wenigſtens von dieſer gluͤklichen Werre 
dung nichts. Die Goͤttin des Gluͤks ſcheint mit 
ihrer Tochter Brittauien unverſöhulich 
zu ſeyn. 


— — Aber der Bankerott! der haͤßliche 
Bankerott! — — Se nun: gefezt, das terrible 
Phaͤnomen ereiqgne ſich: cine Sache, die phyſika⸗ 
liſch nicht unmoͤglich iſt — ſo wuͤrde freilich Hol⸗ 
land am meiſten leiden. Da ſie zum Wahlfaz an⸗ 
genommen haben, Jo ermanns Glaubiger and 
Niemands Schuldner .u ſeyn: fo mufte bey cinem 
jeden dergleichen violenten Erfolg ſich dic Bilang 
Gegen die Hollaͤndet drehen. Und dann, was 
wuͤrde dic Folge feyn't —- — 


Woll⸗ 
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— —— Wollten die Gotter, der Kall ereigs 
nete ſich!! ielleicht wiirde ef cine eben fo ſchar⸗ 
fe als heilſame Lektion fuͤr die Finanzkabinete al⸗ 
fer Nationen ſeyn. Ohne Zweifel muͤſte ein fole 
Her Schlag cine allgemeine Fermentation in Eu— 
ropa erweken. Vielleicht wuͤrde dieſe ein neuer Le— 
bensgeiſt fuͤr ſeine Nationen werden. Durch dies 
ſes ungewoͤhn iche aber ſtaͤrkende Bad abgewaſchen 
wuͤrden die Staaten vielleicht andere Sinnen und 
neve Geiſter bekommen. Ron Auſſaz der Schul— 
den und des Borgens gereinigt wuͤrde die Politik 


ein anderes Syſtem, und die Finanz cine loͤbli⸗ 


chere Theorie gewinnen. 


Alsdenn muͤſten jene Nationen am gluͤklichſten 
ſeyn, unter denen ein Prometheus, ein Alexan⸗ 
der, cin Kolbert, ein Pombal, ein Friedrich IL. 
aC. 2. wiederaufſtuͤnde. 


Alsdenn wuͤrde der Neid zwiſchen den Natios 
nen aufhoͤren. Man wuͤrde reich ſeyn, weil man 
nichts mehr ſchuldig waͤre; man wuͤrde ſtark ſeyn, 
weil man weder an Haͤnden noch Fuͤſſen mehr Feſ⸗ 
ſeln haͤtte; man wuͤrde klug ſeyn, weil man durch 
ein ſehr heftiges Palliativ gebeſſert waͤre. — — 


Woehl! — Uber Holland: — Ymnier Hols 
land? Eh —— das wuͤrde gerade im Fall ſeyn, 
us worein 


* 





worein es Bey feiner Entftebung war, Weber mehr 
noch weniger. Die heutigen Hollander wuͤrden 
nicht ungliflicher feyn, als ihre Urgroßvaͤter mas 
ren, wie fie fic) entfibloffen, in diefem Moraft 
ſich niedergufesen, 


In der That, man betrachte die Sache im 
Licht: fo geborte Fein minder groferer Entſchluß 
der alten Bataven dagu, ihe Gluͤk auf diefen Erds 
ftrich 3u beften, als den beutigen notig ift, dafs 
felbe an einen Bankerott gu ſezen. 


Soviel fich alfo zeigt: fo berubet die Wahl, 
welche die Republik bey der geaentvartigen Criſis 
in Europa nehmen fol, auf cinem grofen Wages 
ſtuͤt? — Ym mindeften nicht. 


Iſt jemals ein Staat in Europa, fuͤr den die 
Uneinigkeit der Englander mit ihren Kolonien ets 
nen intereffanten Wink enthalt: fo ift® Holland. 
Urfprung , Schikſale und Gluͤk haben zwiſchen bey» 
ben Nationen, Mordamerifa und Holland, fo viel 
Aehnlichkeiten geſtiftet, daß e& fcheint, die Rors 
ficht felb(t rufe fie sum engiten Band der Rers 
knuͤpfung ihrer Yntereffen auf. Durch einen tibels 
verftandenen Monarchismus beleidiqt, und durch 
das ubereilte Benehmen ibres Herrn in Verzweif—⸗ 
Wing gebracdht find bende Volker ihe Dafenn einer 
‘Ems 
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Empoͤrung, und ihr Gluͤt den Waffen ſchuldig. 
Ueberzeugt, daß fie dic Natnr zu feinem andern 
als einem Handlungsſtaat berufen, fiengen die al⸗ 
ten Hollaͤnder ihre Laufbahne, ſo wie izt Amerika, 
damit an, daß ſie ihre Dienſte der ganzen Welt 
antrugen, und ihre Hafen allen menſchlichen Naz 
tionen eroͤfneten. Und dif befeftigte ihre Exiftenge 


Her Unterſchied, der, gum Vortheil der Hols 
lander, in der Scene liegt, ift gerade der, daf fie - 
gure Zeit ihres Urſprungs in Umftanden waren, 
welche feinem Staat von Europa cinigen Vortheil 
aug der Allianz mit ibnen verfyrechen durfte, wos 
gegen die Umerifaner bereits auf cinem fo guten 
Fuße fteben, daß ihre Rerbinduny nichts anders 
alg die nizlidften und rubmvolleften Krichte fie 
jedermann jeiat. 


Was diftirt alfo die geſunde Vernunft den Hols 
landern fiir cine Parthie? Iſts nicht die, die Kes 
fe[n entzwey gu brechen, welche ibnen ein uͤbermuͤ⸗ 
tiger und untantbarer Nachbar aug ihrem eigenen 
Geld angefehmicdet hat, und tie Kureht vor dem 
Ruin einer edlen Nace, und beßern Ausſichten 
aufzuopfern? 


* 
we, 
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Das Falliment Brittaniens iſt ein Ausſchlag, 
dem die Republik Holland, nach dem Urtheil der 
Politiker, fruͤh oder ſpaͤt, entgegen ſehen muff. 
Auf den erſten Kall ſpricht die Ctaatkfunft, daß 
es nuͤzlicher iſt, ſich in den Raub gu theilen, und. 
ſich je eher je lieber mit den andern zu verbinden: 
auf den zweiten iſt die Folge immer dieſelbe, die 
ſie allezeit war. 


Kurz, die Generalſtaaten haben kein kluͤgeres 
und zu gleicher Zeit kein leichteres Mittel vor ſich 
liegen, in den gegenwaͤrtigen Streit zu tretten, 
und hierdurch den Rang der Republik unter den 
europaͤiſchen Staaten zu behaubten, als wenn ſie 
die ihnen von Amerika angetragene Allianz beſchleu⸗ 
nigen. Diß iſt ein Mittel, ſich auf der einen 
Seite Freunde zu machen, auf der andern ſeine 
Feinde in Ehrfurcht gu erhalten, Und fuͤhrt dies 
ſes Mittel nicht immer am nachften gum Frieden: 
fo fuͤhrts doc) zur perfontichen Sicherheit, die 
eine Grundregel in der Logik der Staaten ift. 


ey * 


Yndem ich dieſen Chronolog in die Drutes 
rey abgeben will: fo trefen die Seitungen von 
dem 
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dem Abſchluß der Allianz zwiſchen Amerika und 
den vereinigten niederlaͤndſchen Staaten ein. Er 
iſt alſo ein Opus operatum. Inzwiſchen mag 
er immer da ſtehen: ich wuͤßte ihn ſogleich mit 
nichts Anderm zu erſezen. 
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BOS a POgRrES 


Linguet. 


| Oder 
der Anecdoten aus dem Leben dieſes eben ſo 
beruͤhmten als ungluͤklichen Sterblichen, 


Ende. 





* 


Cy Zinguet empfand nunmehr, daß einen 
SH" guten und wirkenden Kopf, bey aller Vaters 
landsliebe, zuweilen die Zuflucht gu fremden Prefs 
fen unvermetdlich fer. Die meiften Ecenen ſeines 
Schriftſtellerlebens uͤberzeugten thn von dtefer Er⸗ 
fabrung. Cine Erifteng wie die feinige hatte cine 
auslaͤndiſche Sphaͤre notig, um zu refptriren 
die framoͤſiſche war ihe Cod. * Folglich ergrif 
| Here 


* Zu Rom its ein Dominifaner, unterm Tis 
tel Großinquiſitor, dec die Begrife todet: 
gH 
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Here Linguet die Parthie eines freinvitligen Exils. 
Am 3 Auguſt 1776 verlies er Paris. Cr machte 


eine Tour uber Genf durch die Schweiz, den Els 
ſaß, Slandern nach London. 


% * 


Lettre au Roi, a Bruxelles le 20 Aout 1776 
iſt die erfte Rakette, die Here Linguct in feiner - 
Herne fpiclte. * 

Das 


zu Paris thut's die Cenfur, ungeachtet fie 
weder Scapulier noch Kapuzze tragt. (La 
Theorie aes Loix par M. Linguet. Tom, 
IIL. p. 68.) 


* Eigentlich ift der Fonds dieſer Schrift cin 
Kebdebrief an Heren Pandoude. Unter 
diefer Mase deploiict dec Verfaßer eine bite 
tere Klage ber die ihm durch feine Entfere 
nung vom Journal de Politique widerfabrs 
ne Ungerechtigfeit, Violenz r¢.' xc. die er am 
Ende gang allein dem Minifter der auswaͤr⸗ 
tigen’ Gefdhafte benmifit. — Diefe &fars 
tefe hatte, wenn man der Parifer Kronik 
glaubt, gleichwol fo viel Wirfung, daß die 
RKonigin geruͤhrt wurde, ſich Herrn Linguet’s 
anjunebmen. Ihre Majeftat foll dero fos 
niglidem Bemal vorgeftellt haben, ihn wee 
nigftens als einen Luftigmacher gu beſchuͤzen. 
„Sire,, foll die Konigin hingugefest haben 
„wir haben Mittel notig, uns zuweilen zu 

desen⸗ 


= 
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* * * 


Das Lettre au Roi diente gum Vorlaͤufer des 
Berichtigten Briefs an den Staatsminiſter Gras 
fen von Dergennes, welcher demfelben vom 3. 
Mary 1777 aug London folgte.* 

Die 


desennuyren: wofern et ſich nur nidt av 
ung felbjt vergreift: was liegt dDaran, Wels 
es trift.,, Der Menard) hatte aber feis 
ner erlauchten Kreundin ermiedert: hieran 
fer es nicht genua; jeder Buͤrger hatte an 
dem Schuz der Geſezze fovtel Meche als der 
Konig , wo ef das Figenthum der Sicher⸗ 
Heit und der Ehre betrefe. — Wilein was 
fagt die Kronik nicht! . 


* Lettre de Maitre LINGVET 4 M. le 
' Comte de Vergennes, Miniftre des Affaie 
res étrangeres en France. Gin @cheiters 
haufen, worauf Linguet alle ſeine Keinde 
fest, und ibn anzuͤndet. Ungeadhtet diefe 
Schrift — ein aͤchtes Libell von Profeſ⸗ 
fion — geradezu an den Grafen BVergens 
neg gerichtet ift: fo feffirt eS Parlament, 
Birgere, Groß und Rein, Stadt amd Land, 
und verſchont nits, als den Monarchen 

allein. 
„Welch ein Anblik zum Beyſpiel! 
der Eine wird in ſeinem funfzehuten 
Jahr Miniſter, tm dreiſſigſten exilirt, 
im achtzigſten wiederangeſtellt: er * 
me 
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Die ANNALES politiques, civiles et litte- 
aires du dix~ huitieme Siecle. Ouvrare pee 
riodi- 


met dem Staatalfo geradesu jene zween 
Seitpunfte des Lebens, die am uty 
brauchbarſten find.,, 


„Ein anverer, Sefannt fiir des vos 
vigen Liebling, weil er ihm mabrend 
ſeines Exils die Beit durch luftige 
Schwaͤnke verkirste, welches der Grund 
iſt , warum er dem jungen und tugends 
Saften Telemach, der die Gétter um | 
einen Weifen gum Freund bittet, als 
ein uberlegener Geift, alg der Allein⸗ 
mam orgefehlagen wird, ftcigt auf 
die Gtufe des erften Maths der Nas 
tion, erwirbt fic) den Titel des Men⸗ 
tor, befitmmert ſich aber lediglich 
nichts um die Geſchafte, ſchaͤzt ſeinen 
Poſten blos auf der lukrativen Seite 
deſſelben — — entſchloſſen, fich lies 
Ber durch vine ſchaͤndliche aber ungee 

fabcliche, Schwache gn bebaubten, als 
burch die rachfithtigen, aber gewagten 
Mittel des Defpoten feines Borgans 
gers — — 


„Und Sie Selbſt, mein Graf, Sie 
— ſeit dreiſſig Jahren im ſchwarzen 
Meer und in der Oſtſee verlohren ge⸗ 
legen, weder mit der Welt, noch mit 
yter Band, x den 
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riodique par Mr. Linguet wurden den 30. Apr. 
1777, in London, angefiundigt, Es iſt die legte 


Frucht der Minerve des Herru Linguet, das iſt 


das lezte feiner. ſchriftſtelleriſchen Werke. Die drey 
erſten Baͤnde wurden zu London gebohren: die ſechs 
leztern ſchrieb Herr Linguet in ſeinem Patmus zu 
Bruͤßel. * 
Ge⸗ 


den Menſchen bekannt, folglich in den 
Intereſſen der Staaten unwiſſend — 
werden ploͤzzlich mit einem Poften bee 
gabt, der noch kuͤzzlicher iff, als er 
fhimmernd iſt. Sie find gu Verfails 
les mehr ein fremder Minifter, als ein 
Minifter der fremden Gefdafte.,, 


Dieſe Phraſen, alg einige dev gelindeften, 
zur Probe vom Ganjen ! 


¥* Die Schrift it su nen, und Wir find gu ins 
fompetente Richter, um ihren Karakter gu 
umziehen. Die ganze Welt, welche fie gee 
lefen hat, mag ſprechen. Alle philofophis 
ſcheren Grunde vorbengegangen, geben zween 
two duferlichen Beobachtungen ein groe 
fies Borurtheil von ihrem Werth. Es find 
dieſe: 10 Monat nad) ihrer Exiſtenz ere 
ſchienen ſchon ſiebenzehn Nachdruͤke; und 
dieſes Schleichhandels ungeachtet zog der 
Verfaſſer noch, uͤber Abzug aller Koſten, 


jaͤhrlich 50, 000 Livres von ſeiner Unter⸗ 


nehmung. — In der That, wenn man 
den 


— — — — — — — — — * 
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* * * 


Gerade ein Jahr lang waͤhrte der Aufenthalt 
Herrn Linguct’S gu London. Ym Aprif 1778 
wars, als ec England wieder verließ,* und cinen 

Streif 


den Annales den Spiznahmen des perios 
diſchen Libells gab: fo hatte man viels 
leicht nicht ganglic) unrecht. Der grofte 
Raum der Schrift ift mit Sid Selbft ans 
gefuͤllt, das ift mit Perfonlichfeiten, mit 
Kiagen und Invektiven uber feine Keinde 
— furs mit dem Protofol des Egoismus 
Herrn Yinguet’s. Ein kleiner Reſt ebeibe 
dem Sfentlichen Intereſſe. Aber diefer Refk 
ift fojtbar! Es ift eme Gallerie von Mei— 
fterftufen des Genie in ver Kritik, in dee 
Staatskunſt, in der Gefesswiffenchatte - 
Die Feurflamme dev Linguel'ſchen Bereds 
famfeit, die unnachahmliche Laune feined 
Satirs vereinigten fic) mit einem Ocean 
Son Ideen, um dem menſchlichen Geſchlecht 
ein Monument des Verſtands und des Wie 
zes ju ftiften. 


* Hort man feine Gegner: fo ifté eine Inſi⸗ 
nuation der brittiſchen Regierung an Herrn 
Linguet — ein formliches Confilium abs 

eundi — welches ſeine Entfernung vow 

London veranlaßte: hort man Herrn Line 
guet: fo ifs Patriotismus, Rationalopfer 
X. Ce von Der zwiſchen England und ſeines 
Ration aufgefprofienen Fehde hergeleitet. 


& 2 
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Streif durdh die Schweiz, einen Theil Deutſch⸗ 
lands machte, um fic) ju Bruͤßel nicdergzufegen. * 


* * * 


Man ſagt, Herrn Linguet's Plan waͤre der 
geweſen, tenn er eit Kapital von 300, 000 Li⸗ 
vres beyſammhaͤtte, alsdenn die Feder zu verbren⸗ 
nen, und in der Ruh von ſeinen Renten zu leben. 
Der erſte Theil dieſes Plans war ausfuͤhrbar. 

So⸗ 


5 Wie Herr Linguet ſelbſt, its einem umſtaͤnd⸗ 
lichens Bericht, den ex von diefer Meife tes 
fert, geftebt: fo mar bie Abſicht derfelben, 
eine frene Preffe, cine ohnſchenirte Exiſtenz, 
turs ein Aſyl fur feine Mufe, aufzuſuchen. 
In den erften Spharen war er hierinn nicht 
gluͤklich, weder ju Genf, nocd gu Laufane, 
noch feibft gu Neufſchatel ac. 2c. fal man 
ihn gern. Er fand tiberall Skrupel, Bers 
legenbeiten, Gchifanen gegen ſich. Defto 
mehr gelang es ihm aber in der leztern. 
Der unvergleihlidhe Pring Rarl, welcher 
fic) durch die Statthalterfchaft in den kai⸗ 
ferl. Niederlanden verewigte, erdfnete Herrn 
Linguet die Arme der Menſchhuld, des 
Schuzes und der unter dem oeſterteichiſchen 
Repter Herfurftrablenden niederlaͤndiſchen 

, Freiheit. Unter diefer machtigen Egide 
ſezte Here Linguet ſeine Exiſtenz fort vere 
muög einer eigenen Preſſe, die ex auf einem 
Landſize zwiſchen Bruͤßel und Gens anlegte. 


os 285 


Soviel, und noch mehr — eine Million, wenn 
er wollte, konnte er erwerben: aber wie der zwei⸗ 
te Theil? Wars Herrn Linguet jemals moͤglich, 
Ruhe zu ſchmecken! Niemals iſt ein wahrhafterer 
Spruch geweſen, als derjenige, den einer ſeiner 
Amtsbruͤder, der Advokat Belot, von Herrn Lins 
guet faͤllte: der groͤßte Feind, den er hat, iſt 
Ke Selbſt. * — Unter den Zufaͤllen, welche 
jenes Projekt durchkreuzten, und die Kaſſe des 
Herrn Linguet erleichterten, iſt eine Reiſe nach 
Paris im Sommer 1778. ** 

Das 


_ * Su der That die Lifte der vow ihm Beleidigs 
ten Perfonen ift eben fo groß als furchtbar. 
Die befannteften Nahmen tn derfelben find 
gun Benfpiel: ber Staatsminiſter Graf 
ton Vergennes, det Duc de MNichelicu , 
der Duc de Duras, die framofifche Wades 
mie, der Duc d'Atgquillon, das Corps der 
Advokaten gu Paris, Here oon Wlembert , 
dag Theater, verfchiedene Provingialparlas 
mente, Herr von Marmontel, die Ency⸗ 
clopaͤdie, der Comte de Broglio, der Pars 
Famentgrath Herr von Epremesnil, WAbbee 
Beaudeau, Ubbee Morellet, Herr Gerbier, 
Herr de la Harpe, der Maris ve Bilette 
Et coetera et coetera. — Gewis tenn 
diefe Perfonen nicht edler denfen, als 
Herr Linguets: fo mus man fie billig fur 

feine Scinde anfeben. . 
** Diefe Reife, von welder dad Publifum tn 
die Lange amd in die Breite derafonnirte, 
X 3 bat 
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Das Leben, welches Here Linguet yu Bruͤßel, 
oder viclmebr gu Waerbeck, dem Luftidloffe, wo 
et feine Druferey angelegt hatte, pflog, war bins 
laͤnglich beglitt. Es war fo befdhaffen, wie ef 
jeder billige Sterbliche fic wuͤnſchen fonnte. Geis 

; ne 


hat feinen andern Beweggrund als haͤußli⸗ 
che Angelegenheiten, Herr Linguet unters 
nahm fie mit Vorwiſſen der franzoͤſiſchen Res 
gierung. Er hatte forvol an den Miniter 
der augwartigen Gefchafte, als den Ober⸗ 
Polizey⸗Vorſteher — , und anges 
fragt: ob er in Frankreich ſich mit Sicher⸗ 
Beit feben Laffer fonne 2? uf dte von bens 
den Stellen erhaltene Antwortt, daft ledige 
lich fein Befehl gegen ihn vorhanden lage, 
und folglich in feinem Belicben ftiinbe, Pas 
rig zu ſehen, wann er toolle, untſernahm et 
dieſe Tour. Cr verweilte fid) dren Wochen 
in Paris, binnen welcher eit er fetne Meus 
bles und Buͤcher verfaufte; ſeine Schulden 
in Ordnung brachte, und fich mit feinem - 
Korrefpondenten berechnete. Das Meiniftes 
rium gab ibm eine ſolche Probe dec Grogs 
mut, daß ed ihn von der Zolltare fir jenen 
Theil feiner Meubles, den ec mit ſich nabm, 
befreyhte; indem ibm dee Gencralfontrols 
[eur einen Freypaß zur Ausfuhr ine Hauß 
ſendete. Vermuthlich erinnerte man ſich 
der Maxime: Bauet eurem Feinde eine 
goldene Bruͤke! ore @ 
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ne Annales brachten ihm bequeme Cinfinfte, unt 
ein artiges Hauß gu fiibren. Er hatte die Gefelts 
ſchaft ſeiner Freundin, der fogenannten Wiadam 
Linguct, die ihm bey feiner Entfernung ſchon 
aus Frankreich nathgefolgt war. Unter dem 
Schuz der oefterreihifchen Negierung genoß er voͤl⸗ 
lige Sicherheit feiner Perſon, und Freiheit zu ſchrei⸗ 
ben. Er empfieng viel Beſuche von durchreiſen⸗ 
den Fremden, und ſelbſt von vem Adel in Bruͤſ—⸗ 
fel, die thas Unterbaltung zu machen fuchten. ’ 
Bon feinem Vaterland aug mangelten ihm niche 
alle Ausſichten, einft wieder eine erhebliche Figur 
in ſolchem gu ſpielen.“ — — 2% ch! warum ließ fein 
eigenſinniger Damon nicht gu, daß Herrn Linguet's 
Schikſale unaufgetruͤbt bleiben ſollten! ** 
Brief 


* Soviel Feinde Herr Linguet auch beſas: ſo 
erhielt ihm ſein Stern doch einige erklaͤrte 
Goͤnner, und zwar vom erhabenſten und 
maͤchtigſten Rang. Der Roͤnig, ſein Bru⸗ 
der Der Graf von Provence, der Graf Mane 
repas , der Erzblſchof, der Oberpolizeyauf⸗ 
feher intereffirten fic) ben verfchicdenen Ges 
legenheiten mit einer Warme fir ihn, wel⸗ 
che den Schuz fo fie ihm vorbebielten, und 
den Cag den fie von Herren Linguet machten, 
ſichtbarlich an Tag legte. 

** Briel den 14 October 1779.» » 


Here Linguet empfand — sd Pere 
ru 
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Brief 
der Madam Linguet. 
Gondon den FO Apr. 1781. 


ad dent Exemplar im Schidzer ſchen Briefwech⸗ 
fel (X Band S. 137 u. ſ. w.) uͤberſezt. 


Ym Augenblik, ‘da ich mein Lezteres att fie abe 
gehen leh, uͤberleſe ich ihren Brief wieder: ich 


em⸗ 


drußz in ſeinem hieſigen Aufenthalt. Unge⸗ 
achtet er die Rolle eines der eifrigſten Apo⸗ 
ftcl der Religion in feinen Schriften ſpielt: 
fo betragt er fico im: buͤrgerlichen wie ein 
Erzunchriſt. Er beobachtet keinen einigen 
Gebrauch der heiligen Kirche; er geht wes 
ber zur Meffe, noh yum Abendmal; anders 
Heiligen Tagen laͤßt er feine Drukerey arbei⸗ 
ten. Juͤngſt vergas er fogar dte fo dodges 
bothene oͤſterliche Beicht. Man wei, dab 
Die Niederlande noch vorzuͤglich beget find. 
Fine ſolche Wirthſchaft mufte Skandal vers 
urfachen. Der Herr Erzbiſchof ju Mecheln 
gericth deßwegen in Bewegung. Jedoch 
Durch die Roritellung gewifer Gonner, ins⸗ 
beſondere des Kiirften von Staremberg, 
wurden die Weiterungen unterdradt. Der 
Miniſter vermittelte die Sache, indem et 
den Erzbiſchof bewog, feine Cenfur gu ‘fufs 
| pens 
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empfinde, da8 er mir von neuem ſehr ernſthafte 
and febr ſchmerzliche Betrachtungen einfloͤßt. Wann 
ich die Ungedult betrachte, worinn fie mein Grills 
ſchweigen lagen miftes wemn ich uberlege, daß es 
fic ju meit ungerechteren Bermuthungen iv Abe 
ſichht der Urfache, warum Herr Linguet fich in 
Verhaft befindet, veranlaßen fonnte, als dec Brief 
an den Duc de Duras mit ſich bringt: wann ich 
das Vorurtheil des Publici hingufiige, welches 
Herrn Linguet, nicht fo gut iſt, wie fie: fo weiß 
ich nicht, ob id) noc anftehen foll, den Boͤswicht 
gu entlarven, der niedertrdchtig genug war, die 
Ehre und die Kreiheit cines fo ſchaͤbaren Mannes, 
welche ihm fo beilig ſeyn follten, gleichwol dem 
allerſchaͤndlichſten Eigennuz aufzuopfern.* 


x 5 Wenn 


pendiren, Herrn Linguet aber, daß er ver⸗ 
ſprach, die Meſſe zu beſuchen. Nun hat 
er ein praͤchtiges Hauß in der Stadt gemie⸗ 
thet, um abzutretten, wenn er wegen dem 
Gottesdienſt ſolche nothig bat . 2. 2 & 
Mie es mit feiner Drukerey fortan geben 
wird, weiß ich nicer. Er bat bereits cinen 
Prozeß mit den Drukern zu Bruͤßel; dann 
dieſer Mann muß iinmer Flachs am Rok⸗ 
ken haben, es ſey um ſich Bewegung zu 
machen, oder um ſich zu beluſtigen. ... 


* Herr le Quesne; der Faktor des Herrn Lin⸗ | 
guet gu Paris. 
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Mans then einige ber Briefe zu Geſicht gee 
kommen find, die ich feitbem an ibn ſchrieb, und 
insbeſondere der vom 30 Mai: fo mifen fie das 
HaGliche und verratherifche Benehmen diefes Mane 
neg, fo wie meine unbefornene Schwachheit mich 
ihm anzuvertrauen, eingefehen haben. Allein wenn 
fle ſich uͤber meine Uebereilung in diefem Stuͤk 
getoundert haben: wie febr mus ihnen auffallen, 
daß Here Linguet ſelbſt diefen Fehler, in weit hoe 
berm Grad begieng. Gie mugen wißen, daß feit 
5 Jahren, binnen welchen er die Gefhafte Herren 
Linguet’s fuͤhrte, ev fic) immer von einer folder - 
Geite zeigte, daG Untren unt Untichtiakeit der 
Einficht und Chrlichfeit bey ihm vorſchlug. Nie 
wußte er die Maͤngel feiner Nechnungen und. die 
Unannehmlichkeiten ſeines Briefwechſels durch den 
mindeſten beliebten Dienſt zu erſezen. Was ſei⸗ 
nen Auftrag im Allgemeinen betrift: ſo hat man 
es ganz allein ihm, ſeiner Nachlaͤßigkeit oder Grob⸗ 
heit gegen die Subſcribenten zu danken, daß jene 
Hydre von Nachdrukern erwachte, welche ſchon 19 
fremde Ausgaben der Annalen ausſpie. Noch we⸗ 
niger Hoͤflichkeit und Aufmerkſamkeit bewies er 
in beſondern Auftraͤgen. Schrieb ibm Herr Lins 
guet etwa um ein Ding, das er ploͤzzlich notig 
hatte, ſo mußte er Halbjahre lang auf Antwortt 
wartten, oder zuweilen ſich mit Ausreden abfert⸗ 

tigen 
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tigen laßen. Go geht mir's wirklich (eit 6 Mo⸗ 
naten mit ihm; alle. meine Bricfe beantwortet er 
nit Spridwortern vom Sancho Pansa. ber eg 
ift aud der Mann darnad. Go wie Sancho 
Panfa verliert er gern Ehre und Creu furs Geld. 
Cin elender fur Wes uͤbrige, was ihm nichts cins 
tragt, fibllofer Ropf. Er hat lediglich keine See 
bensart. Geine Gitten find anfferft rob und derb. 
Diefer Karakter iſts vielleicht, dec ihm das Vers 
tranen der Leute erſchleicht; dann wer follte fich 
verfeben, daG eine fo vichifche, fo dumme Natur 
eine fo falſche Seele beberbergen koͤnnte? 


Allein bevor ich auf die Umftdnde komme, die 
dem Verhaft ded Herrn Yinguet entweder vorane 
giengen, oder ihn theils begleiteten, theils folge 
ten: fo muß ich, um feiner und meiner Klugheit 
Gerechtigtcit gu leiften, einen Cheil ibeer Vorwuͤr⸗ 
fe beleuchten. 


Erkenntlichkeit wegen eines von ihm erbaltenen 
kleinen Dienſts war, was Herrn Linguet bewog, 
ibm mit dem Jahr 1778 aufs Neue fein Vertrau⸗ 
en ju ſchenken. Als der Brief an den Grafen 
Dergennes am Licht erſchien: fo bewies fich le 
Huesne einigermafen tapfer. Er fam fogar eigens 
bicher nach Zondon, um cine Schlinge abguleiten, | 

dic 
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dic ein verrnchter Menſch Herren Linguet legen 
wollte. Dat Andenken an: diefen Zug diente ihm 
von nun an gum Schuzdach ben Herrn Linquet. 
Inzwiſchen ſtimmte ſich ſeine Seele feit dem ziem⸗ 
ſich um; ſie wurde ſehr miniſterialiſirt, das iſt, 
auf einen gewißen Ton der Falſchheit und der 
Verſtellung gebracht. a a 72 


Als Here Lingnet, in der. Wuth aber ihn, die. 
Reife 1778 nach Paris madte: fo ſchrieb ich ihm 
nad: Betruͤben fic niemand, ſchonen fie wee 
nigftens die Freundſchaft. Aber ich verſtand 
Hierunter nicht, baß er ihn gum Rorrefpondenters 
beibehalten follte. Ich mennte nur, er follte ums 
Geld fein Aufſehn anheben, welches einen Mens 
ſchen entebren koͤnnte, den dad Publifum fiir feiners 
Freund anfab, und von dem er dak einzigemal in 
feinent Leben. cinen Dienft empfangen hatte. Al⸗ 
lein Herr Linguet, der feine Ergebung fur meine’ 
Geſinnungen bié gue Gewiſſenhaftigkeit treibt , gab 
ber gegenwartigen einen unumſchraͤnkten Verſtand, 
tind fo beftdttigte er fe Quesne aufs neue in fete 
nem Poften. Naͤchſtdem batten auch einige vors 
nehme Empfeblungen, dte diefer beybrachte, Cins 
fluß. 

Kon nun 'an hatte dieſer freye Hand, ſei⸗ 
ne Denkensart fortzuſezen, und Herrn Linguet, der 
—— bis 
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Bis zur Verſchwendung uneigennuͤzig war, gu bins 
tergehen. Ich mengte mid) keineswegs in feine 
Korrefpondenz. Niemals fonnte ich meine Gefale 
ligfeit, die in allen ubrigen Stuͤlen, was Herrn 
Linguet angenehm ſeyn fonnte, ihm geheiligt war, 
fo weit treiben, um mic mit diefem Gegenftand 
gu befaffen. Sch berounderte feine Gedult in An⸗ 
ſehn feiner Rorrefpondenten, ohne die Tugend in 
mir ju fublen, fie nachzuahmen. 


Die Phrafe meines Briefs, die er mic immers 
gu vorbielt, erlaubte ihm nicht, Ie Quesne mit 
einem andern Rorrefpondenten zu vertauſchen. Auf 
der andern Seite fab ich, daß ibm diefer Gegene 
ftand nichts als Verdruͤßlichkeiten, Ekel und. Wns 
falle verurfachte: ich rieth alfo die Annalen aufgus 
geben. Seine Nube litt, feine Geſundheit mit. 
Kurz, wann ish fir mich auch feine Gefellfehafe 
genoß, weil ich fein Rabinet nie verließ, fo genoß 
die Gefellfchaft ibn nicht. Und gleichwol wollte 
ich, daß die ganze Welt der Annehmlichkeiten feir 
nes Umgangs theilhaftig werden follte. 


Diefe goß er im irkel dec Freundſchaft zum 
UcherfluG um fic ber. Herr Linguet zeigt nice 
mals Berftand, wann ec in Geſellſchaft iſt, ec iſt 
nur liebenswuͤrdig. 


Die⸗ 
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Dieſes bei Seit. Herr Linguet hatte, wie 
man weiß, den 4ten Jahrgang der Annalen ange⸗ 
kuͤndigt: und gleichwie er zugleich den Subſcri⸗ 
benten auf ſolche eine neue Auflage des Ganzen 
gratis angetragen hatte, wovon aud) bereits dee 
erſte Band ferttig war: fo ſchien es ibm von einet 
unumgaͤnglichen Nothwendigkeit zu ſeyn, mit ſei⸗ 
nem Faktor die Rechnung vom Alten in Ordnung 
zu bringen, und keinen Miſchmaſch entſtehen zu 
laßen. Allein 5 Monate wartete er vergebens auf 
die verlangten Bilanzen von ihm. Er erhielt 
Nichts. Und diß iſt der Urſprung zur Reiſe nach 
Paris, die am ſiebenden Tag nach ſeiner Ankunft 
allda, einen ſo traurigen Ausſchlag nahm. 


Von Allem dem wußte ich lediglich nichts. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, daß beym An⸗ 
blik von 10 Briefen, die mich alle verſicherten, 
er waͤre nach Pierre Anciſe gebracht worden, (wel⸗ 
ches gleichwol nie wahr geweſen,) ich mich zu dem 
Zug entſchloß den fie aus meinen Briefen kennen. 
Es waͤre abſcheulich, wenn man hieraus ſchließen 
wollte, ich haͤtte befuͤrchtet, Herr Linguet muͤße 
dringendere Vorwuͤrfe auf dem Gewiſſen haben. 
Durchaus nicht. Ich wußte mehr als gu gewiß, 
dafi ihm nichts zur Laſt fiel, als der Brief an 

— den 
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ben Marfhall son Duras.* Unterdeffen war mir 
unbefannt, wie [ang die gu diefer graufamen, gu 
dieſer uncrbirten Genugthuung, vie man dem 
Marichal hierdurd gab, beftimmte Beit dauren 
follte. Und da ich die auguehmende Empfindlich⸗ 
Feit meines Freunds fannte, die mid) befuͤrchten 
lief, 


* Um Bergebung Madame. Der Herr von 
Epremesnil, ehemaliaer Rollege thres Trau⸗ 
ten, igt wirklicher Parlamentsrath, hatte, 
wie man weiß, die Annales formlich vor 
dem Parlament denunciirt. Die Seffion, 
dad ift die Mede desk Herrn von Epremesnil 
Ddauerte 7 Biertelftunden — am 21 Jul. 
1780. Er gergliederte guerft dag Werk 
von Artifel ju Artikel; alsdenn bewies ec, 
daß der BVerfaffer cin Verlaumder, Verfuͤh⸗ 
rer, Berfalfcher und Boͤswicht, der Zwek 
der Schrift abes der mare, dag Publifum 
aufzuhezen, Konig und Parlament gu ents 
zweyhen, ehrliche Leute gu diffamiren et coe. 
tera etcoetera. Die Anklage war eine 
der vollſtaͤndigſten und nachdriflicdften von 
ber Welt. Mie hatte man die Kammern 
fo voll Aufmerkſamkeit gefeben. Herr von 
Epremesnil bewies fonnentlar, daß die An- 
nales cine aufruͤhreriſche Schrift, und the 
Verfaßer der Rache der Geſezze wuͤrdig 
waͤre. 


, Wak darauf verfuͤgt wurde, daran 
werde ich fie in einer Anmerkung unterhalh 
erinnern, tenn es Gelegenbeit giebt. 
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ließ, daß die Beraubung meiner Geſellſchaft, an 
Die er gewohnt wart, mit den Bedngftiqnngin cines 
Kerkers vereinigt, ihn yu einem versweifelten Aus⸗ 
bruch verleiten fonnte: fo fiel ich auf dicfen tollen 
Entwurf, thn gu entfuͤhren. Ich wufte wobl, daß 


ee fire fetn Bateciand verlobren war: aber Bruͤſ⸗ 


fel, dag ibn liebte, retirde ihm eine annehmlichere 
und danfbarere Zuflucht eroͤfnet haben. 


Hiezu non ſchien niemand kuͤchtig zu ſeyn, als— 
entweder le Quesne, oder ich ſelbſt: in jede andre 
Perſon wuͤrde Hert Linguet ein unuͤberwindliches 
Mißtrauen geſezt haben. Was mich bettift: fe 
fanden ſich erhebliche Hinderniße. Die Furcht es 
fonnte mir fehlen, lies mich billig Denjenigen 
vorziehen, der fic) unter der Maske einer fo mare 
met Theilnehmung eingefunden hatte. Hiernaͤchſt 
befraftiate mich die Erinnerung an den chemaligen 
Dienft, den man in dieſer Art von ihm hatte, in 
nicinem Vertraucn. 


Was das Geld belangt, fo id fie dtefer une 
fruchtbaren Anſchlag aufopferte, und wofir mic 
le Quesne keine Rechnung ablegen will: vas ift 
mein geringfter Kummer. Diefer Verluſt entzuͤkt 
mich vielmebr, wann teh ihn betrachte. Ohne dif 
mare ich noch laͤnger im Irrthum geblieben. Ich 

haͤtte 
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hatte mich auf diefen Mann serlafen: ich hatte 
ihm dagjenige, was ih Herrn Linguet benbringen 
tvollte, anvertraut. Auf diefe Art ware ev zum 
Geheimniß deer Epringfedern gelangt, die man 
fur Herrn Linguet in Bewegung fest. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte er folche heimlich gebindert. Kurz, if 
ware nie gu den Urfunden gelangt, die ich vor 
dem ſchlechten Herzen deffelben nunmebhr babe, und 
wovon ich theilé in feinen eigenen Geftandnifien, 
theilg in den nachgefundenen Pappieren Herren 
Linguet’s uͤberzeugende Beweiſe, welche diefer vor 

meiner Empfindlichfeit verborgen hatte, befigen® 


Wann dak Echreiben an den Grafen von Bers 
gennes gu ihrem Geficht gefommen tft: fo wiſſen 
fie aug der Stelle, wo des Duc de Duras unter 
dem Titel de& Marechal des Menus gedacht iff, 
daß eg auf feinen Antrieb gefchah, daß Heren 
Linguet dag Journal de Litterature entjoger 
tourde. Es war natirlich, daß der Due fein une 
verſoͤhnlicher Keind ward, eo ipfo weil er Herren 
Linguet beleidigt hatte. Als die berichtigte Hie 
ftorie mit dem Gtaf Desgree ** ausbrach: fo 

wandte 

* Und dif ift Phonndte Leguesne (wie ibn Here 

Linguet par excellence nannte)! - 

*® Chronologen Ul Band Eeite 349+ Ve 

Band, S. 115, 
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wandte der Duc de Duras febr vermigende Pere 
fonen an, um Herren Linguet gu bewegen, er moͤch⸗ 
te gu feinen Gunften von der Gache ſprechen. Here 
Ginguet fand fic) in ber Lage Bileam’s: als 
‘Jein nicht Offenbasung, fondern erfchopfte Einſicht 
‘in dem Fall zwang ihn, diejenigen gu ſegnen, die 
ec fluchen follte. Gleichwol entjog er fich nicht, 
‘Der Replik des Marfhall von Duras, als ſolche 
ang Licht trat, Gerechtighett gu leiſten. Unterdeſ⸗ 
fen, wie das Endurthel erſchien: fo fonnte er fich 
nicht enthalten, es ſehr fonderbar gu finden: und 
dif bewog ihn gum bekannten Ausruf in der 59ſten 
Nummer Cer Annalen> — 


De tous ces arréts I'effet le plus commun 
Eft, de deshennorer deux plaideurs au 
lieu d’un 


Sic, mein Freund, werden beobachtet haben, dak 
dieſer Artikel fiir den Marſchall nicht mehr Beleis 
digung enthielt, als fir den GrafenDegaree. Line 
guet fuchte mehr nicht, als die Inconſequenz der Niche 
tere zu zeigen, und vielleicht jene mit, daß man einer 
Vorwurf von diefee Natur zur gerihtlichen Eroͤrt⸗ 
terung kommen lief. Ueberhaubt uͤberzeugen fammte 
liche drey Numern, wo er von dieſer Sache ſpricht, 
den Leſer, daß Herr Linguet in ſein Urtheil nicht 
die mindeſte ——— Rache gegen den Duc de 

Duras 
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Duras miſchte. Er vernachlaͤßigte ſogar, von einer 
Antwortt des Grafen Desgrees auf die Replik 
des Duc de Duras den Gebrauch zu machen, den 
er machen konnte, welche in ihrer Art ſehr anzie⸗ 
bend und ſehr kraͤftig war, deswegen fie auch unter 
den Thoren zu Paris von den Schlingen des mini⸗ 
ſterialiſchen Fiskus weggefangen wurde. 


Alle dieſe Proben der Maͤßigung befriedigten 
den Duc de Duras nicht. Er erwarttete eines von 
zweyen, vollkommenes Stillſchweigen, oder voll⸗ 
kommenes Lob. Und um zu zeigen, wie er mit 
der Unpartheilichkeit zufrieden ſey, verlangte er 
weniger nicht als das Verbot der ganzen Annalen. 


Dif nun war ſehr viel, und dabey ſehr diffi⸗ 
zil. Die Parlamente hatten ſchon einmal in die⸗ 
fem Anbringen geſcheitert. Dem Herrn Großkanz⸗ 
ler, dem ..... * des Herrn von. Maurepas 
wars mißlungen: nicht genug: der allmaͤchtige 
Graf von Maurepas ſelbſt hatte es vergeblich vere 
ſucht; und diß iſt nicht wenig! Der Koͤnig, der 
das Journal des Herrn Linguet fleißig las, woll⸗ 
te nie geſtatten, daß es unterdruͤkt ſeyn ſollte. Er 

72 will 


* Ym Original: le P....... de Mr. de 
aurepas, Vielleicht muß man dicfe Stelle 
leſen: le Poliffon de Mr. de Maurepas. 
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Will Linguet'n wohl. „Der Mann war immer 
ungluͤklich, ſprach der Koͤnig einſt „warum 
ſoll er weiter verfolgt werden! Er ſchreibt 
kuͤhn — Je nun! Schreibt er doc gut. 
Mit Einem Wort, man widerlege thn, man 
uͤberweiſe ihn, daß er unrecht hat. Man 
zeige, daß er gegen die Wabrbeic ſpricht: 
gewif eine Schrift, die diefes Seblers ſchul⸗ 


dig befunden wird. darf fid niemale mye 
meines Schuzes getroften.,, 


Was tft nun mit einem Herrn zu machen, der 
Tih weigert, im die Ungerechtigkeit gu willigen ? 
— Was! — Ihn vorbeygehen. Er will feis 
nen Linguets wohlan! er foll ibn bebalten. Aber 
er wird ibn gang allein haben. Natuͤrlicherweis 
beſchloß man, vermodg diefer Schluͤße, daß der 
Ronig nicht den wahren Linguet haben follte. 
Dem gu Folge erhielt das Polizeyamt einen Geis 
tentvint. Die Rumero 59 wurde angebalter. 
Die Numer be hatte gleiches Schikſal. Diß bes 
merkte der Rinig nicht; dann fein Eremplar hatte 
et genau: aber dad Publifum empfands. Bie 
dieſes war keines gu haben. 


— == oF 


Der Dut be Duras upferte dem. Grafen. vow 


Maurepas feinen gebubrenden Dank. * Herr. 
Ginguet erfabrts. Yn dee Wurth fest er ſich nieder 
uid ſchreibt dem Duc — jene fatale Epiſtel. Ich 
fan ihnen nicht fagen, ob ihe Son fogar heftig und 
ſogar beleidigend war: fie ift niemals zur dfentlis 
chen Bekanntwerdung beſtimmt gemefen. ** Un—⸗ 
terdeſſen was thut der Duc? Er, vermoͤg ſeines 
Berufs als Marſchall von Frankreich, Ehrenrich⸗ 
ter von Profeſſion, nachdem er bloͤd genug war, 
ſeine Differenz mit dem Grafen von Desgrees, die 
unmittelbar fuͤr dieſes Tribunal geſchaffen war, zu 
civiliſiren, was ſollte er anders thun, als die Waf⸗ 
fen der Alleingewalt zur Rache wider einen Brief 
beyzurufen. 
Y 3 Der: 


* Inzwiſchen widerſprichts ber Duc de Duras 
hizig, daß er am Berhafte Herrn Linguet’s 
aud) nur den gerinaften Theil Habe. An— 


der Tafel des Peingen Montbarrey verbuͤrg⸗ 


. — ſeine Ehre biefiir. . ~.» Marſchalls⸗ 
. ¢ 5 


** Sie exiftirt nur im Manufeript, aber ite 
sebntaufend Wbfchriften, die die Induſtrie 
des Herrn Linguet gu verbreiten wuſte. Ihr 
* lage fich aug der ceften Zeile errathen: 

nd wer find fie, der fie ſich beredys 
tigt balren, mid 3ur Rede zu ſtellen. 
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Der Konig hatte ſeinen Befehl sur Unterdruͤ⸗ 
tung deS Journals abgefchlagen, tweil ec Heren 
Finguet nicht Franken wollte. Aber er lief fich ges 
fatlen, einen Verhaftbrief gegen ihn gu unterzeich⸗ 
nen, weil es Herrn Linguet in Briifel wußte, 
und alfo Feine Wirkung davon beforgte. Es blich 
nod) immer moglid), mit dem Qorn des Duc de 
Duras ju handlen, bevor Herr Linguet nach Pas 
rig fame. Man glaubte Geiner Hochanſehnlich⸗ 
cit dem Herrn Maréchal des Menus einige Ges 
nugthuung geben gu nuifen: dabey aber behielt 
man fic) bevor, unter der Hand die Sicherheit 
des Herrn Linguet gu bedefen. Yu diefer Wbfiche 
-etbielt Here Linguet acheime Briefe aus Paris, 
worinn man ibn warnte. Man entdefte ihm, daß 
ber Duc de Duras ein Lettre de Cachet auf ihn 
bewirkt hatte; * und daß er feine Maagregein 
nehmen follte, fich guvor mit dem Duc auszuglei⸗ 
chen, bevor et dic Reife nach Frankreich antrate. 
Man tried die Aufmerkſamkeit fogar bis dabhin, 
baf man auch fe Qucsne unterrichtete, feinen 
Freund daran ju erinnern. 

Kaum 


* Die Verfoſſerin hat ſich nicht erinnert, daß 
auf die vom Herrn von Epremesnil einge⸗ 
legte wiederholte legale Denunciation der 
Annalen beym Parlament, ſchon der Pers 
ſonalprozes wider Herrn Linguet reſolvirt, 
und ein Verhaftdekret protokollirt war. 
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Kaum erfube Herr Linguet dif: fo ſchrieb ec 
ſowol an fe Quesne, alg an den Oberpolizeyvor⸗ 
ſteher, und bezeugte (eine Vertounderung daruͤber. 
Der erſtere gab zur Antwortt: nichts mar fal 
ſcher; er ſollte ſich nicht durch dergleichen Thorhei⸗ 
ten ſpotten laßen; er quaͤle ſich ſelbſt, wo er ſol⸗ 
chen Nachrichten Glauben beymeßen wolle. Man 
wiſſe von keinem Verhaftsbefehl gegen ibn; viels 
mehr fener die geſperrten zwo Numern kuͤrzlich 
freygeſprochen worden. Mehr als 10 Briefe, die 
das aͤhnliche Liedchen ſangen, ſtimmten uͤberein, 
Herrn Linquet in dieſe verraͤtheriſche Sicherheit gu 
wiegen. Le Quesne war ſogar ſo fein, dieſen 
Betrug durch Zeugniße von der Polizey zu unter⸗ 
ſtuͤzen. 


Ach! Diß iſt jener Briefwechſel, den Herr 
Linguet zum Ungluͤk vor mir verbarg. Ich hatte 
ſeinen Ausfall gegen den Marſchall von Duras 
mißbilligt. Deßwegen hintergieng er mich. Viel⸗ 
leicht waͤre ich den Folgen zuvorgekommen. 


Von dieſer Zeit an trat le Quesne ins engſte 
Verſtaͤndniß mit dec Polizey. Herr Linguet fore 
derte ihm feine Rechnungen ab; es laͤßt fich viel 
leichter abthun, erwiderte le Quesne, wenn fle 
ſelbſt nach Paris famen. Dazu fand ſich Here 

94 Lin⸗ 
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Linguet eben nicht geneigt: nicht ang Furcht wegen 
jener Nachrichten; deßwegen hatte ibn dec Verraͤ⸗ 
ther genugſam einzuſchlaͤfern gewußt; fondern Fie⸗ 
ber, Entkraͤftung von uͤbertriebener Arbeit, und 
Unlaunen haͤtten ihm die Ruhe nothwendiger ge⸗ 
macht, als Reiſen. 


Schon laͤngſt hatte er einen Plan entworfen, 
ein ganzes Jahr lang die Feder niederzulegen und 
auszuruhen. Dieſe Zeit wollte er dazu anwenden, 
eine Luſtreiſe zu unternehmen und mic Holland und 
Italien gu geigen. Mit folcher Meife ſchmeichelte 
ee mir immer. Cobald le Quesne hievon etwas 
gu wittern befam, fo eilte es, in Herru Linguet zu 
dringen, gu dem Epajierreifen mare noch Zeit ges 
nug; der 4te Fabrgang der Annalen mufte gefies 
fert werden; darauf hatte ex bereits Subſeriptio⸗ 
nien angcnommen ze, 3. 


Endlich — damit ich yur Sache fomme — 
abg: michenen Eeptember ware: fo famen zween 
Bekannte von le Quesne nach Brufel. Sie vers 
cinigten fic) allda mit einem dritten, welder nus 
ter allem aͤuſſerlichen Firniß der zaͤrtlichſten und 
intimeſten Freundſchaft zu Herrn Linguet, die 
Seele eines Erzverraͤthers zu verbergen wuſte. Al⸗ 
le drey zuſamm beeiferten ſich, Herrn Linguet ge⸗ 

gen 
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gen ſeinen Agenten aufzuhezen, und ihn gu beſtim⸗ 

men, eine Neife cigens nach Paris ju thun, um le 

Quesne feine Gefhafte abjunehmen.* Es war 
95 alfo 


* Der lestgedachte Freund toar Noverre — 
der eben fo beruͤhmte alg edeldenkende Sterb⸗ 
liche. Aber weit entfernt, Herrn Linquet 

zu verfuͤhren, wie Madame Linguet wills 
ſo behaubtet die Kronik vielmehr, er haͤtte 
ihm die Bedenklichkeiten einer Reiſe nach 
Paris wiederholter vorgeſtellt, und ihn an 
das Lettre de Cachet des Duc de Duras 
woblmeynend erinnert; Here Linguet haͤtte 
aber nur daruͤber gelacht, und ſich auf feis 
nen Salvus Conduct, wie er die Briefe des 
le Quesne und der Polizey nannte, berufen. 
Eben diß waͤre der Grund, warum ſich Herr 
Noverre von der Reiſegeſellſchaft des Herru 
Linguet zuruͤkgezogen; und in einem beſon⸗ 
dern Wagen nachgefolgt ware. Da er den 
Abgrund, Dem Herr Linguet entgegen fubr, 
einfab: fo toollte er weniiftend der Kutſcher 
nicht ſeyn, nachdem er der Erretter nicht 
ſeyn founte. — Wer bende Mannet No⸗ 
verre’ und Zingaet fennt, der pflichtet 
auch licber dieſer Unceedote ben, als dem 
Propos der Madam. ...-. Rod mebr, 
alg dic Neuigkeit von ber Verhaftnebmung 
Herrn Yinguet’s ausbrach: fo twettete Nos 
verre, der fich gleich beim Marquis de Bis 
lette in Geſellſchaft befand, 100 Louig, 
daß es nicht moglic) wares fo weit war er 
fon der Theilnehmung an dem Anſchlage 
. entfernt. 
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alſo feine Gelegenheitéreifes dann Here Linguct 
reifete fir fich allein in feiner eigenen Equippage. 
Yene heillofen Schurken aber fubren ihm - in dee 
ibrigen auf dent Fuß nach. Auch war die Neife 
nach Paris bereits gemeldet. 


So tie Herr Linguet gu Paris ankam, fo gieng 
ex gum Herrn von Le Moir, * feinem alten Freun⸗ 
be. Dif war am 22ften. le Quesne wollte ihm 
firs Henkers Dank in diefer Viſite Geſellſchaft 
leiſten. Er hatte fich nicht amitelden lagen; fone 
Dern ef war geradezu Gehoͤr. Der Here von le 
Moir war unfichtbar. Man wef, daß er ein 
Kreund jum Duc de Duras ift: auf dee andern 
Seite liebte er Herr Linguet nicht tvenigers und 
da ef befannt tft, daß diefer von einem gudringens 
den, uberredenden und hoͤchſt an ſich ziehenden Um⸗ 
gang ift: fo befurdtete man, es dorfte dem Ober⸗ 
poligenauffeher eine Miene enttvifchen, die bag 
Geheimniß verricth, folglih vermich man eine pers 
fonlide Scene. 


Cine Stunde lang weilte Herr Linguet in der 
Kanzley, und zwar im Departement der Litteratur. 
Indem ec verfchiedene zugegen liegende argerlide 
Werke, ſowol fur Religion als Gitten, durchs 

| gieng: 


* Oberpolizeyvorſtehern. 
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gieng: fo fibrte ec den Sekretaͤrs tu Gemiite, 
was ſich fur cin Unterſchied befande zwiſchen dieſen 
Schriftſtellern, die oͤfentlich geduldet, beguͤnſtigt, 
geliebt waren, und ihm, der immer verfolgt, ims 
mer verfleinert worden ware. Er fuͤhrte die Nu— 
mee $9 der Aunalen an, und- gericth in folche 
Waͤrme, daß der Oberbeamte, welcher fein Freund 
iſt, geruͤhrt wurde, und die Verſuchung empfand, 
die Verraͤtherey aufzudeken, deßwegen er die Uns 
terhaltung ploͤzzlich abbrach. 


Beym Weggebhen hinterlies Herr Linguet, daG 
er am 26. wiederkommen wuͤrde, in Hofnung die 
Ehre gu haben, den Herrn von le Noir gu fpres 
Gen. Dif ift ein kleiner, aber ſehr erheblichee 
Umftand. Den folgenden Tag nabm er fic) vor 
auf dem Lande bey Paris zuzubringen. Die Bie 
fite benm Herren von le Noir hatte le Quesne auf 
ben 27 fen, Abends, gu verfchicben gewußt. 


Indem fie miteinandce gu Haug giengen: fo 
that Here Linguet feinem Agenten den Vorſchlag, 
heute noch die Rechnungen vorzunehmen. le Quess 
ne verſezte, fie lagen bereits fle waren fon nad 
Bruel abaegangen, wofern man nicht die An⸗ | 
kunft Seren Zinguet in Pacis erwarttet hate 
te. Gleichwol fanden fich Schwuͤrigkeiten, fie 

) ? , .' * auf⸗ 
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aufzuweiſen. Here Linguet wurde withend. Er 
verlies le Qucéne voll Verachtung, mit dem Bes 
deuten, daß er es Jemand ubergeben wolle, ins 
bem er ſich nicht [anger als gween Tage gu Paris 
aufbalten koͤnne. Le Quesne empfand, daß biers 
durch ſein Plan verlezt werden koͤnnte: um mit 
Judas ſagen zu koͤnnen: den ich kuͤſſen werde, 
den greifet. Er eilte, den leichtherzigen Herr 
Linguet wieder herumzubringen. Da er den Ort 
wuſte, wo Herr Linguet auf dem Lande zubrachte: 
ſo ließ er ſich anmelden, unterm Vorwand, daß 
er die wenigen koſtbaren Augenblike, da Herr Lin⸗ 
guet gu Paris ware, gu benuzen wuͤnſchte. 


In dieſem Augenblik ſah man zween Polizey⸗ 
raben in der Gegend niſten. Der eine iſt als ein 
Vertrauter des le Quesne bekannt; und eben ders 
ſelbe, den Herr Linguet in der beruͤchtigten Sache 
bcs Veron's errettete.“ Es war ziemliche Geſell⸗ 
ſchaft zugegen, unter andern Offizire. Außerdem 
war Herr Linguet hinlaͤnglich mit Gewoͤhr auf ſei⸗ 
ment Simmer verſehen. Aus dtefen Urſachen fand 
man nicht fuͤr dienlich, den Haͤſchern die Loſung 
Hier gu geb-m. Le Quesne beurlaubte ſich alfo von 
dev — unter ben lebhafteſten Betheuruns 

gen 


* Chronologen B. VIL Seite 161 — 
Desbrugnieres. 
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gen der Ecgebenheit gegen Herrn Linguet; wie er 
‘Dann den 27 fen gu einem Sufammentritt twegeis’ 
der Rechnungen beftimmte, welche feiner Verſiche⸗ 
tung nad) it vollig in Hrdnung waren. . 


Auf befagten Tag hatte man ein Mittageffers 
bey einem Freunde des le Ouesne gu Vincennes 
‘angeftellt. Herr Linguet verbat fis: er ſpeißt 
nur Whends um 4 oder 5 Uhr. Auch hatte ec 
andere Beftellungen vor fich. Uebrigens ,,fagte 
et ſcherzend, ein Gaftmal obne Krauengimmer iſt 
das Geld fiic den Lehnkutſcher nicht werth. Le 
Quesne verfeste, ec nehme diefen ganjen Tag auf 
feine Unfoften. Ich weif nicht, ob ihnen 
diefe kleinen Umſtaͤnde nicht gu unerheblich ſchei⸗ 
nen: aber ich ſage mit Rouſſeau: Wehe Dem⸗ 
jenigen, der fie nicht fuͤhlt! Welche tiefe Schalke 
heit! Welch kaltes Blut bey der ſcheußlichſten Ver⸗ 
raͤtherey! Niemals hat man die Empfindungen 
der Natur in dem menſchlichen Herzen ſo verſtellt 
geſehen. 


Here Linguet folgt le Quesne zu Hauß. Nach⸗ 
dem er einige Stunden gearbeitet hat: ſo ſchreibt 
er an mich. Er hatte in ſelbigem Moment einen 
Brief von mir empfangen, worinn ich ihm meine 
 Uncube uͤber ſein Stillſchweigen bezeugte. Um als 
lem 
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fem Zufalle vorjubeugen, entſchloß er ſich, der 
Brief felber auf die Pot yu tragen. Die zween 
Polizeymuͤken ſchwaͤrmten unablagig ums Hang. 
Kaum hat Here Linguet den Fuß auferhalb dec 
Schwelle gefest: fo (chlieft fic die eine ing Hang, 
sind unterhalt fic) eine Stunde lang mit dent Uns 
gebeuct le Quesne. 

Daß Here Linguet gu Paris ware, dad wußte 
“man in Berfailles: eben fo, daß der Due de Dus 
ras noch nicht auggefobnt ware, daf dad Lettre 
de Cachet noch in feiner Kraft ware. Le Quesne 
erhielt cinen Eilboten mit einem Billiet in Qiffern, 
et follte Herrn Linguct Heibringen, daß et fich niche 
‘gu Paris anfhalten mochte. Er antworttete, dads 
verſtuͤnde er nicht. Indeß hatte er gu fuͤrchten, ef 
moͤchte das zweite Billiet in deutlichern Ausdruͤken 
nachkommen; und da zu gleicher Zeit ein anderer 
ſehr feiner Wink eintraf, den man dem Herrn von 
le Noir ſelbſt zutraute: ſo lag ihm nichts ſo ſehr 
ob, als den Schlag zu beſchleunigen. Er erinnert 
Herrn Linguet, es waͤre Zeit zum Diner zu fah⸗ 
ren, hebt ihn in Wagen, ſezt ſich neben ihn — 
und innerhalb zehn Minuten iſt dieſer arretirt in 
ſeinen Armen. * 

bies 


* Hier eilt die Rerfafferin febrn Die Arreti⸗ 
sung Herrn Linguct’s ift die —— im 
tuͤ 
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Hier wird mir uͤbel. Sie, mein Freund, ſind 
der einige, fuͤr den ich mich zwinge, an dieſe ab⸗ 
ſcheu⸗ 


Stuͤk. Verdiente ſie nicht umſtaͤndlicher 
geſchildert zu ſeyn? Nirgends als hier hatte 
Madam mehr Recht, ihre Liebe zu Details, 
die fie und bisher seigte , su deployren. le 
Fein vielleicht wußte fie nicht fo viel davon, 
alg man andertoarté weif. — Here Lins 
guet hatte diefen Tag gu feiner Wbreife vor 
Paris beftimmt. Blog auf das allzulebhaf⸗ 
te Bitten deg Herrn Memin, Seidenhaͤnd⸗ 
Ferg, (welcher einer von den Reifenden , 
Oder, wie es Madam Linguet zu nennen bee 
liebt, Verſchwohrnen ift, die Heren Linguet 
gu Bruͤßel befuchten,) entſchloß er fich noch 
einige Stunden zu vertweilen, unt einem Fes 
ftin anzuwohnen, welches ifm Here Mees 
Min guc GegenbhoflichEcit fir jene Ehren gu 
geben willens war, die Herr Linguet ihm 
gu Bruͤßel erwies. In dec Chat hatte ec 
auf feinem Landhauß gu Fontenay⸗ſous⸗bois 
ein glaͤnzendes Fruͤhſtuͤl angeordnet. Der 
Kutſcher, der fie, Herrn Linguet, le Ques⸗ 
ne und noch einen Gaſt, fuͤhrte, (und viel⸗ 
leicht von der Polizey dazu abgerichtet war,) 
machte an ſtatt geradezu auf Shor Sante 
Anton loszufahren, einen Umweg in die Eke, 
Die dak Thor formirt. Hier hielt ein Fia⸗ 
Fer. Dende rannten, Cie wenns abgeredet 
waͤre,) gegeneinander. Ym Augenblik 
ſpringt man beiderſeits aus den Waͤgen, um 
ſich fur einem Zufall gu ſichern. ——— 
oͤr 


i 
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ſcheulichen Auftritte zu denken, und fie zu beſchrei⸗ 
Gen. Sie verlangen ſolche von mir: thre unges 
henchefte und muthige Freundſchaft yu Herrn Lin⸗ 
guet verdient, daß ich fie befriedige: aber es Evftct 
mid ſehr diel | 


Das Ungebeur, am die Binde, welche ex deus. 
Herrn Linguet vor die Augen legte, defto feſtet 
anzuziehen, blieb ibm nod yur Seite, alé mais 
thu nach der Baftille fuͤhrte. Und hiebey verftellte 

er 


hort man einen Naf: de par te Roi! Here 
Linguet iff von den zween, die im Fiaker 
ſaßen, umringt, angefaßt und in den Fia⸗ 
fer gehoben. Er glaubte ſich auf ſeine Fer⸗ 
ſe verlaßen zu koͤnnen: ein Expedient wor⸗ 
uber die Schoͤngeiſter nicht erroͤthen dorf 
nachdem Patriard Voltaire das Beyſpi 
gegeben hat: ec rif fich lof, und fief einige. 
Schritte. Aber mehr dann zwanzig Mouse 
ſches, die zur Fuͤrſicht umhergepflanzt wa⸗ 

ren, fiengen ibn ſogleich wieder anf, und 
binnen gro Minuten war der Fiaker vor 
dem Thor der Baſtille, in deren Gegend ef 

ch zutrug. Diff war um 9 Ube in dev 
tube, am bellen Sonnenlicht, in Gegens 

wartt einer Riertelmiffion Menfchen. Um⸗ 

ſonſt verlangte Here fe Quesne vom Lehn⸗ 
futfer, er ſeloͤſt follte den Gefangenen 
nach der Baſtille bringen „meine Miſſion 
iſt erfuͤllt, ſagte dec Schuck, und fuhr da⸗ 
von. 


XF 


wie 313 


er fic big zur Verzweiflung. Der Unzluͤkliche oees 
Yanate die Hrore gu feinem Verhaft einzuſehen. 
Nie ec fie com 13 April datirt fand: fo blifte 
er fe Quesne fteif an, ohne ein Wortt gu fprechen. 
Die Hafcher erſchoͤpften fic in Eutſchuldigungen. 
. Wenn ef ibnen fo leid fae mid iſt, fagte Here 
Linguet ,,fo verlaffen fie mid. — Das fan niche 
fenn,, ertoiederten fle. —=. Ye nun ,verfeste Here 
Ringuet , fo thun fie thre Schuldigtcit. Er wands 
te fic gu le Quesne, druͤkte ha mit Warme die. 
Land „Beſter Freund,, fprach ec ,,fie wiffen wags 
ich ibnen empfeble. Bemuͤhen fie ſich, die Arme 
gu troͤſten: nehmen fie ſich in Acht, daß man ihe 
die Neuigkeit mit Vorſicht beybringe. 
Moh in der Baſtille unterhielt ec ſich von mir. 
Et fragte den Gouvernenr, ob es ibm erlaubt was 
Te, an Diejenige, die ex liebte, yu ſchreiben? 
Auf die Verficherung: Ja, fHried et, wie man 
ſagt, ſogleich cinen (che langen aid ſeht tubrenden 
Grief an mid. Dieſen ftellte ec dem Gouverneut 
Offer ga, weil er wol begrif, daß dad Berfiealers 
gu nichts helfen wuͤrde. Nochmal nabm et den 
werruchten le Quesne beh der Hand, und empfal 
thin, mid aufgurichtei, » e+ » 

Abends 10 Uhr bradhte man Herrn Linguet 
aud dev Baftitle nach ſeinem Quartier in der Stadt, 

ter Band. 5 wat 
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um in feinem Beyſeyn feine Pappiere gu verſieglen. 


Mach dicfem Geſchaͤfte verlangte er gu le Quesne 


gefibrt yu tverden. Diff wurde ihm bervilligt. 
Als fie bey diefem anfamen : fo foftete es graufae 
me Muͤhe, ihn gu bewegen, daß er an die Hauke 
thiire herabtaͤme. Endlich erfchien et ganz vers 
puft und zerſtoͤhrt. Er ftieg gu Herrn Linguet in 
den Fiaker. Nicht mehr als zween Hafcher waren 
zugegen. Der Moment war einem Verſuche zus 
Flucht guͤnſtig. Herr Linguet gab es ihm durch 
gewiſſe Haͤndedruͤke zu verſtehen; aber das Unge⸗ 
heur empfand nichts. Schreiben ſie ihr „ſagte 


er, es waͤre bloß eine Nebenſache; fie koͤnne von 


keinen langen Folgen ſeyn; fie ſollte ſich beruhi⸗ 
gen; ich ware es voͤllig, und ich bliebe ihr alters 
ich hofte, fle bald wieder gu umarmen, Cine hale 
be Etunde fang, die fle beifamm waren, ſprach 
ex von nichts alg dergleichen. Und wiſſen fle, wie 
fich dev infame fe Quesne daben betrug? „Geſte⸗ 
hen fie, fagte er, indem er fich gu den Haͤſchern 
wendet, daß diefes cin glaͤnzender Fang iſt. — 
Der Verraͤther! Cine vom Gelb Herrn Linguets 
angefuͤllte Schatulle ſtund ihm zur Seite — — 
es waren ihrer nur zween Waͤchte — — es 


war Mitternacht — — und der Barbar lage 


Herrn Linguet wieder nach dec Baſtille zuruͤl⸗ 
fuͤhren. 


Un⸗ 
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Unmoͤglich laͤßt ſich andern Herzen der Schmerz 
begreiflich machen, der das meinige zerriß. ‘Wee 
theilt den Abſcheu uͤber dieſe Verraͤthereyen mit 
mir! Sum mindeſten moͤchten fie alsdenn nicht uns 
geftraft bleiben. Des folgenden Tage wurden die 
verpettfdirten Pappiere vor den Augen des Herren 
Linguet in der Baftille wieder cntfiegelt. Man 
ftclite fie ihm nach genommencr Einſicht ſaͤmtlich 
wieder gu, indem, wie das gefuͤbrte Protokoll aus⸗ 
weifit, nichts als was fich auf dic Wnnalen bezog, 
dariun gefunden ward; und ſolche uͤberhaubt nichts 
Anſtoͤßiges entdekten. 


— 


Eine Stunde ſpaͤter legte man ihm bie Ab⸗ 
ſchrift des Briefs an den Duc de Duras vors 
Geſicht, mit der Frage: ob er ſich fir den Vers 
faffer befenne? Here Linguet verlangte das Origi⸗ 
nal. Man ertvicderte, daß er es obne Anſtand 
haben folite: einſtweilen moͤchte er fich nur uber 
bie Copie erflaren.  Hicrauf erflarte nun Here 
Zinguet: da man ibn im Nabmen des Ronigs um 
die Wahrheit frage, fo wolle er folche nicht vor⸗ 
enthalten: ja, dec Brief rubre wirklich von ihm 
ber. Machdem er fich durd) die Vermittlung des 
Herrn Marfhall von Ouras.um das Privilegium 
deo Journals der Litteratur gebracht, und ſein 
Gluͤk andurch ruinirt -gefeben: fo hatte er ſeinen 
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gerechten Schmerz nimmer untecdrifer koͤnnen; 
und in der erſten Aufwallung waͤre der Brief ent⸗ 


ſtanden. Man fragte ihn, ob er ſeine Ausſage 
unterſchreiben wolle? Er unterſchrieb. 


Niemals wurde er uͤber einen andern Punkt 
befragt, und nie konnte et uͤber was andets bes 
fangt werden. Es ift falfeh, daß ec, mie mar 
ſprach, mit irgend einem fremden Staat in Briefs 
wechſel fund. Sein befonderer Briefwechſel war 
fogar nicht fonderlid. Das Opfer, fo er ſeinem 
Vaterland durch feine fteiwillige Entfernnng vor 


— England bradhte, als der Krieg ausbrach, beweiſt, 


wie tief die Pflichten eines Patrioten in feinet Sees 
Ie lagen. Ricmand wufte mebr, tas man dent - 
Raterland, ver Religion, den Geſezzen, den Gite 
ten fhuldig ift, alg Herr Linguet. * 


Eben 


* Innzwiſchen ifts geradezu eine von den Bee 
ſchwerden, welche das flammlaͤndiſche Volk 
. Wher ibn fuͤhrte, und die den Erzbiſchof ja 
Mecheln in Bewegung gegen Herrn Lingnet 
fexten, daG ec Religion und Sitten verachs 
te: z. B. in bfentlichem Ehebruch mit dec 
Madam Linguet lebe; die Caframente 
vorbeigehe, den Freigeiſtern Zuflucht und 
Tiſch gebe rc. ꝛc. Entweder dee Herr Erz⸗ 
biſchof war alſo im Irrthum, oder die Vers 
faſſerin iſt darum— — 


. 
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F Eben deſſelben Tags lie fe Quesne bei Herrn 
Linguet anhalten, ob er nach Bruͤßel gehen doͤrfe. 


Feyrlich und rund wurde es ihm abgeſchlagen. 


/ 


Die Antwortt liegt noch ſchriftlich bei der Polizen. 
Le Quesne ergrif den Entſchluß, Herren Linguet 


bei Seit gu fegens er verabredete mit dem Poli⸗ 


seiommiffar, der hieher beordert war, ihm Geo 
ſellſchaft gu leiſten. Allein diefer lich thn ſizen 
(wie er mic felbft ſchtieb). Nur ein Mann von 
dicfer Profeffion fonnte dir Boͤswicht tn der Liſt 


uͤberlegen ſeyn, dacht ich mic hiebey. 


Sie ſehen nunmehr ein, wie angelegentlich ihm 
Herr Linguet die Unterhandlung mit mir eingebun⸗ 


den hatte. Er ſchrieb mir auch in der That drey 


Briefe, daß ich die Pappiere des Herrn Linguet 
retten follte.. Diff beruͤhmte er ſich nachgehends 
bern der Polizey felber. Inzwiſchen hatte Herr 
Linguet nie mit ihm gefproden, als in Gegens 
wartt des Gouverneurs der Baftille: folglich war 
niemalé der Pappiere gedacht worden. Le Ques⸗ 
ne war von mir inftruirt, dad Gele, fo et von 
Herrn Linguet in Handen hatte, nicht gu fpabren, 
wo es nuͤzlich ware. Dieſes Vorwands bediente 
er ſich 4 heimliche Billiets in die Waͤſche und Buͤ⸗ 
33 Otte 
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cher, * die er Herrn Linguet zuſchikte, gu prak⸗ 
tiziren. 

Wie der Volizeilommiſſar su Bruͤßel wars fo 
brachte er 3 Etunden bey le Quesne gus und den 
zwiſchen ihnen getroffenen Maaßregeln gemaͤs wur⸗ 
be es mit dec Sperr der Meubles gehalten. Dies 
fer Umftand iſts, der mir einen fo lebbaften Echres 
fen einjagte, daß ich mich fluͤchtete; indem ef 
hieß, es waren zween Polizeyhaͤſcher aus Paris 
da, um mich mit Erlaubniß der kaiſerl. koͤnigl. Re⸗ 
gierung aufzuheben, und nach Frankreich gu brin⸗ 
gen. Ein dritter paße mir auf * Wege nach 
Holland auf. 


Es iſt wahr, der Kopf war mir damals vers 
ruͤkt genug, um mich zur Flucht zu bewegen, aber 
nicht ſo ſehr, um mich zur Thorheit zu verleiten, 
den Weg nach Holland zu nebmen. Le Quesne 
batte fich binter cinen Freund geſtekt, um alle 
bicfe Epringfedern ing Spiel gu ſezen. Einer 
meiner Bedienten war beftochen. Taͤglich fuhr icp 

aus, um die Miniſtere zu ſprechen, vornehmlich 
den Herrn von N.* Selbigen Tags war er auf dem 

Lande 


* Dat Buch, welches Here kinguet ſich in ſeinem 
Arreſt ausbat, und womit er ſich unterhielt, 
iſt: nſote éccleſiaſtique de Fleury, 


¥*® Baron von Remy. 


| . See 319 | 


Lande abwefend. Ym Augeublik da ich abfubr, 
Fam jene Nachricht an, daß mich die Polizen aufs 
fiiche. Nichts deftoweniger ftattete ich meinen Bes . 
fuch ab: aber voll Confternation, und ohne Kopf. 
Dee Baron ſprach mir ju, ih ſollte geraden Wegs 
wieder nad) Bruͤßel zuruͤkfahren. 


So wie ich bey mir ankam: ſo uͤberfiel mich 
von neuem ein fo falter Grang, daß ich nicht 
mebr fabig war, auszuhalten. Ich fprang aud 
dem Wagen, und lief auf meinen Fuͤßen ins wei⸗ 
te Feld. Im nachften Dorf verwechfelte ich meine 
Kleider mit einem Baurenhabit, und der Himmel 
weiß, durch welches Wbentheur ich mich endlich um 
Mittcrnacht auf einer der Herrſchaften des Fuͤrſten 
von A... .* 8 Meilen von Bruͤßel, befand. 
‘Der Fuͤrſt gab mir cine Begleitung, die mich § 
Meilen weiter auf eine andere feiner Herrfhaften 
sbradte. Bon hier aus fehriech ich an die Negies 
-tungin Beigel, und fragte an, wie weit fich mets 
ne Sicherheit in faiferl. fonigh Staaten erftrefe ? 
Cine Antwortt voll Achtung und Ueberzeugung ers 
folgte, um mein Gemuͤt gaͤnzlich gu berubigen. 
Ich gieng alſo ungeſcheut wieder nach Bruͤßel zu⸗ 
ruͤck. 


324 Un⸗ 
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Unterdefen batte meine Entfernung tie Sperr 
nothwendig gemacht, nnd dif tars gerade, was 
Ye Quesne ſuchte. Nun ſchrieb er an Herrn Lins 
guct um eine Vollmacht, die Sachen allbier zu 
verwalten. Herr Linguet febing fie thm ab. Mer 
machte thm aber hierauf vor, ich mare durchgegan⸗ 
gen man wuͤſtte nicht, wo ich ware. Dif nodtigte 
ihn, dtc Vollmacht gleichwol von ſich zu geben, 
jedoch unter den zaͤrtlichſten und buͤndigſten Cite 


ſchraͤnkungen fur mich, wofern ih mic) wieder 
einfaͤnde. 


Wenn er chnen die sbrigen Briefe gewieſen hat, - 
dic teh ihm ſchrieb: fo wißen fie das Uebrige. 
Ohne Zweifel hatte er Abſichten, als er ſich une 
die Kuratel uͤber die Haushaltung des Herrn Lin⸗ 
guet bemuͤhte; aber ſie ſchlugen ihm fehl. Dank 
fey es bem Schnuz der kaiſerl. koͤnigl. Regierung, 

bie Sperr wurde nicht eher als Zmal vier ahd 
zwanzig Etunden nach eingetrorener Nequifition 
vorgenommen, dergeftalt, daß ich Seit uͤbrig hatte, — 
dic Pappicre ben Seit gu fchaffen. * Nidt als 

* Gin befanntes Faktum. Die Arretirung 

ya finguet’& th Paris gefehah am 27ten 
epthr. Am 12 Heto cr. traf der Kom⸗ 
miffac, Heer Chenon, im Rahmen der Por 
lizey von Paris gu Bruͤßel ein, — da⸗ 
gen 


— 
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ob dieſe im mindeften etwas Schaͤdliches enthiel⸗ 

ten; aber waͤr es nicht granſam geweſen, ſo viel 

Handſchriften, die Fruͤchte einer Arbeit von zwan⸗ 
35 zig 


figen Pappiere it Beſchlag gx nehmen. 
Dieſer Akt erfolgte nicht eher als am 15ten 
Octobr. Folglich blieb der Madam Linauet 
allerdings Zeit zur Expedition, die fte bes 
gluͤfkt ausfuͤhrte, den Schloͤſſer gu rufen, 
die Koffres ihres Trauten aufſprengen zu 
laßen, und mit den Pappieren davon zu geo 
Hen. Man gab dieſer Scene ſehr viel Beis 
fall zu Bruͤßel, und das Publikum belobte 
die kluge Langſamkeit des Herrn von Lav 
meau, Aimmarns, das iſt, Oberpolizey⸗ 
vorſtehers zu Bruͤßel, weil es die Ausuͤbung 
eines Jurisdictionalakts mitten in den Nie⸗ 
derlanden fuͤr ein Begehren anſah, das der 
Autoritaͤt der kaiſerl. koͤnigl. Regierung, ſo 
wie der niederlaͤndiſchen Freiheit zu nahe 
zu tretten ſchien. Inzwiſchen wurde die 
Sperr unter dem Stempel: Gouvernement 
de France angelegt; jedoch/ daß Herr le 
Quesne ſein Pettſchaft dancben ſezen ourfe 


te. — Und ſo wurde der Teich der 
Wahrheit verſtopft. 
Anecdotille. 


ere Linquet hafte im Rauſch ſeines 
Egoiamus einſt gedrukt, daß er den Teich 
der Wahrheit verwahre: von nun an ems 
pfiena fein Luſthauß ju Waerbek den Sigs 
nabmen oer Teich Ove Wad Heit: allons 
fouper au PUITS DE LA VERITE, 


~ 
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sig Jahren ber Diskretion eines Miniſters zu ubers 
laßen, der fie der Welt rauben, fie ewig zernich⸗ 
ten fonnte! Geit zehn Jahren, da ich meine 
Schikſal mit Herrn Linguet verbunden hatte, war 
id immer Beſchließerin uͤber feinen Geheimkaſten: 
follte ich fein’ Bertrauen dißmal betrogen haben 2 


Yh ſchmeichle mir, fie werden son meinen 
‘Brief einen verfichtigen Gebraud) madhen. Er 
ift nicht. fuͤrs Publifum beftimmt; fondern blos 
fiir den Freund Herrn Linguet’&. Um dieſem ets 
nen richtigen Begrif von meiner Lage gu geben, 
Lin ich in all diefe Details gegangen. 


Uebrigens lat ſich unmoͤglich etwas gu den Gee 
unungen der Ergebenheit und Achtung hinzufuͤgen, 
womit ich bebarre 2¢. ꝛc. | 


Nachſchrift. 

Ob es noͤtig iff, den Nahmen des le Quesne 
zu nennen, das uͤberlaße ich ihnen. Aber daß 
dem Publikum ſein ſchnoͤdes und falſches Beneh⸗ 
men bekannt werde, das kan nichts ſchaden. Herr 
von le Noir ließ ſich unlaͤngſt gegen fe Quesne in 

folgendem Ausdruk heraus: dißmal haben ſie 
ibren, Freund ſchlecht bedient. 


Auch 
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* * * 
Auch nachgebohrne und zugeeiguete Werke 
finden ſich in der nent Perisde Heren Lins 
guet’s, 


Sur erftern Raff salt man. a 

1) Appel à la Poſterité, augmentée d'une épi- 
tre ala Comteffe - Bethune. 4 Waerbeck 
20 ottobre 1779, * 


2) Il y a bonne juftice: ou le — Magi. 
ſtrat. Comoedie en 5 actes, traduite de 
Fefpagnol par Monfieur LINGUET. *# 


3) Revolutions de la Magiftrature en 
France. *** 
4) 


* Gin Summarium feiner. Rlaaen, Eehitvate, 
MAnfalle auf feine Feinde zc. ꝛc. Zufame 
mengelefener Kohl tn cinem neuen Topf 
wiederaufgekocht. 

* — dramatiſirter Plaidoher. 

ie Herr Linguet ſagt: ſo iſt dieſe Schrift 
vor dem Sabre 1770 aufgeſezt. Sie konn⸗ 
te nie die Erlaubniß jum Lru€ erlangen, 
und blieb alſo in der Handſchrift liegen. 
Seitdem hat er ſie aufs neue uͤberſehen, die 
Begebenheiten bis aufs Jahr 1774 (ein⸗ 
geſchloßen) fortgeſezt; und fo ſollte fie in 
der angekuͤndigten grofen Wuflage feiner 
ſanmmilichen Werke “— 


4 J 
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4) Du Pain et du Bled, * 
Yn die zwote Klaſſe gehoͤren. 
_ ¥) Lettre écrite le 7 Janvier 1773 a Mile. 
TL ANDUMIER dite LA CAILLE, ancienne 
Figurante de l'opera par un de fes derniers 
adorateurs. ** | | 
2) Und dann billig jene Hefte der ANNALES, 
bie nach dem Berhaft Herrn Linguet's erſchie⸗ 
nen, folglich eine falſche Fortfezung unter ſei⸗ 
nem Nahmen find. ** 


Man 


* Ron dieſem Werkchen fagt Here Linguet, ef 
waͤre ſehr rar und febr furiog&. Dte Ur⸗ 
ſchrift ware ihnt ehemals anf Befebl ves 
Minifterium (Herrn von Tutgot's) entwen⸗ 
bet worden. Er hatte es aber von neuem 
aufgefest und noch mebr abgeſchliffen. Dem 

zu folg follte es gleichfalls in dec angekuͤn⸗ 
digten Haubtauflage der Linguet'ſchen Wer⸗ 
ke eine Stelle einnehmen. 

wk Fin launigtes, aber ſehr erotiſches Stuͤk, 
der Keder Herrn Linguet’s und der Farbe 
ſeines Wizes niche gang unaͤhnlich aber 
mehr fuͤr den iſolirten Nachttiſch der Wolluſt 
und des Laſters, als fuͤr eine Lektur des 
Vublikums gemacht. Der Fonds iſt, daß 
der Briefſteller ſeiner Schoͤne cine Querele 
macht, weil fie ihm die Fr... - gege⸗ 

_ Ben haͤtte. 

#K Ron der LXXIIIſten Nummer Ceinges 
ſchloßen) an muf man alles twas unter dem 
Nahmen Annales de Linguet erſchienen ift, 
fac Contrafaktur betrachten. 
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Man ſiehet, daß dieſes Protofor ‘mit ser eins 
leuchtendſten Anpartheilichkeit abgefaßt iſt. Wollte 
Gott, es mare eben fo gruͤndlich. Ich ſchmeichle 
mir, daß ich im Verzeichniß der Anecdoten, die man 
von einem der intereſſanteſten Maͤnner des Jahrt⸗ 
hunderts hat, nicht uneigennuͤziger ſeyn fonnte. 
Ich ſtelle meinen Goͤzzen mit entbloͤßtem Ruͤken 
dar. Aber indem id) dem kleinfuͤgigen Vortheil, 
die Fehler des Gegenſtands zu bedeken, Verach⸗ 
tung zeige: kan ich auf der andern Seite fuͤr die 
Wahrheit der Zuͤge gue ſtehen? Ran ich beſtim⸗ 
men, ob Neid und Laͤſtergierd, dieſe zwey herr⸗ 
ſchenden Intereſſen der Geſellſchaft, nicht einige 
verſtellt, andere uͤbertrieben haben? 


Die Quellen, woraus ich dieſe Anedoten zog, 
find theils oͤfentliche Druk und Zeitſchriften — 
eine Quelle, die zum Ungluͤk nicht immer die lauter⸗ 
ſte und zuverlaͤßigſte iſt; ein Privatbriefwechſel — 
auf den ich mich vielleicht mehr verlafen kan; und 
dann die Werke Herrn Ainguer’s ſelbſt. 


Yeh hatte dtefe Memotres noch unendlich vers 
mehren koͤnnen, wenn ih alle Gaffenhauer, alle 
Gemeinplage , alle Frazzen hatte aufheben wollen; 
die ih gu Paris, Genf u. ſ. w. uͤber Herrn Lin⸗ 

gust 
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guet erfuhr. Allein — bey Merkurs Fluͤgelſoh⸗ 
len! — ich fuͤrchte, daß ich bereits Urſach habe, 
uͤber einen Theil des Gegenwaͤrt gen zu erroͤthen 3 
und ich betheure feyrlich, daß es Niemand, als 
mich ſelbſt, mehr gekoſtet hat, die aͤrgerliche Kro⸗ 
nik im Leben des Herrn Linguet zu wiederholen. 
Man weiß, ohne daß ich es ſage, daß ich einer 
der Schampions des Hetrn Linguet bins und ich 
bin ſchwach gemig, ofentlid) gu befennen, daß 
wenn ich fonft auf Fein Verdienſt Anſpruch mahen 
darf: ſo bilde ich mir darauf etwas ein, daß ich 
zu den Altaͤren eines Voltaire, eines Raynit, 
eines Linguct, und indbefondere meines lieben 
Mercier geſchworen habe. 


Unterdeſſen ben aller Katrikatur, die vorſtehen⸗ 
de Anecdotenſammlung darſtellt, wer wird den 
Mann nicht bewundern, wer wird ihm ſeine Ehr⸗ 
furcht verſagen. Sch bin verſichert, daß nicht ein 
einiger unter uns iſt, der nicht fein Schikſal gern 
uͤber ſich naͤhme, koͤnnte ev auch ſeinen Ruhm ard 
feine Berdtenfte fich zueighen. 2 


Rerftiinden die’ grofle Herren ibe Intereſſe: ſo 
wuͤrden fie eilen, Manner ven Linguet's Gat⸗ 
tung zu beſchuͤßen. Sie wuͤrden ſie in Beſtallung 
nehmen. Dieſe Epoche wird uͤber kurz oder lang 

ein⸗ 


SO 22:7 


eintreffen, fie mag der Menſchlichkeit gerecht ſeyn, 
oder nicht. Ein oͤfentlicher Widerhall des Tas, 
dels, der die Sitten der Groſſen im Reſpekte er⸗ 
haͤlt, wird das Motto der Nationen werden. 
Man wird einſehen, daß es nicht die Bucher find, 
welche das menſchliche Temperament verderbt ha⸗ 
ben, ſondern die Beiſpiele; und man wird dem 
Mann eine Denkſaͤule ſezen, der ſeine Stimme 
“am hellſten erhebt. 


Wie: Sollte man daran zweiflen? oder iſt 
dieſe Epoche nicht ſchon da? Man werfe einen 
Blik in die Geſchichte eines Voltaire, eines Wile 
kes, eines Gianone, eines Raynal ꝛc. ꝛc. Unge⸗ 
achtet dieſe Schriftſteller in keiner phyſiſchen Bers 
bindung untereinander ftunden; fo ſiehet man {fe 
von einerley Grundfag belebt, die Tiranen zu dee 
mutigen, dem Lafter die Maske abzureißen, und 
die Rechte dec Menſchlichkeit gu reklamiren. 


Mit Einem Wortt: bald wird der Grundſaz: 
bie Freiheit su denken und gu reden iſt cin Bors 
recht der menfchlichen Natur, zum allgemeinen | 
Menfchenverftand werden. Die Regenten und ibe 
Anhang werden gezwungen fey, befcheiden und 
vorſichtig zu werden. Die Grofen werden keine 
andere Parthie mehr vor ſich haben, als entweder 

klug 
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tug und muſterhaft gu feon, oder ſich bie Binguet 
. ga Freunden zu machen. | 
Diß iſt der merkwuͤrdige Vorzug, den dak Lew 
Ben dieſer Manner geſtiftet hat. Ihrem Diuth 
and ihrem Genie find wirs ſchuldig, daß die Rov 
nige Ehrfutcht vor dem oͤfentlichen Ruf haben, 
und die Drukerpteſſe ein eiſerner Keul im Naken 
des Tiranen iſt. Sie ſind's, die jene allgemeine 
Gaͤhrung veranſtaltet haben, welche den Ausbruͤ⸗ 
chen dev willluͤhrlichen Regierung, dem Laſter dee 
Hoͤfe, dem Muthwillen der Maͤchtigen einen 
Damm fests indem fie die Mißbraͤuche der Gee. 
walt vor den Richterſtul des Publitume zichet, im 
dem fie nicht mebr erlaubs, daß cin Minifter urs 
wiffend oder graufam fenn ddrfe, indem fie die 
Mackrejein der Lerwaltung muſtert, und die 
Schritte des Sfentlichen Wohls und Uebels mit 
ihrer Cenſur begtettet; indem fie die ſubalternen 
Narren oder Boͤswichte hervot aus Licht ziehet, 
und fie dean Geſpoͤtte des Poͤbels Preiß giebt. 
Dieſer Zeitpunkt, der ſich in den Werken und 
in dem Leben der heutigen Schriftſtellere klar zeigt, 
ſpricht zu den Großen: Wir ſchreiben — Ihr 
— habt nichts noͤtig als die leichte Muͤhe 
— zu handlen. 
Exiſtenz 
\ j 
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Exiſtenz und Glorie. 


fess 


— — Und Gort fab an Miles, tas et ge 
macht hattes und — fiche dal es twat febr gut 


E. wird nicht gefagt, es war Alles aufs beftes 
ſondern — ſeht gut. Der allweiſe Plan war, 
dic Kreatur durch Gradationen zur hoͤchſtmoͤglichett 
Vollkommenheit gu fuͤhren. Empfindung, Kennt⸗ 
niß und Unterſcheidung zwiſchen Gutem und Biferw 
follten fie nod zu hoherer Gluͤkſeligkeit emporbes 
bert, Zu dieſem Endzwek arbeitet, entwikelt ſich 
Alles — Erloͤſung von dem Uebel, Genuß ewe 
ger Freude. Die beſte Welt, dev erwuͤnſchte 
Zeitpuntkt, wornach alle Kreatur ſeufzt, tft noch | 
in fieri, | 
9ter Band, Aa Err 
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Erlauben fie mic nach diefem ab Hvo gemach 
ten Anfang auf ein Uchel zu Fommen, welches 
zwar keines ber grdften ift, wovon aber eine Crs 
loͤſung mit mic gang Teutſchland wuͤnſcht. Klei⸗ 
nen Uebeln fan menſchliche Macht abhelfen: 
die Hilfe wider die groͤßern iſt ein Reſervat der 
Gottheit. | 


Das Uebel ber dem ich vorizo ſtehen bleiben 
will, iſt die Befchmerlich + lacherliche Titulatur, 
welche unfern Briefwechſel belaftigt. Wie glife 
lid find nicht hierinn gegen uns die Frangofen ! 
Welche Mannigfaltigkeit der Etikett hingegen bey 
ang! Da find z. B. Hochgebohrner, Hoch⸗ 
woblgebobrner, Woblgebobrner, ode 
edelgebobrner, Sochedler, Wobledler , Bs 
del, Gebohrner Sere 2c. 2c. Stem rw. 
Hochgeburt, Ew. Hochwohlgeburt, rw, 
Woblgeburt, Ew. shodedelgeburt, “rw. 
Wobledelgeburt, Ew. Edelgeburt / rw. 
Gebure 2c, 20. 


Wie 


hay 331 

eh Wie waͤre es, wann ſtatt diefer abentheuse 
lichen Titulaturen folgende angemeſſenere und ex⸗ 
preſſivere Benennungen eingefuͤhrt wuͤrden? 


Ew. Efiſtenz! 
Ew. Eriſtenz und Glorie! 
Lw, Glorie! 


Die Exiſtenz enthaͤlt in ſich die Moͤglichkeit, 
den Anfang; den Imbegrif, den erſten Schritt 
gu allen nur erſinnlichen Vollkommenheiten. Die 
Glorie iſt die wirkliche Realitaͤt dieſer Vollkom⸗ 
menheiten. | 


Vielleicht verdtent dicfer Vorſchlag in ibe 
ten Chronologen dem Publifo gur Bebersigung 
vorgelegt yu werden. Bielleicht Ean er noc andes 
te nuͤzlichere Ideen veranlaßen. 


Na 2 Ne hs 
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Nehmen fie ͤbrigens die Verſichetung dev hoch⸗ 

achtungsvollen Geſinnungen ay — die Chet : 

hai zu erittren 


Ewr. Exiſtenz und Glories 


Ens amicum ; 
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Verzeichniß 


bes Innhalts.“ 
| Cite 
Bas Geſchichtlehrer follen und vers 


moͤgen. 
Vom Herrn Profeſſor Muͤller. 


Die Antrittsrede dee Verfaſſers der Ge⸗ 
ſchichte der Schweizer zum Lehramt. 
— Fm Auszug. — Dem gedrukten, 
von Freundeshand — Exemplar 
nadgedruft.. 2 kw —33 


Gin fanfter Qua entfernte fie 2. 2. 
Paraphrafe der Anecdote vom Lode der 
Lady Cornwallis, 2. « «© TS 


Zufaͤllige Gedanken Aber die Rouſſeauiſche 
Anecdote vom entwendeten Bande. 
Aa 3 In 


—— des ——— 


Sete 
Xn einem 1 Briefe des pertn S. an den 
Herm F. . . . ° 19 


Ein fichtbarer Beitrag. Dic Chronos 
locen proteftiren wider Dag durch deſſen 
Aufnahme verurfacte Sktandal. Man 
wirft der Philofopbie ohne Ermuͤdung 
vor, daß ſie Alles, was ihrer Parthie 
nachtheilig ſey, zu unterdruͤken ſuche. 
Der gegenwaͤrtige Aufſaz ſchien uns zum 
Gluͤk in die Haͤnde zu fallen, dieſen 
Vorwurf zu widerlegen; zu zeigen, daß 
ſie ein ſolches Benehmen nicht noͤtig 
babe, — Uebrigens tft der wahre Ras 
. vatter Rouffeau’s in der That nod) 
niicht beſtimmt. Alles twas hicrauf zielt, 
iſt alſo noch befugt, gu concurriren — 
und diß nach den Rechten der Billigkeit, 
der Wahrheit und der Philoſophie ſelbſt. 


Ach! Herr Becker, wad fifteten 
fie! 
Rettialitéten. 


Cin Hazzettel von Segenuts — ‘wit 
Reflezionen begicitet. re 49 


se: | Das 


Verzeichniß des Innhalts. 


Seite 
Das Ebentheur des Herrn Baſſenge: 
oder, wer hilft mir lachen uͤber die 

Schwachheiten des Verkezerungsgeiſts? 

Auch ein neuer Beitrag zu den Urkun⸗ 
den von dem Schlangenleben der Ver⸗ 
folgungsfurie. — Die berufene Ode: 
dic Nymfe zu Spaa an den Abbt 
Raynal, in einer natuͤrlichen Ueberſe⸗ 
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Aufklaͤrungen aus Weftprenffen. 
Fine Litteraturanecdote. —— Mitgetheilt 
ben 7 SJanner 1782. 2. 2 2 2+ 73 


Leber die Maͤhre von des Pabſis Reiſe 
nach Wien. | 

Ite RKantafie pon dieſem beruͤchtigten 
Gegenfian’  » .« «© «= «© 8F§ 


Projekt. 
Drey verlohrne Seiten - - + 92 


Der Henkersknecht! 
Yn den Herrn Chronologenautor. 
~ Eine unmenſchliche Anecdote des heuti⸗ 
gen Jahrhundertes. 99 
Aa 4 Steur⸗ 


er des Frnbates 


Ecite 
In einem Briefe des ern S. an dew 
Seren F. 149 


Ein ſichtbarer Beitrag. Die Chrono⸗ 
logen proteſtiren wider das durch deſſen 
Aufnahme verurſachte Standal. Man 
wirft der Philoſophie ohne Ermuͤdung 
vor, daß ſie Alles, was ihrer Parthie 
nachtheilig ſey, zu unterdruͤken ſuche. 
Der gegenwaͤrtige Aufſaʒz ſchien uns gum 
Gluͤk in die Haͤnde zu fallen, dieſen | 
Vorwurf zu widerlegens gu eigen, daß 
ſie cin ſolches Benehmen nicht noͤtig 
babe, — ebrigens tft der wahre Rar - 
ralter Rouſſeau's in der That noch 
nicht beſtimmt. Alles was hierauf zielt, 
if alſo noch befugt, zu concurriren — 
und DIG nad den Rechten der Billigkeit, 
der Wahrheit und der Philoſophie felbft. 


Ach! Here Beer, wat ffeten 7 
P fie! F F 
Veſtialiteten. i — — 


Ein Hazettel von Regenſpurg. — mit 
Kefleglonen beoleitet. 9 roe oe 49 
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Stat Subfernton afi cin neues Du 
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Nachſchrift. 
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fes verrufene Geſchlecht muͤſte ſich gu 

diel ſchmeichlen, wenn es glauben ſollte, 
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An Herm Freigern. 
Zum Handbriefchen. 





MN: dufferfter Salbung habe ich das Zelchen 
der Gunjt empfangen, welded Sie den Chronos 
logen ju beftimmen beliebten. Es wuͤrde mie 
Laune mittheilen, mich zu befleißen, einen huͤb⸗ 
ſchen Chronolog daraus gu machen, wofern ib 
in Anſehn des Faktums mehrere Aufklaͤrung bes 
ſaͤße. Allein dif iſt mic nen: fo ganz neu, daß 
ich bis auf dieſen Augenblik kein Wortt davon 

wuſte. Auf der andern Seite bin ich in dec 
Geographie ded Kantons, wohin es gehoͤrt, ledig⸗ 
lich nicht orientirt: ſo daß ich mir Niemand ein⸗ 
zubilden weiß, an den ich um umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt ſchreiben koͤnnte. 


Moͤchte es ihnen alſo, holder Goͤnner, nicht 
gefaͤllig ſeyn, zu ihren guͤtigen Geſinnungen noch 
jene hinzuzuſezen, daß Sie mir irgend einen Bi⸗ 
dermann in der Nachbarſchaft, wo ſich dieſer rich⸗ 
terliche Meuchelmord zugetragen hat, bekannt 
machten, dec Liebe zur Litteratur genug hatte, ets 

ne 
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ne oͤfentliche Zeitſchrift gu unterſtuͤzen, und Dienfte 
ferttigkeit genug, die Zuſchrift eines Autors zu 
beantwortten: kurz der den Karakter befafie, mir 

hinlaͤngliches Licht in dieſer Sache zu geben? 


Es waͤte allzuſeht Schade, wenn dieſer Stof 
verlohren geben ſollte. oe 


VUebrigens nehme ich die Ehre ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft mit Entzuͤken auf. Nichts als die zaͤrtlichſte 
Diktretton koͤnnen fle erwartten, wenn es tihnen 
bequem iſt, Sich mir naͤher zu erkennen gu geben; 
und die ehrenvolleſte Stelle fey jedem Beitrag in 
den Chronologen und auf dem Blatte meiner 
Erkenntlichkeit gewidmet, durch welchen ſie ſolche 
ferner ju bereichern belieben wollen | 


oy Der Chronologift. 


Chronolo gen. 


Cin 


periodifdhes Werk 


von 
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Wekhrlin. 





Zehnter Band, 








Frankfurt und Leipzig. 


Ju dee Felßeckeriſchen Buchhandlung. 
1781. 
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Briefe vom Rbein, 





in Leden wie im Paradies, 
Gewaͤhrt mit Vater Rein 


Bory, 


Mainz, den 4. Mary 1782, 


I 13 ich von ihnen ſchied, ſagten fie mic zulezt 
Hod, ich folle mich meiner Briefe aus Boͤhmen 
erinneen, Der Eindruk dieſes Abſchieds macht 
mir's unmoͤglich, die Abſicht ihres Refehls nicht 
zu erfuͤllen. O, die lezten Worte von Lebenden 
wid Sterbenden! 


Auch vergeße ich nicht, tote fie mich uͤberzeng⸗ 
wh, IN eine andere Welt gehe man fo hinuͤber, 
Mie Man was, als wan dahm abgerufen wurde, 

” Y 2. Glau/ 


W 
Glauben fie mir, Verehrteſte! ſchon dieſer Ge⸗ 
dante wuͤrde mich in Gefahr bewahren. Laßen 
ſie ſich das wegen meiner Abweſenheit beruhigen, 
von der ich auch gu ihnen hienieden mit eben dene 
Herz zuruͤkkehren werde, mit welchem ich abreifte. 


So fan ich wohl froͤhlich indeſſen meinem Bee 
ruf nachwandern, der mich sum Rhein herfuͤhrte. 
Taͤglich will ich in ſeiner Naͤhe ihnen auf trauli⸗ 
hes Pappier etwas von meiner Exiſtenz bemerken. 
Zwar nichts von den eigentlichen Geſchaͤften, an 
deren Hand ih wandle — was ich ald gemeiner 
Menſch wabrnehme, wird fic) gut dort von fons 
dern laßen, und tft e& nichts Merkwuͤrdiges — 
nun ſo wollten ſie es ja haben; Briefe, wie jene 
boͤhmiſchen, vom Rhein her zu ſchreiben. 


Ich embarkirte mich heut morgen auf dem 
Marktſchif yu Frankfurt. Es iff immer groß 
genug, um einen Kolon des Bierlands in Vers 
wunderung zu ſezen. Mit 130 Paſſagiers und 
Laſten unzaͤhliger Ballen, Kiſten, Faͤßer, Koffer, 
gieng ich ab. Am Steurruder iſt die Kajute: 
auf dieſe folgt ein Raum mit vier Fenſtern fuͤr 
Reiſende von Extraktion. Eine bretterne Wand 
fondert ihn vom groͤßern Raunt ab, in dent Baus 
ren, — ite f w. in zwo Reihen 

ſizen. 


ih ge — 


ſizen. Zwiſchen ihnen liegt Fracht, die noch man⸗ 
chem zum Siz dient, der ſich nicht gleich placirt 
bat. An der Spize des Fabhrzeugs iſt noch ein 
Stall fiir RKalber, Siegen und Konforten. Dort 
geht auch die Treppe aufs Verdek, two nocd) Vies 
Te fteben liegen und figen, denen es im Schif gu 
eng ift. 


Wenn es fortgebt, denkt alles anf eits 
vertreib. Cin Chubb Moinche fpielten in der Ras 
jute die Karte, welches fich gut augsnabm. Andes 
re lafen, ſchrieben, fcherjten mit Frauengimmern, 
die gar zuͤchtig da fafen und Kilet ftriften. Draufs 
fen unterm Verdek gieng e& am frenmutigften 
Her: man fang, zante, ergaltes jeder in ſeiner 
Art, fo krauß und wizig, als er fonnte. 


Nor Hoͤchſt, da wo die Nidda in Main Fatt, 
fies ich aufs Verdek, und genos von der Herrlich⸗ 
feit der Gegend. Qu Hoͤchſt hatte fich eine Bans 
de Mufifanten herbengefunden, die fingend und. 
fpiclend, gu Luft und Unluft, laͤrmten. 


Mich erhielt die lieblide vergoldende Sonne 
auf dem Verdek. Landfhaft, Derfer, Gommers 
haͤußer floben vor dem Schif vorbey. Bey Gods 
beim begegneten wir dren Schifen: ich fab ihnen 

>) nach 


« 
nad, als inde Mainz gang gemach vor ung 
emporſtieg, und bald darauf ſchimmerte ſchon dec 


Rhein in der Keene. Mich ountte es wie offene 
Ecc, als mic ihn erreichten. 


Der Glanz dee Manger Vallaͤſte, der mie neue 
Gegenſtand vieler vor Anker liegenden Schife 
blendete mich im erſten Anblik. Go fam ih mit 
zerſtreuten Sinnen zu Maing an, logirte mich 
erſt gut ein, und gieng gleich wieder aus, unt 
mich noch umzuſehen, da es fo ſchoͤn bell war. Sch 
fant auf dic Citadelle, hununter an Rhein, freute 
mid wieder det hundert Schife, die da fagen, mit 
einigen dreyntaſtigen Hollaͤndiſchen. Drauf gieng 
es in dent großen Krahn, und weiter auf der Schife⸗ 
bruͤke hinuͤber nad Caſſel. Zebu Schifmuͤblen, 
ber Bruͤke gegen uͤber, ſahen gue aus anf dent 
gruͤnen Rhein. Doch ich ſorge ſie mit den kleinen 
Bemerkungen gu ermuͤden. 


Mainz, den Fterr Marg 1782. 
Hente fat ich dte febe praͤchtigen Denkmaͤhler 
der verſtorbenen Kuhrfuͤrſten im Dom. Bielleicht 
hat keine Kirche in Deutſchland dergleichen aufgtts 
weiſen. Eline große Geſellſchaft, in der ich heute 
Wweiſte beſtand aus Landadel, der ſich zur Meſſe 
zahl⸗ 


7 
zahlreich einfand. Ich hatte an dem ſchaͤzbaren 


Freund genug, der ans Wißbaden mich gu ſpre⸗ 
| chen berfam. 


Auch fal 6 — im Hofconzert, oder der 
Akademie wie ef bier heißt, den vortreflichen Kuhr⸗ 
furfter in allem Glanz ſeines Hofs. Reid an 
Virtuoſen und Dilettanten ift Maing. 


Die Stadt ſelbſt iſt groß, doch ber vieler 
Schoͤnheit fo unregelmaͤßig, daß e& mir ſcheint, 
man koͤnne ſich ſo geſchwind nicht darinn orientiren. 
Eine einzige Straſſe, die Bleiche, die gerade aufs 
Schloß ſtoͤßt, iſt lang und regulaͤr bebauet. Die 
naͤchtliche Erleuchtung der S trafjen fom mir befons | 
ders ſchoͤn vor. 


Oberweſel, den 6 Maͤrz 1732. 

Die Nacht ,, die ih mic gedungen hatte, konnte 
ded Harten Winds megen vor Mainz niche abges 
ben. Ich erbielt dardurch Aufſchub, mth nob 
mehr umzuſehen. Die Einridtung der Oefnung 
der Schifbruͤke zu Durchlafung der Schife gefiel 
mic befouders. “Qu Getvinnung der Zeit nahm 
ich endlich cine Miethkutſche nach Bingen. 


C4 Ich 


$ 
Ich ſah auf dieſem Wege zur linken fruchtba⸗ 


re Felder an Getraide und Wein, rechter Hand 


den Rhein und Rheingau. Dieſer Proſpekt iſt 
entzuͤkend. Johannisberg, Geiſenheim, Ruͤ⸗ 
desheim und andere ſchoͤne Ortſchaften und Kloͤ⸗ 
ſter hiengen wie Gemaͤlde am Gebuͤrg, und ſpie⸗ 
gelten ſich im Rhein. 


Von Bingen, einem ganz ſaubern Staͤdtchen, 
gieng ich zu Waſſer hieher. Die Gegend war bis 
dahin ziemlich offen: nun aber ruͤckten die hohen 
Gebuͤrge ganz nahe zuſammen: viele ihrer Felſen 
ragten wild im Strohm hervor. Weil ſich an 
ihnen dag Waßer ſtoͤßt: fo iſt die Schiffarth niche 
ohne Gefahr, beſonders auf dem ſogeyannten Bin⸗ 
gerloch. Wirklich ermahnte der Schifer gum Bees 
then. — Wir paſſirten gluͤklich, und befanden 
uns gleich zwiſchen hohen Felſen. Wn ihrer Wues 
zel gehen ſchmale Fußſteige hin, die gleich unter 
Waſſer ſtehen, ſobald der Rhein etwas anlauft. 


Auf beiden Seiten Hatten wir ſchoͤne Ruinen 


alter Veſtungen. Eine davon erbauten und ber 


wohnten die Tempelherren, deren Gefchichte ist ihe 
GUE macht. Qreifchen den hervorftehenden Kipper 
Waren lauter Weinberge angelegt. 


Ober⸗ 


eh y 
Hberwefel, den 7. Mary 1782. 
~ Retibe. 

Vom Geſchrey der Echifleute erwacht man 
fruͤh. Der Mbein lag da vor mir tvie eine friſch 
gruͤnende, weiche Wiefe, fo ganz befanftigt, tate 
daß ihn geftern die Winde bewegten. Was ' fur 
ein prachtiger Anblik fir mich! Qu beyden Geis 
ten bat fich nod) Fis aufgethirmt. Es gefchies 
het gewoͤhnlich auf dieſem Klef. Doch verunsies 
ren dieſe kleinen Gletſcher den guten Rhein nicht. 


Rechts und Links ſteigen Weinberge himmel⸗ 
an: viele wilde ſpizige Felſen ſcheinen Einſturz 
zu drohen. Izt vergoldet ſie erſt die Sonne 
vom ſchoͤnen, klaren Himmel daher. Ich muß 
ihr entgegen gehen. 


Nachmittag. 
Nun bin ich recht umher gewandert. Zuerſt 


lies ich mich uͤbern Rhein ſezen und erſtieg dort 
die hohen Berge. 


Der Proſpekt anf Weſel und die ganze Ses 
gend ift unbeſchreiblich (chon. Vorzuͤglich prangt 
cing, nnd dag grojte von den verftorten Schloͤſ⸗ 
fern: es befrént, dem Wafer gegen tiber, eine 
bobe Felfenfpize. 


YS Hurtig 
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Hurtig lies ich mich wieder uͤber den Rhein 
beruͤber bringen, und ſtand bald auf diefen Mane 
ren grauce Vorzeit. Ich fah weit auf dem Wass 
fer binauf und binunter. Vorzuͤglich hafteten 
meine Augen auf der Pfalz, einem Bera thio, 
von welchem, vielleicht sum Vergnuͤgen, ftact ges 
ſchoſſen rourde. 


Gi, Goat, den. 7 Maes 178% 
Wenn es fo fort immee ſchoͤner kommt: fo 
fomme ich auf dtefer Reiſe nod) ing Paradis. Nuc 
empfinden, nicht beſchreiben kan ichs, wie St. 
Goar, und die ganze Gegend dahin die bey We⸗ 
fel weit uͤberttift. Unter meinem Kenfter habe ich 
bag Maver. Die Salm⸗ und Ladéfange haber 
mich angenehm unterhalten. 


Die Veſtungen Rheinfels/ St. Goar, Bor 
arshauſen, dberfiehet matt mit Finem Blik. 


(Bon diefer Brieffammlung bat oer Goͤnner 
zwo Fortſezungen, int 2ten und Zten Heft 
dieſes Bands zu erwartten.) 


— 


Luftige 


Luftige und affenthewrli che 
Geſchicht 
einer Wunderfrown. 


Das iſt 
Nachricht vom außerordentlichen Faſten der 
beruͤchtigten Rothweiler Heiligin, 


Maria Monika Mutſchler. 


| Oder 
Der fromme Betrug. 





Eine Frazze 
aus bem achtzehnten Yabebundere 





— — — _— —⸗ ——— 
— 
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Mit einem Vorredner. 








Zwote Gettion. 





Achtes Kavpitel. 


Der Sefer macht Bekanntſchaft mit ven 
Schampions unferer Heldin. 





S33, man fic) einen natirlichen Begrif von 
der Sphare eines Heiligen machen: fo mus man 
ihn betrachten wie einen Kirftern, um welchen 
verſchiedene Fleinere Phdbuffe im leeren Raum 
herumſchwaͤrmen, ibe Licht an ihm anzuzuͤnden, 
ſich in feinem Schimmer ju baden, und auf diefe 
Art den Wftronomen und den Bootsknechten bes 
kannt gu werden. 


So gerade trifts bei Moniken zu. Die Mee” 
belſterne, welche in mehr oder minderer Entfer⸗ 
nung, fle umrangen, nehmen einen wichtigen An⸗ 
theil am Grit, 


Cine 


= Se) ea — x 
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Cine frifche , gldnzende Miene, ein kuͤhner wyd 
ſchlanker Wurf, ein melodiſcher Wecent lagen den 
Refer erkennen, daß der Hert, welcher zunaͤchſt an 
ihrem Bert fist, ein Profeffor iſt. Wirklich iſts 
Herr Georg Karl Staravasnig, Doktor dev 
Philofophie und Arzneywiſſenſchaft, vrdentlichet 
oͤfentlicher Lehrer dev Phyſtologie anf dev hohen 
Schule zu Freiburg; ein Mam, dee im Srand 
zu ſeyn ſcheint, cinen Atom auf eine Radelfpize zu 
fangen, und dariiber zu demonfteiren, Der Lefer 
wird bemerken, daß cr das droße Wort in dee 
Geſellſchaft fibrt, Warum piehe® Here Doktor 
Staravagnig it det Arzt per Excellence im Rane 
ton Brisgorws dad ift der Leibatzt des Adels. 
Jn bet That, tanfend Lerdienfte, die dev Lefer iy 
Det Kolge entwikeln wird; beredtignn thn, dev 
Kavalier — und fogar der ——— Dros 
nikens zu werden. 


Der ihm Schnupftaback reicht, * ſich Here 
Doktot Hofer. Det Amybotrion des Herrn 
Staravasnig, Ihm itt die ganze Mirakelgeſchich⸗ 
te ibe Daſeyn ſchuldig. Here Hofer, ein junget 
rit, ſeines Weſens ein Gonntagefind, iſt ree 
Erſte, der die Erſcheinung am mediziniſchen Him⸗ 
mel entdekte, und fie det Welt bekannt machte. 
Er iſts, welchet die Bruͤcke ſchlug, woruͤber Jur 

pitet 


* 
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piters Staravasnig zog- Seinem Gente bat man 
die Erfindung dee Kopfichlinge, und die matemas 
tiſch⸗ politiſche Bettſtatt der Patientin yu danken. 
Anfaͤnglich ſpielte ee die zwote Rolle im Stuͤt. 
Seitdem aber Here Staravasnig ſolche ubernBm: 
ſo blieb er bey der Thuͤr ſizen, um die Billiets 
einzunehmen. Wer ſollte ſich ſchmeichlen, zu die⸗ 
ſem Amt mehr zu taugen? Herr Hofer — izt 
Phyſikus zu Dillingen an der Donan — iſt der 
hoͤflichſte und galanteſte Arzt, den die Medizin ſeit 
den Zeiten Saturns ſah. Spricht er von andern 
Aerzten: fo druͤkt er ſich nie anders aus, als: 
Here von Haen, Leibarzt und Hofrath, die 
Zierde und Stuͤze der Wiener'ſchen hohen 
Soul, der Hipokrates unſerer zZeiten, mein 
theureſter Lehrer und Goͤnner. Oder noch 
feiner; der zwar dem Leib nad ſterbliche, 
Ob es gleich der Welt nod zu fruͤh geſchabh, 
aber dem Nahmen nach unſterbliche von 
Swieten. Iſt die Rede von irgend einem andern 
beruͤhmten Eskulap: Ach! faͤllt Herr Doktor Ho⸗ 
fer ing Wortt: Sie meynen Herrn Hofrath 
Cranz, die zweite Grundfeſte obenanger uͤhm⸗ 
ter hohen Schule? Wird man ſich demnach 
wundern, daß dieſer wohlbelebte Arzt nie an Mo⸗ 
nikens Hauß vorbeyritt, ohne daß er dreimal das 
Kreuß 
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Kren} ntachte , ‘und daber rief: Heilige Monika 
bite? aud fur mid! !* 


Fin alter Herr, fteif von Anſehn, machtig von 
Mefen, ortodox von Meinung, mit Einem Wort: 
Here Direftor Rodeker, nimme den dritten Plas 
eine Als Erzarzt in Vorderoͤſterreich hat er die 
ganze mediziniſche Hemisphaͤre, mit all ihren Phaͤ⸗ 
nomenen, Patienten und Heilkuͤnſtlern unter fich. ** 
Folglich kommt ihm billiger Wntheil an diefenr 
Spiel ju. Auch nimme ec foldjen, wie der Lefer 
feben wird, mit Warme, 


Giche da, noc ein Genie. Es ftellt fich ans 
Kenfter, und ruft mermidet: Jum Mirakel! 
Sum Mirakel! Ee fpricht den Vorbcigehenden 
“gu, eingutcetten, und die Entdefnngen der Breiffe 
gowſchen Hygiae gu bewundern. Diff Ht die 
Stimme Herrn Profeffor’s Gill, Lehrers dee Pas 

tologte 


* Cin vollig hiſtoriſches Faktum. 

* „Hert Protomedikus und Ditektor Rodeker 
iſt der Archiater im vorderoͤſterreichiſthen 
Land: wacht als cin ſolcher uͤber den Ges 
ſundheitszuſtand aller darinn ſich befinden⸗ 
den M enſchen, Ochſen, Eſel, Pferde re. re. 
und noch fiberdig uber Die Lebrer und Lehes 
ate der Heilbringenden Wiffenfehaft. , 
(Kragms zur Berichig. der Mutſchlerl. Geo 
ſchichte. Seite 16, 
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tofogie auf dem weitberuͤhmten Muſenſu iu Feels 
burg. Er ſpielt den Criſpin im Stif, 


An die Medizin draͤngt ſich dicht der dette 
dige Here Codem deer Juͤngere, * treufleißiger 
Pfarrherr ju Ounningen. Er hat das ¢ine Mug 
gegen den’ Himmel gerichtet, das andere gegen 
die Welt. Das eeftere ſchildert ſeinen Glauber 
und feine Cinfalts mit dem zweiten verdammt er 
die. Spitter Monitens, und die Zweifler an * 
dibs an ded Bieißgau. 

on ber Ctefe seigt ſich cine Barnitue —— 
Eg find die Herren vow Rotweil. Sie beei⸗ 
fern fich an bet Scene theilzunehmen. Immittelſt 
die Cinen dad: E piel beklatſchen: fo tragen die 
Andern Baugerathe gue Ausflickung des Haͤuschens 
herbeh, worinn die Heuige mobnts bie Dritten 
gießen Martzipan und backen Toͤrgen, um die 
rante je laben. ** 

Hietr 


* Bo er eh ni Set. Lucas Suhler 


nennt. 


FF Qur EKchande bes Pottgey bed achtzehnten 
Jahrhunderts ſpielt die Magiſtratur eine 
“eben fo ernſthafte als argerliche Rolle in 
dieſet Kraze m 

“ry eee 
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Hier find’ bie Nahmen der vornehmſien Rel⸗ 
ſorts in der Mirakelgeſchichte zu Dunningen. Man 
erzaͤlt dic Geſchichte Monikens nicht richtig, ohne 
dieſe Perſonen auszuzeichnen, Sie ſinds/ welche: 
ſich darinn am meiſten hervorgethan, welche das 
Spiel in Gang gebracht, fortgewaͤlzt und: unter⸗ 
halten haben. Die uͤbrigen Perſonen, die mit 
der Geſchichte intereſſirt ſind, 3» B. dev Pater: 
Vid fel, der Chirurgus Frechy, dec General Ried, 
Die Univerfitdt zu Freiburg, der Henker gu Rots 
weil ice 2c. ſind Nebenrollen, welche der Sefer in 
— lennen lerni. 


Neuntes es Kapitel. 
Wonn⸗ der Autor mit ſeiner Gelehr⸗ 
fate Parade macht. 


Ne ift, wenn id) mich nicht irre, der Nahme 
den die Muſe dee Medizin dem Zuftand Monifens 
glebt. Um ihn mit der gebdtigen Suͤhigkeit aus⸗ 
zuſprechen, muͤſte man das Organ eines Hofer 
oder eines Staravasnig haben. Dieſe Nixe 
hat dag Reich div Aerzte und der Theologew uns 
endlich genarrt. Gegen eine Anzal Faͤlle, die 
falſch waren, ſtellt ſie eben ſo viel wahrthafte. 
| Seine 
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Reine Erſcheinung im menfchlichen Koͤrper verwirr⸗ 
te die Heilforſcher und die Caſuiſten ſo ſehr, wie 
fic. Endlich erſchien der Pabſt Benediet XIV- 

und nach ihm Herr Profeſſor Staravasnig, wel⸗ 
che die Unterſcheidungszeichen zwiſchen dem betruͤ⸗ 
geriſchen und wunderhaften Faſten beſtimmten, 
und auf gewiße Grundſetze feſtſezten. 


Su Folg dieſer Theotie wißen wir nun, daß ef: 
ein zwiefaches Faſten giebt: ein wahres und ein 
falſches. Das wahre theilt ſich ing natuͤrliche 
und uͤbernatuͤrliche. — Siehe da das Mira⸗ 
kel! — Das falſche hat gleichfalls zwo Seiten: 
nehmlich das menſchliche und das teufliſche. 
— Welche Tiefe der Begrife! Welcher Umfang: 
von Entdekungen! 


Vom erſtern hat und die Geſchichte Beiſpiels 
aufbehalten am Erloͤſer, an Moiſes, Elias, 
dem heiligen Gerafimus, dem heiligen Patrik, 
dem heiligen Simon dem Einfuͤßler, an Kaiſer 
Ludwig dem Frommen, an Marien von Agne⸗ 
fia, dec Sungfer Selig, der heiligen Rathari⸗ 
na von Adorna, dcr Heiligen Katharina von 
Siena, der ſeeligen Angela von Fulginio, dem 
ſeeligen Bruder Rlaus von Unterwalden, vornehm⸗ 
lich aber an der beruͤhmten Adelheit Ruiper, 

B 2 welches 
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welches dicjenige Faftenheldin iff, womit wie der 
Leſer lernen wird, Monike die meiſte Aehnlich⸗ 
keit hat. 


> 
4 


Den seeciten Fall kennen wir aus den Beiſpier 
Jen, einer Anna Lamnicia, Anton Pytaͤus, 
Barbara Aremeis, Lfgen von gen End,’ 
Criftina Rraser, Apollonia Gdreyer, Gene’ 
tid) Stiphont; ferner am Kartheuſermoͤnch 
des Borellus, dem Toͤpfer Sorley, Gilbert 
Jakſon, dem Schotten des Buchanan, Soe 
Haun Schlegel, Marta Cailer ; deßgleichen 
der Nuͤrnberger Jungfrau, Ratharinen 
Binder, Margarita von Speyr, dem Maͤd⸗ 
Gen von TosFana, dem Wadden von Sale 
berftadt, dem Wadden in Schleſien, dem 
Wadden des Geraldus Bucoldianus, dem 
Maͤdchen zu Grenoble, dem Madchen des 
Bartholin; mebr der Widin des Micdelotti, 

dem Maͤdchen beim Quercetanus, Marta 
Streicher, Confolentanea Citefii, Marga⸗ 
rita Lauvera, dem Juͤlchermaͤdchen, dem 
ſchwediſchen Mitchen, dom franzoͤſiſchen Maͤd⸗ 
chen, dem polniſchen Maͤdchen, dem gewiſſen 


Maͤdchen, und ſoviel andern, die wir nicht nenneu 
konnen. 


Die 
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Die Gewaͤhrsmaͤnner ſolcher Gefchichten bee 
freffend: fo find felbige dic Vicher der Offenba⸗ 
rung, die hetlige Zegénde, die gelehrten Werke 
eines Stalpart van der Weil, Marfilius Cas 
gnatus, Aeneas Gylvius, Jobann Wierus, 
Honrad Velthufius; ferner die erlenchteten 
Schriften eines. Gortinus, Zieclerus, Jobann 
Jakob Sdheuchser, Paul Lentulus, Gildas 
nus, Sorellus, Gdurigiue, Budananus, 
Helwigius; deßgleichen die unvergletchliden 
Sammlungen eines Smetius, Gennertus, Mis 
chelotti, Sartolinus, Citefius, Schmidius, 
_ and taufend andere Pedanten jener Zeit, in wel⸗ 
cher die Magie der Geift der Litteratur und di¢ 
Religion des Jahrhunderts war. 


Die Schlußfolge nun, welche die Philoſophie 
aus dieſen Faͤllen nimmt, iſt einleuchtend. Moni⸗ 
Fens Faſten iſt alſo niche unmoͤglich. Warum? 
Weil ſie weder der erſte noch der einige Menſch in 
dieſer Art iſt. Hernach, weil ihr Faſten die Wahl 
hat, entweder uͤbernatuͤrlich oder meat au 
ſeyn. 


„Dann dag waͤre ein dreiſt Geſchoͤpf, ſpricht 

der beruͤhmte Staravasnig „der dem Urheber 

der Ratur ſeine Macht oder Willen fo einſchraͤnken 
B 3 wollte, 
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wollte, daß er einen Menſchen, der ſich durch ſei⸗ 


hen tugendhaften Lebenswandel große Verdienſte 
geſammelt hat, ohne Nahrung beym Leben erhal⸗ 
teh weder koͤnnte, noch ‘wollte. ,, 


Begluͤktes Argument ! 


Zehntes Kapitel. 


Fif! St! St! 
Das Spiel faͤngt an. 


Mnte ſizt im Bett; den Kopf niedergeſenkt; 


die Haͤnde zum Himmel gefaltet. Zu ihrer Seite 
liegt ein Marianiſches Gnadenopfer neben 


einem Roſenkranz. Unweit haͤngt ein Weihkeſſel. 


Diß iſt die ganze Wirthſchaft des Zimmers: ſonſt 


ſieht man lediglich kein Geraͤthe — auch nicht 
einmal einen Pißtopf. 


In dieſem Zuſtand findet ſie der Pfarrherr zu 
Dunningen. Der fromme Mann tritt ein. Nach⸗ 
dem er Weibwaſſer genommen, und zuerſt die 
Kranke, alsdenn das Bette, Stuͤhl, Banke ꝛc. 20 
befprengt hatte: fo — 


Der 
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_ Der geiftliche Sere: Gelobt fey Jeſus Chris 
ſtus. 


Monika. In Ewigkeit — Jeſu du Sohn 
David erbarme bid mein. 
Geiſtlicher Serv, Wohl dem, der fein Bere 
trauen auf Gott fest: babey mus man aber . 
die Heciligen nicht vergefien. Die Rirde 
fast, wir follen fie in allen Nothen fir 
unfere Mittler balten. Wie nennt {ich eur 
er Schuspatron, Monifa 


Monika. Dort tiber ber Chir bangt fein 
gebenedeytes Bild — Der heilige Fran⸗ 
ziskus. ee ree 


Geiſtlicher Bert. 2 vse Seraphikus. 
Ein großer Heiliger! Seit wann babe ihr 
das leztemal gebeichtet? 


WioniFa, Seit Fronleichnam. Da verlobte 
id mich bem heiligen Franziskus aufs neu. 


Geiſtlicher Serr. Allerdings. Ee ift einer 
ber vertrauteften Freunde der Mutter Gots 
tes. Wiffet thr auch etwas ans feiner heis 
ligen Gefchidte? Zum Beifpiel ift enc} 
“bas Wunder feiner Heiligen Wunden ber 
fannt? Wißt ibr, wie er den Bogeln, Derr 
B 4 ‘Sis 
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Fiſchen, den Pferden predigte 2 Mie ble | 


Eſel vor ibm verftummten? Wie ec einen. 


wiitenden Wolf befanftigte? ._ Wie ev ‘ein 
ſchwazhaftes Weib dem Teufel uͤbetgab? 


Monika. Ach, Ja, hochwuͤrdiger Herr. 


Niemals erinnere ich mich ſeiner Schmer⸗ 


gen tm Dornbuſch, ohne daß mir die Stas 


hel, fo ſeinen heiligen Leib verlezten, durch 
die Seele dringen. 


Geiſtlicher Serr. Muthig, fromme Seele 
ſo muß man glauben! Vielleicht hat er 


auch euch zu Wundern aufgehoben, Mo⸗ 
nika. Ich hoͤre in eurer Krankheit liege 


etwas Außerordentliches. Vetlaßt euch 
auf die allerſeligſte Jungfrau und bethet 


fleiſſig die Litaney zu den Wunden des hei⸗ 


ligen Franziskus: ſo wird Gott ſeine All⸗ 


macht an euch offenbaren. 


Moyika. Ich mus geſtehen, hochwuͤrdiger 


Herr, daß ich meine Krankheit nicht aus⸗ 
zulegen weiß. Innuerliche und aͤuſſerliche 


Schmerzen: keinen Appetit. Seit drew 


Monaten iſt mir kein Tropf Waſſer mehr 


"Ser den Mund gefommen — ind bod 
lebe ich! — 


Beit. 
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. Seiſtlicher Serr. Dat it ncht natuͤrlich! 

Das iſt nicht menſchlich! Gott wit Wun⸗ 

der an euch zeigen, Monika. Halt feſt, 
Weib, du biſt zu etwas Großes berufen. 


Monika. Und. vom Eſſen, da. ift gar nichts 
gu denfen, Kurz, hochwuͤrdiger Here; 
ich vertraue ibnen aufs Siegel der beiligen 
Beicht, daß ich feit. einem” Bierteljabr 
nichts in Racheul ‘gethan — Feiner Er⸗ 
bis groß. 


Geiſtlicher Serr. (Er geraͤth in heilige Ber 
} zukkung.) 
under! Nichts anders ! Hicher ie Uns 
glaubigen, ihe Gottslaugner, ihe lutheri⸗ 
ſchen Sachſen! Die Heiligen zeigen enh 
ihre. Allmacht. (Zur Kranken.) Getroft , 
Monika: ſezet nicht aug: fie muͤßen bes 
fHamt ſeyn, die Spoͤtter Gottes und feis 
her Heiligen, Dieſe Umſtaͤnde fonnen euch 
und den eurigen gum Seegen werden. Fh 
werde euch Gutthaͤter erweken. 

Monike. Verſchonen fie, bochwuͤrdiger Herr; 
cine Seele, die ſich voͤllig von der Welt 
abgezogen hat, mit zeitlichen Hofnungen. 
Sollte es ſich dann in meinen Umſtaͤnden 
ſchiken, etwas anzunehmen ?— 
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Geiſtlicher Serr. At nidts Boles dabey. 
Gereicht Wiles gue Ehre Gottes. und feiner 
Heiligen. Merket, Monika, was der heir 
lige Auguſtinus lehrt: es ſey ein doppel⸗ 
tes Verdienſt dabey, wenn wir den Glau⸗ 
ben mit unſern — zu vereinigen 
wiſſen. 


Monika. Wie's Gott und (eine Heiligen 
wollen. Was meynen Ihr Hochwuͤrden, 
daß ich inzwiſchen fuͤr die Ehre Gottes und 
zur Nahrung meiner Seele thun ſoll? 


Geiſtlicher Serr. Taͤglich bethet ihr 6 Bas 
“tet unſer und ſo viel engliſche Gruͤße. Als⸗ 
denn leſet thr des Morgens und hes Abends 
ein Kapitel aus ber Legend dee Heiligen. 
In ber Zwiſchenzeit Fount ihr die Litaney 
der Heiligen fleiſſig wiederholen. Ich mers 
be nicht ermanglen eurer in der heiligen 
Meß zu gedenken. — Das fan ein Sul 
von großem Aufſehn werden. 


Bey dieſen Wortten macht der fromme Prieſter 
das Zeichen des heiligen Kreuzes, und tritt ab. | : 


Dieſe Unterhaltung fest hen Lefer in Stand, 
ſich einerſelts einen Begrif vom Laralter des Pfarr⸗ 
herrn 
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herrn bs Dunningen, anderſeits von Monikens 
Art zu geiſtreichern machen zu koͤnnen. Im Einen 
ſiehet er einen ehrlichen aber ſimplen und fanati⸗ 
ſchen Prieſter, in der Andern eine in einer Bauren⸗ 
jake ſtekende asin 


Eiftes Kapitel. 
Wie man ſich's einbilden kann. 


CoN der Pfarrherr Moniken verlaßen hatte: 
ſo huͤllte er ſich in ſeinen Mantel und flog mit Ei⸗ 
nem Sprung nach der Stadt Rothweil, um das 
Wunder auszubreiten. Monike aber buͤkte ſich 
unter die Bettſtatt und zog behaͤglich einen Topf 
mit Kaffee herfuͤr, welchen ihe taͤglich ibe Mann 
heimlich zutrug. Nachdem ſie ſi ch gelabt hatte: 
ſo ſchlug ſie den Arm um ihren Maͤrten, und zog 
ihn zu ſich aufs Bett, um Das zu thun, was ſie 
immer mit ihm zu thun pflegte, wann Riemand 
zugegen war. 


So konnte eine heilige Magdalene, und einige 

andere Buͤſterinnen unter den Vorfahren Moni⸗ 

kens mitten in den bebbaftcften Schmerʒen dem 
Stachel 


2 “wee 


EStachel des Fleiſches micht widerſtehen, und ers 
hielten gleichwol den Ruhm der Heiligkeit unbe⸗ 
ſchadet. 


Soo blieb Monikens —— der hellige 
Franziskus, einigemal ſelbſt von der Verſuchung 
nicht frey, bey den Beſuchen, die er von ſeiner 
Freundin, der heiligen Klara, empfieng. 


Unterdeß lief Herr Cochem der Juͤngere auf 
unermuͤdeten Fußſolen in der Stadt Rotweil von 
Hauß zu Hauß, um das Wunder asntugestetey und 


, 208 Publitum gu erhizen. 


Zuerſt gab et, wie billig, dem Magiſtrat die | 
Ehre. „Die Vorſteher zu Notweil,, ſpricht einer 


‘Der Kommentaren dicfer Legende ,,find die Manner 


nicht, die man unter ihrem Nahmen, bas Paifers 


lide Sofgeriapt, fucht.,, Raum hatte der Pfars 


ver dig Runde vollendet, als Qunftmeifter, Red⸗ 
manner und Meiſter Achtzechner, fury die alee 
und die neve Bank, fich verfammelten, eine 


Summe aus dem oͤfentlichen Schaz ju beſtimmen, 


und der wunderthaͤtigen Kranken Zukerbrod, Aepfel, 


Milch, Nudeln ꝛc. ꝛc. gu verehren, und ihe. bau⸗ 


faͤlliges Hauß auf gemeine Koſten auszubeßern. 

Im Rarh aber wurde beſchloßen: die Geſchichte 

Wonten fuͤr ohnumſtoͤßlich wahr anzunehmen; 
ſich 
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ſich aller Erleuchtung ſtraks zu widerſezen, bey 

allen Vorſchlaͤgen der Philoſophen und der Natur⸗ 

kenner taub zu ſeyn, und das Sys. aufs 
woͤgliche gu treiben. 


Niemals hat ſich “der inners: Rugs 4d 
_ exemplum mebr beftattigt wie gu Rotwehl. Das 
Beiſpiel der Obrigkeit elektriſtrte die Gemeinde. 
Im Strohm drang ſich das Publikum herbey 
ſeine Leidenſchaft Wunderu nachzulaufen, zu waits: 
den. In kurzer Zeit mat vie Huͤtte Maͤrten 
Mutſchlers zu Dunningen ein klelnes Perru. Die 
Almoſen, die Beyſteuren, die milden — — 
ſen von allen Seiten hetbey. 


Alle dieſe Schaͤze nahm bet Nartbeer. in — 
ſorgung und legte ſie froͤmmiglich auf Zinnſen. 
Aus dem Beichtvater Monikens wurde er ihr Ban⸗ 
quier. Es war ihm leicht im Kreiſe ber. Moſtife 
kation, den er, ſo wie jeder Enthuſiaſt, in ſeiner 
Pfarre beherrſchte, einige einfaͤltige Seelen, einige 
| Beaten gu finden, die ſich uͤberreden lichen, die 
Ere des Himmels fey in Bewegung. Ein ſchlich⸗ 
ter Burger gab 200, und eine Kaufmaunsfrau— 
300 Gulden in — Stok, den der erent zu 
— fuͤr Monifen - 


Sut 
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Nunmiehr war der Ruf Monikens, als eines 
Wundermenſchen, im vorderoͤſterreichiſchen Bezirk 
feſt genug gegruͤndet. Das Publikum war davon 
voll. Die Zeitungen ertoͤnten. Sie war die taͤg⸗ 


liche Materie an den Tafeln des Pe: hes. * 
giftrats und der Univerfitdt. 


Und Monike? — Die dachte wie * — 
wurſt im Kreuzerſpielz die Narren draußen 
glauben, ich waͤr der Sultan von Marok⸗ 
ko / und ich bin der Pfannenfliker Rlas von 
Billersfelde. Sie blieb zu Bett: trank ihren 
Koffee: naſchte ihr Konfekt, ließ ſich fleißig vor 
ihrem Mann kuͤßen, und ſchikte ihn alsdenn ins 
Wirthshaus um von den Abſchnipflen des Almo⸗ 
ſens taͤglich einen Rauſch gu trinken. 


So verſchwiſterten ſich, wie der Fragmentiſt 
ſpricht, unter dem Mantel der Religion Sorted, 
raͤube vielleicht mit Todſchlaͤgen. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Enthaͤlt das Zwiſchenſpiel. 


S mumittet eine Baͤurin in einent Wutel — 
benlands die wunderwolle Kranke ſpielte: ſo ſah 
man im andern Winkel einen Pfaffen den wunder⸗ 
— Arzt fpielen. . | 

Der 


ee ne? | 
“Dee Lefer merkt, daG wit vom Pater Base 
ner reden. In der Chat dec Fall Monifens ges 
hoͤrte aus taufend Urfachen in fein Wirkungsgebiet. 
Deswegen ſchikten Buͤtgermeiſter und Rath zu 
Rotweyl eine Geſandſchaft an den Gottesmann, 
und hinterbrachten ihm ſolchen. Da der Pater 
don eines Menge Kranken, dig taͤglich aus allen 
Gegenden und allen Standen von Deutſchland gue 
ſammfloß belagert war: ſo konnte ex nicht pers 
ſoͤnlich abkommen. Er ordnete einen ſeiner Zoͤg⸗ 
linge an Moniken ab, und gab ihm den, heiligen 

Geiſt mit. Es iſt deutlich, daß der Daͤmon Gaß⸗ 
ners ein hoͤheres Weſen in Moniken hetrſchend an⸗ 
getroffen haben muſte. Die Beſchwoͤrung blieb 
ohne Wirkung. Waͤre Gasner ſelbſt gekommen, 
ſagt ihr Geſchichtſchreiber: vielleicht haͤtte er mit 

Moniken einen Bind gemacht. 


(Die Fortſezung ein andersmal.) 


he 
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das angefochtene Epruͤchwortt unſerer Vor⸗ 
Sitern? Des Satyriker uͤbte ſich an thm, und det 
Ottodox wollte in foro poli feine Sotifrenbeit gua 
geſtehen Niemand aber dachte daran, daß man 
mit dem Proverbe eine gar weideutige Urkunde 
Uber Geiſtesfreiheit zu der — baw 
unterſende. << 
Gewihß, wann dice re ais it nur aufs Une 
erforſchliche der Herzen erſtreckte, amd nur ſtille 
Gedanken nicht Kontraband waren: fo kan man 
ſich keinen ſonderlichen Begrif son the machen. 
Unſere Voraͤltern waren tooht ſehr beſcheiden: 
naͤchſt bem ruhigen Befig ihrer Wether and Aeker 
hielten fie es etwa fur Verwegenheit und Aus⸗ 


— ſchwei⸗ 
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ſchweifung, mehr Kreibeit deg Geiſtes zu berlan⸗ 


gen, als die in ungeſtoͤhrter Uebung ihres vaͤter⸗ 
lichen Glaubens. 


Durch die deutſchen Religionsfehden und Fries 
denðvſchluͤße erbielten die Glaubensverſchiedenheiten 
ihre Stempel und Schranken bie Souverametaͤ— 
ten aber tweitern Umfang. Zum Glick oder Une 
gluͤck gab beides einander in friedlicher Che die 
Hand, und fo wadhten fle gemeinſchaftlich uber 
errungene Rechte. Dann dak Mistrauen aug 
langwuͤhriger Feindſeeligkeit war durch die kunſt⸗ 
reich ausgedehnten Vergleichshandlungen nicht ge⸗ 
mindert worden. 


Die Zuruͤkhaltung im Statiſtiſchen befeſtigte 
ſich in dieſen Zeiten zum unbedingten Grundſaz. 
Mit ihr wandelte paralell auf der Religionsſeite 
die große Genauigkeit in Feſthaltung der gewonne⸗ 
nen Rechte. Verſchwiegenheits⸗ und Religions⸗ 
eide huͤteten die Pforte jeder Bedienung. Man 
muſte mit ihnen einſtimmen, um den Zugang fret 
gu haben. So wurde Monopol angebohtner Ree 
ligion und politiſcher Heimlichkeit im Geiſt jener 
Zeiten alg ber Grundſtein dee oͤfentlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit angeſehen. Wer anders dachte, mochte 
es — denken, aber — nicht ſagen. Es wa⸗ 

1oter Band, c ren 
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ren hieruͤber treue Wachter in Zion und Kanz⸗ 
leyen beſtellt. 


Es ſah ſich Freimuͤtigkeit deutſcher Politiker 
nicht minder beſchraͤnkt, als die der Dogmatenfa⸗ 
brikanten. Politiſche Offenherzigkeit und Hetero⸗ 
doxie beugten den Nacken unter dem eiſernen Zep⸗ 
ter der Buͤchercenſur. Die Claſſe ſeltner Bucher 
gewann Zuwachs, in deren irgend eine Ausgabe 
dieſer oder jener zu friſch abgedruckter, oder An⸗ 
fangs nicht genug caſtrirter Boͤgen ſupprimirt 
wurde. Jene Litteratoren nach altem Schnitt 
wiſſen Das am beſten, die mit Auswendiglernung 
der Titel von raren Buͤchern weiland Polyhiſtors 
vorſtellten. Manche Raritaͤtsurſache ſagte man 
ſich, aus uͤbergroßer Geheimigkeit, nur ins Ohr. 
Deutſche Treue fuͤr angebohrne Religionen und 
Regenten verlaͤugnete ſich wenig, ſelbſt im Gebiet 
der Litteratur. Jener putativen Polyhiſtorey blei⸗ 
be es uͤberlaßen, Beiſpiele von dem Allem zu 
geben. 


Der Geiſt dee Zeiten modificirte ſich in dec 
Folge nur in Nebenumſtaͤnden, und man ſchreitet 
gern uͤber ſie zur Epoche hin, von welcher Vater 
Thomaſius in Halle der Vorlaͤufer war, zu der, 
welche in der Mitte unſeres Jahrhunderts ein 

grofer 
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— Koͤnig in Erweiterung der Denkfreiheit eben 
ſo, wie in Kriegslunſt, machte. Es iſt erfreu⸗ 
lich, wie von dieſer Zeit an ſo manche vortrefliche 
deutſche Regenten geſtattet haben, uͤber religioſe 
und ſtatiſtiſche Gegenſtaͤnde, die ſonſt ein heiliges 
Dunkel umgab, das Licht frey hinzuhalten. Un— 
ſtrittig gewinnen beyde damit: die Schatten des 
Mißtrauens weichen immer weiter zuruͤck, die 
Wahrheit giebt Feſtigkeit, und Verbeßerung folgt 
ihr nach. 


Nur da, too die Preßffreiheit nod) nicht Wurzel 
ſchlagen will, ſiehet es noch dunkler und wilder 
aus. Diſteln der Thorheit und des Unrechts, die 
ihr etwa Plaz machen muͤſten, breiten ſich, und 
wehren der Anpflanzung. Das was man Buͤ⸗ 
chercenſur nennt, iſt allenthalben nichts mehr, 


als Billigung oder Verwerfung deſſen, was Ein⸗ 


ſicht und Abſicht gewißer einzelner Perſonen fuͤr 
verwerflich haͤlt oder nicht. Wie ſollte ſich damit 
allgemeine Aufklaͤrung vereinigen, oder Wahrheit 
den gebaͤhnteſten Weg, den ſie doch verdient, ge⸗ 
winnen koͤnnen, um zu den Großen und Edlen 
durchzudringen, die ihr meiſtens ſo gern Recht 
wiederfahren laſſen. 


J 
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Preßfreiheit wuͤrde ſchaͤdliche und fhandlide 
Producte der Gerechtigkeit mehr darbringen, als 
entziehen. Aber, daß man, um ihre Geburt zu 
hindern, dem Druck uͤberhaubt Feſſeln anlege, 
heißt, den Weinbau verbieten, damit nicht etwan 
im Taumel ein Ungluͤck geſtiftet werde. 


Sonderbar iſts uͤberhaubt, daß man hin und 
wiedet gegen den Druk ſo großen Horreur bezeigt. 
„Er will dak druken laßen, wird oft mit dent 
Accent ausgefprodmen, als: „er will mordbrens 
nen!,, Und es ift doch unverboten, ſeine Gedan⸗ 
Fen aufzuſchreiben, und fie etwa an funf Mens 
{chen mitgutheilen? Dieſe Fuͤnf laßen ſie etwa an 
Zwanzig, und dieſe ſo weiter gelangen. Und wenn 
ſie Alle Abſchriften nehmen, wer verbiethet es? 
Manuſcripte kan man faſt weniger hindern, auf 
die Nachwelt zu kommen, als den Druck, deſſen 
ganze Auflage etwa confiſcirt werden kan. 


Warum ſoll die Preſſe keine Abſchriften ma⸗ 
chen ? Warum ſollen Buchhaͤndler, Drucker, Paps 
piermuͤller nichts dabey verdienen? Iſts Unrecht, 
ſeine Gedanken druken zu laßen: ſo iſts auch Un⸗ 
recht, ſie aufzuſchreiben und abzuſchreiben. 


Nicht in der Unrechtmaͤßlgkeit der Sache ſelbſt 
liegt alſo der vor Druck, den man ſo oft 
ent⸗ 
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entdeckt. Sondern die Angſt iſt die, daß die 
Preſſe ſo fein hurtig Abſchriften liefert, und daß, 
nach Natur des deutſchen Buchhandels (der keine 
ſolche blofe Handwerksangelegenheit iſt, als mane 
che Gelehrte glauben,) aus ihm Publicitaͤt, wie 
die Sonne von Morgen nach Abend uͤber deutſchen 
Horizont hingeht. 


Das ift ja aber was Bekanntes: wer zweifelt 
dann daran? Ich ſage: die Feinde der Preßfrei⸗ 
heit!! Keiner von ihnen wird geſtehen, daß er 
das Licht ſcheue. Man kan ihnen alſo das Be⸗ 
kannte nicht oft genug ſagen, und nicht freimuͤtig 
genug, um ſie damit endlich zu uͤberfuͤhren, os 
ibre Maske nicht ausdauren koͤnne. 


C 3 Akten 





MEre tnt O° 
Ueber eine wichtige Frage 
iis bem ver Cratbee 
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ay der erſten Marine dtr | vom Jahr 
1495 kommen folgende Formalien“ vor: 


„Wie Churfuͤtſten, Fuͤrſten und Fuͤrſten⸗ 
„maͤſſige einander zu Recht fordern ſol⸗ 
„len ꝛc. Ce 


„ſoll der klagende Churfuͤrſt, Fuͤrſt oder 
Fuͤrſtenmaͤſſig, den Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
oder Fuͤrſtenmaͤſſigen, Geiſt⸗ oder Welts 
Lid, an den er Sptud) oder Foderung gu 
haben vermeint, beſchreiben ꝛc. 2. 


Item. 


„Wie einai Grafen, Freyherrn und 
n„andere 
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andere Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Fuͤrſten⸗ 
„maͤſſige zu Recht fordern moͤgen. ꝛc. tC. 


Gs it fein Zweifel, daß das Geſezz zwiſchen 
Fuͤrſtenmaͤſſig und Grafen diftinguirt hat. Tair 
fragt ſich, welche die wahren charakteriſtiſcheu 

Kennzeichen dabey waren? 


Um dieſe genau moͤglichſt zu — muß 
man aus der Reichsgeſchichte vorausſezen, daß 
unmittelbar vor der erſten Kammergerichtsordnung 
beym Code Friederich's Il, 1493, dee Unters 
ſchied zwiſchen Fuͤrſt und Fuͤrſtenmaͤſſig nirgends 
vorkomme: da vielmehr damals ſeit 1486 im 
Gang geweſene Schwaͤbiſche Bund mit dem Lde 
wenbunde Grafen und Firten unter ſich bearif, 
bis Friedrich s Nachfolger Kaiſer Maximilian, 
1495, auf dem Reichstage den Landfrieden und 
vie Kammergerichtsordnung zu Stand brachte. 


Nun hat svar Kaifer Friederich im Jahr 
1467 auf dem R Atag zu Nuͤrnberg eine Ma⸗ 
trikel veranlaßt, bic inggemein fuͤr die altefte: ane 
gefeben wird; man Halt aber doch dafuͤr, daß der 
{hon unter Sigismund, 1431, aud) gu Nuͤrn · 
berg zur Zeit des Huſſitenkriegs gemachte Reichs⸗ 
anſchlag fuͤr dic allererſte und aͤlteſte Matrikel ans 
zuſehen ſey. | 
| € 4 Dak 
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Daf nun die Reichsmatrikel unica et infepa- 
rabilis Status Imperii nota fen, ift ein von den 
erften Publisiften bebaubteter und durch fo mance 
Beiſpiele bewaͤhrter Saz, was auch einzelne Doks 
Soren dabei zu erinnern haben mogen. 


Wann man —— ſich erinnert, was vor 
dem Sabre 14.95 fuͤr Graffchaften im Reiche ges 
weſen, die mit allen Rechten und Wirkungen der 
Landesfurftlichen Bothmaßigkeit verfehen, in dee 
Kolge auc groftentheile mit dem Fitel vom Fuͤr⸗ 
ſtenthum bezeichnet waren, oder deren Beſizer in 
Fuͤrſtenſtand erhoben worden, oder die in die Haͤn⸗ 
de der Fuͤrſten gelommen waren, als — Bei⸗ 
sit Pina , 


| 1363 die Grafſchaft Tivol 
Ss 1416 die Grafſchaft Savoyen 
1417 die Grafſchaft Cleve 


* endlich in demſelben obigen Jahr 
die Grafſchaft Wirtemberg 


hoc tiel anderer ju geſchweigen; — wobey aber 
doch inſonderheit zu bemerken ſeyn will, was 


| Gaftelius in Tr, de Statu publ, Europ. 
C. XXV. Ne $e 


von 


TES gt 
Hon den Grafen gu Afcanien, su Henneberg, Moͤm⸗ 
. pelgard, Hettingen, Naffau, Hanau, Solms, 


Schaumburg, Mansfeld rc. rc. und bey Gelegens 
heit Derfelben fagt: 


yhorum comitum familias Imperii Prin- 

cipitius tum profapize antiquitate, terrie 

toriique diftriflu, tam connubiorum ferenita- 

te parallela effe teftantur annales et ex- 

perientia; etiam Comites Mannsfeldenfes 

inter principales Comites referunt Publie 
ciftae etc. ete. | 


wozu nicht minder geboren bie Grafſchaften His 
denburg, Aremberg, Hohenzollern, Salm, Oſt—⸗ 
frießlaud, Waldeck, Schwarzburg, Hohenlohe, Lö⸗ 
wenſtein, Stollberg 2c. ꝛc. 


So iſt fein Zweifel, daß bey der KRammerges 
richtéordnung, two das Wortt Fuͤrſtenmaͤßig sum 
erſtenmal vorkommt, darunter niemand als dieje⸗ 
nigen Grafen verſtanden ſeyn konnten, deren 
Haͤußer nicht nur mit den Fuͤrſtlichen in Verwandt⸗ 
ſchaft und ehlichen Verbindungen, ſondern deren 
Gander auch an Groͤße und Umfang den Fuͤrſten⸗ 
thimmern gleich find, und die -daber auf den 
Reichstag mit den Gicfeen auf Einer Bane fizers 

ES. fone 
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koͤnnen, aͤbrigens auch alle landesfuͤrſtliche obrig⸗ 
keitliche Befugniſſe haben. | : 

Darauf sielt wahrſcheinlich von Gunderodse 
in feiner Abhandlung des deutſchen Staatsrechts 
V Band, 13 Kap. §. 13. tenn er fagt : 
„welchen Titel gefuͤrſtete, jedoch auch ei⸗ 
„nige maͤchtige unmittelbare Grafen, ohne 
„daß eine Standserhoͤhung bekannt 
„ſey, ohne Zweifel ihre Fuͤrſtenmaͤſſige 
„Hoheit dardurch anzuzeigen, angenommen 
„haben. Se yt ; : 
Poe 9 Hofmann. Staatstecht K 4. §, 107. 


“al. ſ. w. 


Es find. zwar hinter den Fuͤrſtenmaͤſſiger 
ned Praͤlaten und Grafen befonders genannt; 
dardurch verliert aber jene Wahrheit nichts; dann 
wenn man blog diejenigen Grafen abſondert, die 
fir Fuͤrſtenmaͤſſig anzuſehen find, worunter, 
gum Exempel, die heutige Grafen Reußen, 
die Grafen von Schaumburg ,. die nun in 
Kirftenftand erhobenen Grafer zu Oettin⸗ 
Gel ec. ꝛtc. deswegen vorzuͤglich gehoͤren, weil die 
Grafen Reuß das Burggrafthum Meiſſen als eine 
fuͤrſtliche Wuͤrde bey der Familie hatten, die Grafs 
ſchaft Schaumburg aber ehemals nicht nur ein 

Per- 
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Pertinens der im Jahr 1474 zum Herzogthum 
erhobenen Grafſchaft Holſtein geweſen, ſondern 
auch der nachherige Beſizer derſelben Graf Ernſt 


wirklich in den Fuͤrſtenſtand erhoben war, und 
bests alles die Grafen on Schaumburg 


Pfeffinger in Vitrar, ill, Lib. I, Lit, 17. 
Nn. 15. 


ausdruͤkentlich unter die gefuͤrſteten Grafen gerech⸗ 
net werden; die juͤngern aus dem graͤflichen Hauſe 
Lippe abſtammenden Beſizer auch noch auf dem 
heutigen Tage mit den erſten und aͤlteſten Reichs⸗ 
fuͤrſtlichen Haͤußern verwandt und vermaͤhlt ſind, 
und ſonſt alle Rechte der fuͤrſtlichen Wuͤrde; ins 
ſonderheit auch dag fuͤrſtliche Curial: Don Gots 
tes Gnaden augitber, gleich den Grafen von dev 
Lippe , ‘Bie aud) in aͤltern Qeiten das weſtphaͤliſche 
Kraißobriſtenamt Fiheten, welches ſchlechterdings 
ein Fuͤrſtenbaukmaͤßiges Subjekt erfodert und vom 
Adjundo Circuli (M achgeotdneten) wohl zu un⸗ 
terſcheiden iſt: was aber das Haus Dettingen Lees 
trift, Die Regenten deſſelben fich gu äller Seit durch 
das grofe Fuͤrſtliche Vorrecht des laiſerlichen Land⸗ 
gerichts auch uͤbrige ihm anklebenden beſondern 
Vorzuͤge einen fuͤrſtlichen Rang erworben: wie 
dann die Geſchichte lehrt, daß die Grafen von 
Oet⸗ 


4 
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Hettingen im mittlern Qcitalter den Fuͤrſten gleich⸗ 
geachtet, durch das Pradifat von Gottes Gras 


“Den biftinguict, und fo wie andere Fuͤrſtliche 


Haufer. in oͤfentlichen Urkunden von Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt mit dem ſeiner Zeit viel fagendery, Titel 
Woblgebohrner qualifizirt wurden: ish a 


Ocfelin i in Hittoria Octting. 
nachzuleſen. 


Eo werden von der nach den Praͤlaten folgens 
den Anzal Grafen noch genug Abrig bleiben, in 
Anſehn deren jene die Ausnahm per Excellentiant 
machen, ohne die Regel dieſer uͤbrigen aufzuheben, 
die alle zur Geſellſchaft von. Praͤlaten, Herren, 


Mittern und Knehten gehoͤren, welche im Jahr 


1488 den erſten Schwaͤbiſchen Bund, formirten, 
bis derſelbe durch Fuͤrſten und Sirftenmaffige 


Grafen in der Folge verſtaͤrkt worden. 


Sobald nun ein folder Sdrftenmapiiges Graf 
ſich zur Furftliden Klaſſe Jegitimirt hat: ſo mifs 
ſen ihm auch dieſelben Rechte in Anſehn der Aus⸗ 
traͤge zu ſtatten kommen, die den Fuͤvſten und 
Fuͤrſtenmaͤſſigen in der Kammergerichtsordnung 
beigelegt ſind, nehmlich dergeſtalt allgemein, daß 
fie andy contra aitiones — opponirt werden 

| koͤn⸗ 
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koͤnnen, und keineswegs, tote bey Grafen, Praͤ⸗ 


laten und unmittelbarer Ritterſchaft ceßiren 
mdsen. 


Es möchte daher zu ftuͤhe entſchieden ſeyn, 
wenn es bey 
Pitter in Epitom, Proc. L s 178 
- (alibi 181) 


heißt ..principali dignitate eondecorati five Sire 
fienmafige,, und : 
_ Ejusd. Opufe. — 479. §. 1X, 
»Potius novis principibus applicari poſ- 
fant ea, quae in antiquioribus legibus 
occurrunt dé iis, quae dicuntur Biicftery 
maͤßige.. 


Einigermaſſen möchte zwar ein Argument da⸗ 
fuͤr abgeben, daß die Praelaten, die doch nach 
den Fuͤrſtenmaͤſſigen erſt folgen, gleichwol vor 
den Grafen, insgemein als Geiſtliche den Rang 
nehmen, mithin wenigſtens diejeuigen Grafen 
vor welchen die Praͤlaten den Nang nehmen nicht 
atiter Fuͤrſtenmaͤſſige ſich zaͤlen koͤnnten. Allein! 


Da ſeit Kaiſer Carls VI. Wahlkapitulation in 
allen folgenden den Reichsgrafen uͤberhaubt ſchon 
des — vor den Praͤlaten zugeſprochen die 

ba 
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Dagegen eingetvendete vermeintlide, — 
aber ohne Wirkung geblieben iſt 
S. Moſers Wahlkapitulation CARO« 
LI VII. Frankf. 1742. Anhang CS- 
82 u. ſw. 


fo iſt nicht nur dieſer Zweifel gehoben — 
es erhellet auch zugleich aus dem, was 


Eben daſelbſt S. 90. §. 3 


von dem lure Auſtregarum intuitu inferiorum 
et ſubditorum vorkommt, daß der ganze Grafen⸗ 
ſtand daſſelbe gu vindiciren fic) verwahrt, folg⸗ 
lich zwar noch nicht wirklich vindicirt, aber doch 
auch noch nicht gaͤnzlich deffell..n ſich begeben, viele 
mehr immer nod) die Nefolution Kaifer Karl's VIL 
gom Jahr 1715 fur fich hat: 
„Daß taiferliche Majeftdt die Sache feir 
„neswegs fiir fo far anfebe, um des Grae 
pfenftands Begebren gu verwerfen, fonderis 
„fuͤr fo wichtig halte, um folche oon Neuem 
punterfuchen gu laſſen. 
Lunig in Thef. Com. P. in.c. XX, 
n. 6, 


Wo indeſſen abftrahendo gon ber Regel des 


ganzen Grafenſtandes die Ausnabm fuͤr die 
Fuͤr⸗ 


a 
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Koͤrſtenwmaſſige Grafen um ſo wenigerm Zwei⸗ 
fel unterworfen ſeyn will. 


So moͤchte ſichs um eine fuͤr das deutſche 
Staatsrecht eben ſo neue als erhebliche Frage 
verhalten: 

Ob in materia Auſtregarum unter den 
Surftenmaffigen Haͤußern altgrafliche zu 
verſtehen finds 


Die Fortſezung liefert der naͤchſtfolgende Heft.) 


Noch 


As . = 
PSS moO AGAVE Bok 


MNoch tber ShierFampf. - 
- Cin Beytrag. 


SY... aud) cin Dritter ja Red und Arto 
wortt fic) einmiſchen? Aufmerkſamkeit darauf 
tvird et beweiſen, wann ec auc nicht eben fo gue - 
unterhalten ſollte. 


Welt⸗ nnd Menſchenkenner bezeugen, daß dee 
ſpaniſchen Nation Vorliebe zum Stiergefecht in 
ihrem Geſchmak am Ernſthaft⸗Abentheurlichen ge⸗ 
gruͤndet ſey. Die deutſche Staatshaubtſtadt 
leitet, tote wir wiſſen,“ ihr Wohlgefallen an dee 
Thierhazze aus dem Laͤcherlich⸗Abentheurlichen her. 


Horas in feinem Briefe au die Pifonen hatte 
ſchon diefe Gattung des UngereimeLacherlichen 
gor Augen. “ 

Wo⸗ 


Chroologen. IX Band, S. 172. 
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Wofern cin Mater einen Venuskopf 
Auf einen. Pferdhals festes ſchmuͤkte darang 
‘Den Leib mit Gliedern von verſchiedenen 
Thieren , 

Mit bunten Kedern und mit Fluͤgeln aus, 
Und ließe, um aus allen Cfementen 

Was anjubringen, ſich das ſchoͤne Bild 

In einem grauſenhaften Fiſch verlieren, 
Sich ſchmeichelnd, um ein wundervolles 


Werk 
Euch aufgeſtellt zu haben; Freunde, wuͤr⸗ 
det ihr 
Gey dieſem Anblik wohl dag Lachen halten 
koͤnnen? 


Seine Kraft erhaͤlt dieſes Ridikuͤl ars ſeltſa⸗ 
mer Verbindung der Dinge, davon kein Grund 
anzugeben iſt. Das Regenſpurgiſche Hazzpro⸗ 
gtanim enthalt mehrete Gruppen dieſer Art, z. B. 
Den tapfern Stier mit feurigem Pfauen⸗ 
ſchweif u. ſ, w. Was wird aber dag Urtheil deg 
Kunſtrichters ſeyn? Sulzer mog es fprechen, * 


Ich 


*„ESol diefe Art des Licherlishen mit np 
ſtand gebraucht werden? fo muß es nicht 
in das Abgeſchmakte oder Grob⸗Riedrig⸗ 


| fel 
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Ich ſorgte gleich, daß das Kunjturtheil niche 
guͤnſtiger ausfallen wuͤrde, laße aber um ſo mehr 
unentſchieden, ob ſich der Applauſus in dem Cos 
liffaum der Staatshaubtſtadt eben fo wenig nur 
in dem Geſchmak des Hazzmeiſters grinde, als 
die Luft am Etiergefecht in Gpanien in dem Ges 
ſchmak der Torcadoren. 


Aber cin genaucr Kenner feines Publifums 
muͤſte ſchon beantwortten fonnen, marum jene 
Gattung des. Lacherlidhen bey ihm votzuͤglich ihr 
Gluͤk macht. Bey dergleichen Unterfuchung koͤnn— 
fe man fein getvabr werden, was dazu gehoͤre, 
und wozu es fromme, fo wie Cervantes, fein 
Rolf su Fennen. 


Wie man ju Parts die Thierbasse anfleht, das 


von kommt mic eben ein Brief dorther vom 27 


Hetobr. 1781 in die Hande. Darinn heißt's 
unter andern. 


Noch 


fallen. Es wird abgeſchmakt und albern, 
ſobald es den Schein der Wirklichkeit oder 
der Wahrſcheinlichkeit verliert. Nur der 

nie denkende Poebel laͤßt ſich verblenden, 
daß er grobe Ungereimtheiten fuͤr wirklich 
haͤlt, und daruͤber ladt., Gulger’s Theo⸗ 
rie. 2 Th. 647 S. 


ee st 


| „Noch in diefem Jahr kuͤndigte man 
„hier ein Stiergefecht auf ſpaniſche Ma⸗ 
„nier an. Die Kaͤmpfer ſollten das 
„Thier mit der Lanze zu Pferd angrei⸗ 
„fen und hinrichten. Aber einer von 
„ihnen hatte, um ſich Muth gu fchafe. 
„fen, alljuviel getrunfen, Durch feing 
pUnvermogenbcit verlor fein. Compagnon 
yden Muth, und nun befegten Hunde 
„ihre Stelle, um den Stier gu zerflei⸗ 
„ſchen. Die Zuſchauer, welche 6 Lior, 
afur ein Spektakel gegeben batten, dag 
„ordentlicherweis nur 30 Sous koſtet, 
gd dieſe nicht tres h ift, giengen 
„ſehr mißvergmͤgt nach Hauß. Man 
„ſezte hierauf die Entreprenneurs ing 
„Gefahigniß, weil fie ohne Erlaubniß 
„einen Kampf zwiſchen Menſchen und 
„Thieten angetuͤndigt hatten — ein 
„Spektakel, welches Regierung und 
„Nation Eines Sinnes fs verwerflich 
„achten. 


Alſo macht man zu Paris doch auch oͤfentli⸗ 
she Gloſſen (dann jener Brief iſt gedrukt,) uͤber 
22 a 
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ben Mißbrauch der Thiere, und Halt dergleichen 
Spektakel fir nichtswuͤrdig. Was wiirde man 
zu dem Muthwillen uͤber cin bedaurenswerthes 
Menſchenvolk ſagen 2 Es iſt bekannt, daß die 
Juden ſich immer da am ehrſamſten betragen, 
wo man ehrſam mit ihnen umgeht. 


Ich will hieraus nicht folgern. Aber gewiß 
konnte der Hazzmeiſter in Regensburg das Teme 
po nicht ſchlechter waͤhlen. Man weiß, welche 
Erleuchtung von Joſeph II in Anſehn dec Ju⸗ 
den uͤber das Jahrhundert ausgegangen. 


Daß kein Buch ſo ſchlecht ſey, welches nicht 
auf einer gewißen Seite was Gutes enthalte, 
belehrt fon Plinius, Ob dak aber auf die 
Ineptie einer folchen Hazze anzuwenden — dates 
an wird zu zweifeln vergoͤnnt ſeyn. 


Sogar das darinn geſuchte Gegengift wider 
Empfindeley ſcheint ſehr zweideutig; dann ſchwer⸗ 
lich wuͤrden Empfindelnde einem ſo ruͤden Spek⸗ 
takel beiwohnen; und, falls fle e& thaͤten, gee 
wiß dabey guten Stof erhalten, ſich in ihrer 
Affektation su confortiven, und uͤber jene graͤuli⸗ 


Beg og 
~ Hen Abſurdidaͤten gu erheben, wenn fle niche gar 


durch erlangten Geſchmak fuͤr leztere aus dem 
Regen in die Traufe gerathen. 


Freilich wird die Migraine eines armen 
Simders gar zuverlaͤßig kurirt ſeyn, wenn vee 
Kopf herunter iſt. 


J 
* 
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Les quatre Saifons. de ’Efprit.. ~ 





S. moͤcht ich — koͤnnt ich's deutſch geben! 
die vier Blatt nennen, die ich mir, unt die Bers 

nunft meines Jahrhunderts in ein Bild zu brin⸗ 
Geni, ſkizzirt Habe. | 


* Iunhalt tf dieſer. 


Die ——— 


Hm Ende des achtzehnten Jahrhunderts iſt fie 
nimmer, toad fie tm Anfang deſſelben war. Ihre 
Prieſter tragen nimmer lange Maͤntel, groſſe 


Halskragen und Knebelbaͤrte: fle find (haiifirt : 


fie gehen in eigenen Haaren, und tragen Halbs 
maͤntel voit Serge dé Zephyr. Sie ſtreiten nim⸗ 
mer uͤber ſchwehre Theſen: fie difputicen uber klei⸗ 
ne Richts, uͤber nichtswuͤrdige Etwas. 


⸗ ry 
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In der That die Theologen meiner Zeit haben 
ibren wabren Standort einſehen lernen. Sie mas 
Hen nimmer die Bigoten: niemand ift bey fich 
ſelbſt von der Grindlichfeit der neuen Philofophie 
mehr. ubergengt wie fie. Uber fie Fennen die Leis 
denſchaft des Poebels. Diejenige Parthey wel⸗ 
che heut zu Tag die wenigſten Borurtheile hat, je 
mehr fie gu affektiren ſcheint, find fic. | | 


Weife genug um das Afcendent der RBegrife 
nicht wahrzunehmen, und gu empfinden, daß fe 
zu ſchwach worden, fics dem Strohm gu tviderfes 
zen, zieht die Theologie das Segel cin, foviel ibr 
der Wobhlftand erlaubt, und ſchwimmt in der. 
Stille mit. Bemuͤhet euch niche mehr, ihe Kreis 
geiſter! ihve Lehrſaͤze angufallen. Gie ift gu fein, 
um cud) gu antwortten. Wann fie ihren WAnbhans 
gern och hin und wieder den kleinen Krieg erlaubt, 
den dicfe mit ihren eingebildeten Gegnern fuͤhren: 
fo iſts blog, um das Rituel gu beobachten; .und 
dieſe Plakereyen uͤberlaͤßt fie Klopffechtern tives 
Corps: fle felb(t ſchweigt. 


Ron der Nothivendigkeit uͤberzeugt, fic den 
Souverains gefallia gu machen, verlaßen die Theos 
logen ihren Schlendrian und miſchen fich in die 
Segenftande det — Sie ſchreiben von den 

D4Ruͤn—⸗ 


7 
$6 ae ed 

Kuͤnſten, vom Kleig, von der Hfentliden Tugend 
von det Sitten. So febe fie vont RKatheder, in 
Hirtenbriefen, Conſiſtorialdekreten den Eiferer 
ſpielt: fo iſt niemand, welcher ihre Miliz mehr 
verachtet, und den Ueberſchwung der Meinungen 
klaͤter einſteht, wie die Theologie meines Tags. 
Mie wird mart (fe wieder an det Spize der Dra⸗ 
gout ſehen, nod) um Verhaftbriefe gegen die 
Keser bitten. 


Sie weiß bag thre eigentlichen Feinde nicht die 
Gegnet der Offenbarung find, fonder diejenigen, 
die am Muder der Regierung, in den Finanzkam⸗ 
mern, in bfentlicher Aemtern fizen. Mit Einem 
Wort, die Theologte tft auf dem Punt gu befens 
fier, daß es nicht mehr auf die Erbaltung der Mes 
Hgion anfommet, fondern vielmehr auf ihre eigene 

Eriftens, 


Die Medizin. 


So nennt fie ſith niece mebr: fie nennt ſich 
Krankenlehre, Heilkunſt, Arzneywiſſenſchaft. Ihre 
Koriphaͤen ſehen nicht mehr dem Unkepunz aͤhn⸗ 
od fie find Elegants.* Sie beſuchen ihre 

Kran⸗ 


Noten zum Behuf meiner buͤtgerlichen Leſer. 
* Elegant: eine neue Raſſe von Stuzern. 
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Kranken nicht mehr auf Mauleſeln: fie fahren in 
Wergoldeten Berlingots su ihnen. Man ſchroͤckt 
mit ihrem Nahmen nicht mehr die boͤſen Rinder : 
man meldet ibn den Dames am Nachttiſch mit 
Enthuſiaſm. 
Wenn ein Arzt meines Tags einem Patienten 
den Puls fuͤlt: ſo iſts in einem ſammetnen Kleid, 

mit einer Hand an welcher ein Brilliant blizt, 
worauf cine Krauſe von Bruͤßlerſpizen ſchwebt, 
und die Ambra von ſich duftet. Er fuͤhlt mit 
Grazie. Niemals iſt mau bey ihm krank: er fins 
Set nichts alg Gefundheit. Er unterhaͤlt die An⸗ 
weſenden mit den ſuͤßeſten Worten. Jedermanu 
bezaubert er bis zum Stubenmaͤdchen. 


Weit entfernt, wie ſein Ure Grog: Rater Dia⸗ 
forius, mit dem Kranken uͤber ſeine Verordnun⸗ 
gen zu zanken, erzaͤlt er ihm die Neuigkeiten des 
Tags, ſingt ihm eine Arie aus der Opera vom 
_  geftrigen Abend vor, und wirft ſich datin mit Ele⸗ 

gang auf ett Sopha nicder, um etwas te die 
Apothek vorzuſchreiben. 


Seine Verordnungen ſind nicht * aus Gu⸗ 
fat, Bezoar, Aſſafötida zuſammengeſezt: ſie beſte⸗ 
hen in Roſeneſſenz, Syrop capillaire, oder hoͤch⸗ 
ſtens cine leichte Doſis China. Niemals eroͤfnet 

D5 er 


3 2 | 
er bem Kranken mebr, daG er mit dem Tod rine 
get: bey ihm ift nichts alé Befferung. Die uns 


verſchaͤmteſten Ligner des Tags find die Bulles 
fing. * 


Ron der Thefe beruhigt, daß der Cod in die 
Reihe der unumgaͤnglichen Wirkungen dee Natu 
gehoͤre, vernimmt et det Bericht vom widrigen 
Ausſchlag feiner Kur mit Sleichgultigkeit. Warunt 
nit? Hat man jemals eit Beifpiel gehdrt, daß 
einem Arzt toeder vom Todten nod) den Erber ein 
Prozeß aufgemust ware? Er reibt die Haude, und 
mit einem Entrechat ** ift ex am Bette eines an⸗ 
dern Kranken. 


Kurz, die Aerzte meines Jahrhunderts ſcheinen 
ihr Gewerb nur noch beizubehalten, weil es eine 
der bequemſten , dee eintraͤglichſten der annehm⸗ 

lichſten 


* Bulletins der Krankenzettel (Aushaͤngezettel,) 
den man ins Vorzimmer legt, um dieje⸗ 
nigen, die fich um den Patienten erfundis 
getty zu unterrichten, wie es um ihn ftebe, 
was er fiir eine Nacht hatte, ob die Keanks 
beit vorſchlaͤgt oder zuruͤck. Sie waren 
ſonſt nut bey den Groſſen uͤblich. Fest find 
fie auch beyhm Leonerftand, bey Raͤthen, 
Schreibern, Maͤcklern, und ſogar in buͤr⸗ 
gerlichen Haͤußern eingefuͤhrt. 


*x Entrechat: eine Gattung von Taͤnzerſprung. 
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lichſten Lebensarten der Geſellſchaft it; dann ine 
Ubrigen hat die Heilfunft fic) fo verdndert, dag 
fie feit einigen Jahren fich ſelbſt veriaugnet. 


Sie hat fid) vow den Menſchen entfernt und 
zum Biehe begeben. Die veterinarifthe Arzney— 
Lehre, cin neues Gtudiunt, welches gegenwartig 
in der Mode ift, wird mit mehr Ectat and An⸗ 
wendung kultivirt, als die Medizin. 


Die Rechtskunſt. 


Sie ift nod immer bak, was fle von Uralter 
Ber war. Zum Beiſpiel: fle it noch inter eine 
erflarte Keindin der gefunden Vernunft. Sie vers 
abſcheut die Philofophen. Warum? Weil diese 
auf den Grund jeder Gache eindringen, weil fle 
uͤberall Licht haber wollen, weil fie alle Fragen fo 
fehe moͤglich gu fimplifiziren ſuchen: vornehmlich 
aber, tveil fie atle Autoritaͤten verwerfen, das ift, 
teil fie den ganzen Schwall der Meinungen alter’ 
Rehtsgelehrten dent Menſchenverſtand aufopfern. 


Betracdhtet, zum Erempel, cinen Doktor dee 
Rechte meines Jahrhundertẽ. Eg ift ein Weſen, 
Welded den Kopf mit einem unermeßlichen Cannes 
fas von Geſezzen, von Gloſſen, von Kemmenta⸗ 

rien, 
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rien, von Paragrafer ancefillt bat. Cin wohl⸗ 
organiſirter Kopf miifte davon zerplazen. Aber 
der Kopf eined Nechtegelehrten fake diefen. unges 
Heuren Wuft, unter dem Nahmen des Koder, der 


Digeften, dee Confilien, dee Kanons, und wie 


ſich der ganze Tandelfram veralteter Jahrhunderte 
nennt, der der’ Lehebegrif der Jurisprudenz des 
heutigen iſt, ohne Gefabr. 


——DDDie Rechtskunſt theilt ſich in zween Sidi 
me: Wdoofaten and Nidter. — 


Betrachtet nun den erſtern. Es ik ein Menſch, 
den die Menge feiner Kenntniſſe zum wahren 
Zgweifler uͤher den Geiſt der Geſezze gemacht hat: 
gleichwol unternimmt er jebe Sache. Er findet 
eine Menge Schwuͤrigkeiten in eurem Anliegen: 
er ſtokt: er ſinnt nach: er ſtrauchelt: nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt er bereit euch zu dienen. Er traͤgt eure 
Sache vor. Vergebens antworttet ihm euer Geg⸗ 
mer durch Gruͤnde die eben fo einfach, als ein⸗ 


leuchtend find. Cine Flut verworrner Phraſen 


ohne Begrif und ohne Seele ergeußt fic aus dem 
Munde eutes Advokaten, und betaͤubt die Cine 
wuͤrfe def leitern. 


Nie⸗ 


— 
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Niemals hat ein Advokat darauf gedacht, ets 
nem Aufſaz tenes Intereſſe einzupraͤgen, welches 
allgemeine Theilnehmung erweken koͤnnte: er be⸗ 
gnuͤgt ſich, den abgeſchmakteſten Styl von der 
Welt zu fuͤhren, und in dieſem Styl auf weiſſes 
Pappier eine Anzal leerer Woͤrtter zu haͤufen, 
die ſich mit einem Raͤthſel aus dem Cujaz, oder 
Maͤvius, oder Carpsov enbdigt. 


Dieſes Nathfel nimme der Richter fir ein Sen⸗ 
timent. Siehe da, euren Prozeß der von heut if, 
burch einen Menfchen entſchieden, dev im dreizehn⸗ 
ten Sabrhundert lebte. 


Die Philofopher. 


Vorbei iff die Periode der Schulfuͤchſe, der Ege 
gotiften, der Pedanten: beinahe ijt fie oorbet, 
Dieſe Naffe iſt glutlich ausgerottet. Nur ein klei⸗ 
nev Scharlatanigmus tinct nod vie Gelebrten 
nieines Jahrhunderts — jene Doſis, welche von 
der Natur der Schriften ungertrennlich ift, 


Wahr iſts, mit den Springfedern,- die ung. 
die Sokrate, die Saione; die Ylewtone, die 
Aamberte hinterliefen, fcheint es, follte unſer 
Jahrhundert weiter ſeyn, ald es ifte Mit der 
- 4 | : iw 
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Muftern folder Vorgaͤnger duͤnkt einen, follte da 


Enftem der menſchlichen Weisheit auf feinen Gis 


pfel gefubrt ſeyn. 


Uber ifts nicht genug, daß tvir eingefeben has 
fen, daß unfer bigberiges Wiſſen nichts mar? 
Dieſer gluͤkliche Leitfag ift, dem wir den Um⸗ 
ſchwung unferes Geiſts fhuldiag find. Wn die 
Stelle der Syſteme haben wie Memoires geftelle, 


an die Stelle der akademiſchen Sprache — die 


Perſiflage, an die Stelle der. Theſen — Paras 
Dore, an die Stelle der Eylegigmen — Epi—⸗ 
gramme ,~an die Srelle der Perulen — engliſche 
Mundhite. | | 


Eh bicn: die Philoſophie bat ihren ſteifen 


| fateinifcben Rok abgelest: fie geht franzoͤſiſch, 


deutſch, in allen Nationaltrachten: Sie hat ihre 
griſigraͤmmiſche Miene nimmer. Sie familiariſirt 
ſich mit der Poeſie, mit dem Theater, ſie ſezt ſich 
an Spieltiſch, ſie herrſcht im Conzert, auf dem 
Ball, und im Augartten. 


Aus dieſer Buhlerey ſind fuͤnf ehrliche Kinder 
entſtanden, und ein Baſtart: die politiſche Des 
Fonomic, die Den Alten gang und gar sanbefannt 
avar, und cine Originalerfindung dev Heutigen Peo 
riode ift; die Experimentalphyſik, das Mode⸗ 

ſtu⸗ 
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ftudium dex Domes; die Chymie, welche von 
den Großen geliebt und getrieben ifts die Natur⸗ 
geſchichte, die der allgemeine Ton des Tage iſt; 
und dann die allgemeine Geſchichte, welche cinft 
zur befondern Fafultat werden wird. Was den 
Baftart betrift: fo fennt man ihn am Nahmen 
feiner Mutter. Es ift iene Philoſophie, welche 
die Religion der Weltkinder heut gu Tag iſt. 


Diefe Familie herrſcht gegenwaͤrtig. Sie hat 
fih an die Tafel gefest, woran fie das Erbe der 
/ Mevaphyfi—, der Hutologie, der Dialektik, der 
Magie, der Adeptie verzoͤhrt, und ftatt ver Dofe 
forn, von Marquis, BVicomtes, Lords, Komoe⸗ 
dianten, Kandidaten, Abbees und Genies bes 
dient iff. | 


O quanta Inanitas hominum! 
© quantum in rebus 
Inane$! —— — — — 
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Das Generalspatent. 
Fine Wnecdote 
aus. den Faſten ded gegenwaͤrtigen Kriegs. 





F Ge der nicht unberuͤhmteſten amerikaniſchen 


Generale ift, wie man weiß, Iſrael Putnam. 


Putnamshaus iſt zu Pomfret in der Provinz 
Connectitut gelegen. In einer ſtokfinſtern Nacht, 
tm Jahr 1756 twagte ſich ein ungeheurer Bde 
aug dem Gebirge bis én Putnamshofftatee, und 
crug ein Ferkel weg. Das Ferfel ſchrie zum Cos 
barmen. Hieruͤber erwachte der Hautberr, und 
ohne fich zu befinnen, Hef er im bloßen Hemde 
and barfuß dem Eeſchrey nach. Dieſes fubrte 
ihn ins Feld, bis an den Fuß eines Huͤgels. Er 
kletterte hinan, und findet ſich ploͤzzlich in einer 
Baͤrenhoͤle, worinn ein Alter und zween Junge 
find, welche das Ferkel verzehren. 


Iſrael 


. * Vv 
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Axael ſſehet Bey muchts anderm als beym 
Feur, fo aus den Augen des in Wuth gerathens 
den Baͤren blizzt. Dem ungeachtet bricht er einen 

Aſt, der in ber Nabe iſt, ab und geht aufs Unges 

Heur lof. Dit Ejpem Fed feat der Bar todt 
zu ſeinen Fugen,” Hi rauf eiwuͤrgt er mit den 
Tauften Pig: zween Junge ʒ vnd ſchlepyttroz dee 
undurchdringlichen Finſterniß der Nacht, alle dren 
Raubthiere nen PM hoo TMoroens!.jwell Ube 
kommt er an, Seine Frau, Kinder und Geſind 
umringen ihn, und bejauchzen feinen Triumf. In 
ber Fruͤhe wirds i der GAT Kolonie bekannt. 
Die Gemeinde, welche bekanntlich aus Puritanern. 
bas iff Crfhrodsmern,, helteht, beſchlletz daß dice 
fe That jane dS Samyfens und Davins sod sere 
ereffes und fie wird in den Atten des Saais 


— 


autzeiciciett — 
Wie Ber imſellge Aufrüht 168 ausbrach, wo⸗ 
Be MNeuenaland Mit feinen Provinzen wit bewußt 
iſt, das Paulet trug: ſo! krinnert ‘man fidy dieſee 
Heldenwunders ‘ytd auf dieſen Gruüm̃d ſtellte Con⸗ 
ectitiut gu feinem General Iſraeln Putnam/ “bee 
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bamals einen Gaſthof ju Pomfter hieln. 


; ? 
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Farr saa 
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ot. 5. she’ bed Miter" — be 
Gus, det Trajane: jenes goldene Miter, wo ie 
Goͤtter herniedergeſtiegen zu ſeyn ſchienen ibe 
Amt auf der Erde gu vertvalten. Cine zuſamm⸗ 
gefuiipfte Reibe yon Taugenichts und. Barbarn, 
bey denen ſich die Geſchichte ſelbſt aufzuhalten 
(hime, fuͤhrte ſeit zweihundert Jahren pas, Zepter. 
ber, Welt, Das menſchliche Elend kennt keine 
betruͤbtere Epoche. Endlich erbarmte ſich die 
—— : fig rufte den Sale Marims guns 
Thron. 
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Julian war set und dreiſſig Jahr alt, als 
thn der Tod des Konftantius die Kaiſerkrone dare 
Sot. Ein erhabenes, vom Unglit ermdrmtes 
Hexcz , eine lichte, philoſophiſche, durch Nachſin⸗ 
nen feſtgewordene Seele, ein Geiſt vom groͤſten 


Umfang, ſind die Grundzuͤge im Karakter dieſes 
Prinzen. Sie ſinds, aus denen ſich mit der Zeit 


eines der, allervolllommenſten Muſter des Herr⸗ 
ſchers, Helben und Voͤlkervaters bildete. 


Die Leitſchnur, die man ſich waͤhlen mus, 
in der von der Kritick unendlich angefochtenen Ge⸗ 
ſchichte dtefes .Raifers den Ekſtein gu finden, iſt, 
daß man wiſchen den uͤbertriebenen Veriaͤumbun⸗ 
gen und den ausſchweifenden Lobreden, die ihm 
ſeine Zeitverwandten beilegen, in der Mitte hin⸗ 
durchgehet, und ibn in ſeinem eigenen Schatten, 
bag ift in feinen Schriften, auffucht. 


Hier findet man einen Pringen, der gerecht, 
mafig und frey vom Rorurtheil ijt; der ſeine 
Wuͤrde ohne Stolz zu Lebaubten weif, der in den 
feuciaften Jahren der Jugend die ganje Neife ei⸗ 
nes in den Gefchaften grau gewordenen Ale 
zeigt; man findet eincn Monarchen, der mit gleis | 
cher Warme die Molle des Herrfchers, des Genes — 
ralg, ded Gefesigebers, des Philofophen und des * 
_ Menfhen ſpielt. poten Tas 
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Der ſchhin⸗ Raum ſeines Lebens war fuͤr die 
Welt bereits verlohren. Heimliche Kraͤnkungen, 
innerlicher Verdruß, die ſelbſt nicht ohne Furcht 
vorm Meucheltod begleitet waren, umwoͤlkten die 
Jugend des Prinzen. Es iſt wahr, der ſchlaue 
Konftautiug lied ihn an einer ſcheinbaren Regie⸗ 
ruug theilnehmen, indem er ihn gum Caͤſar erklaͤr⸗ 

te ‚und ihm die Statthalterſchaft in Gallien uͤber⸗ 
gab. Allein diß war, ihn geradezu von den Ge⸗ 
ſchaͤften entfernen. Man ſuchte ihn zu okkupiren: 
blog weil man die Muſſe eines ſtarken Geiſts noch 
*miehr fuͤrchtet, als ſeine Arbei. 
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ee Sty der That, man laͤßt ſich betruͤgen/ wenn 
man der Geſchichte hlindlings folgt. Sie behaub⸗ 
Set} alle Welt, hatterden’ Caͤſar fuͤr einen Pinſel 
gehalten. Es iſt moͤglich, daß das Publikum, 
welches immer falſch ſchließt, den Prinzen ſo be⸗ 
trachtete: ‘aber tts wahrſcheinlich, da · Konſtan⸗ 
> ting und ſeine Miniſter ihn nicht beßer zu beurtheilen 
wuſiten? Dieſem eben fo: feinen: als eiferſuͤchtigen 
Fuͤrſten lag allzuviel daran, Ddie'Peftimmung ves 
>: Ravaktets ſeines Neffen genau gu fermen’! thd 
- Begebenbeitert beſtaͤttigen deſe — 


J srr 


e - Dee Sait “ift diß, dag. ber Cie, ‘ciyen 
“ pecerftchtigen und graufamen Herrn auf dev. ets 
nen Seite, auf der audern einen: Hef oot Schel⸗ 
men, ſich felbft aber von, Spions amrungen : fes 
Bend, aus eines Wirkung feines natuͤrlichen Vers 
Nands beſchloßz ſich in ſich ſelbſt zu verBergen. 
Diß, iſts, manu ſein Karakter, waͤhrend hiner 
Mindermachtigleit, Andauchdrinslich blieb. 


169 Wirklich viehen kaum einige Fünten vom 
Feuer, das ſeine Seele behereſchte waͤhrend 
ſeiner Siatthalterſchaft in Gallien, herfuͤt. Er 
verminderte dic Siteuren: er fuͤhrte eine neue 
Kriegszucht bey her Armee ein. Aber dicfe Maaffe 
— waren mit ſoviel Vorſicht begleitet, welche 
e* | € 3 beute 
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deutlich zu erkennen giebt, wie ſehr ſich Aulian 
wor einem verraͤtheriſchen und gefaͤhrlichen Hof’ tn 
Acht nahm. Gein erſter Feldzug war eine aa 
— die ihm Ehre machte. 


Sinngroitven eben biefetbe Cituation,. welche 
ſein .ofentliches Leben verdunfelte, wurde der Welt 
auf der, andern Seite gum Ghit. Ihr ift man’s 
ſchuldig, daß die Seele Julian's, in. fic felbft 
gekehrt, fic) ſchaͤrfte, und ju groffen Ideen reif 
wurde. Diefe: Umftande. finds, welche machten, 
daß der Pring Geſchmak an jener Philofophie ges 
wann, die nachgehends in “allen Theilen ſeiner Re⸗ 
gierung herrſchte, die ſolche zu ten ſchimmerndſten 
Muſtern, ihn ſelbſt aber an die Seite der berůͤhm⸗ 
— — etdub 


Che ſut's bielleicht * bien Cif Beit 
und Stof gaben, die nuͤtzlichen Entwuͤrfe auszu⸗ 
ſinnen, ſo er Gey ſeinem Regierungsantrlit ins 
Werk ſezte. Eine Muthmaſſung, die ſich ſehr 
rechtferttigt, wenn man erwaͤgt, daß Julianꝰs 
neunzehnmonatliche Regierung thatenreichet ift, als 
Dahrhunderte anderer Raifec 


ee i — ma 
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Kaum ergreift Julian die Krone, die ihm 
mitten ing Lager vor Aquileja entgegen tam: fo 
deraͤndert Alles feine Flaͤche. Es ſcheint, dee 
junge Philoſoph erinnerte ſich in dieſem Augers 
plik eines Sajes ſeines Lehrers Plato: Diejeni⸗ 
gen, welche von den Goͤttern berufen find, 
die Schikſale Ser Voͤlker zu leiten, muͤßen 
Alles Irrdiſche von ſich legen. Niemals hat 
man mehr Tugenden auf den Thron mit ſich 
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gebrachte 


Ein Geiſt dee voll ſchoͤner Sentiments tear, * 
‘ein maͤßiges Temperament, eine Keuſchheit, die 
alle Heiligen ſeiner ett beſchaͤmte: kurz die ganze 
Weisheit Antonin’s, alle Gite Trajan's, der 
Heldenmut Cafar’s, der Ernſt Kato’s, die Tapfere 
leit Alexander's, und die Enthaltfamfcit Scipio's 
begleiteten Julian quf den Si; der Auguſte. 
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2Ich wundere mich, daß irgend cin deutſcher 

Dichter nicht laͤngſt darauf fiel, aus dec 

- Scene mit dem Sohn des — chen 

Kirften Liebiogatt (Amm · Marcell. XVI. 

— 58) cin Drama fur das Mattonaltheas 

ter gu ſchneiden. Gie enthalt vortrefliche 
Situationen, deucht mich. 
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tteberjenat bag bie iabre ‘Srbge nicht auf dem 
duffertichen Prunt berube, tvar"diefer Pring aͤuſ⸗ 
ſerſt befcheiden {i ſeinen Suten. Man fab, den 
kaiſerlichen Vuthut ifte att ‘ber, ats “hey feyrllchen 
Gelegenbeityn, "SUPE war ſeine KFenung rein⸗ 
lich aber eihfach. Er trug Luͤch Ron gemeittet 
— und —J gieng er itr ber ‘Unt 
forint bet Arnite wollte (Goat verſchiedemal 
bas Diadem' * hae Voſ hars halber be 
bicit ers bey. “y A an Hoh MERON ol, at 


CF Se frethee feb maͤſſtz Ein Geruͤchte! Gart⸗ 
tengemuͤs, and ein Teller mit Obßtt diß war ſeine 
ganze Mittagtafel. Das Rachteſſen war noch 
nuͤchternet als fag suai Bua Trunt neon 
et Blog Barfets. ' | . 
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Sein Bett war eine ——8 — =" th bet Kam 
* eine Loͤwenhaut — auf bet ſchlichten Erde. 
Niemals hat man ein Beiſpiel, bat er die reize 
der Wolluſt empfand. Eine’ Ehe auggcnommedr, 
bie vielleicht mehr ein Werk der Politik war, als 
ſeiner Neigung, kannte et ſonſt nichts von der 
Biche, Seine Tugend war th dieſem Punks immer 
fiber: alle Vorwuͤrfe erhaben z und ſie verdient's 
um fo mebe, da fle niche ein Temperamentsfehler, 
ſondern Gtundſaz wat, ™ fragten ihn ſeine 
— yp ' test 7 Btebs 

— ad itis. D 


Lieblinge warum et nicht beyrathe, um dem Rete 
che Erben ju geben, de ſeiner Tugenden wuͤrdig 
waͤren # Evben deßwegen nicht, „erwie⸗ 
derte der philoſophiſche Monarch, weil ſichs 
treffen koͤnnte, daß ſie meiner unwuͤrdig 
Das große Herz Julian's hieng weder art 
Reichthuͤmmern noch ait Rergnignngen , hod at 
hin ſelbſt. Es athmete nur fuͤr den Staat. Dies 
fet Fuͤrſt kannte keinen“ andern Zeitvertreib; alg 
den Wechſel der Geſchaͤfte. Das erſte / vein se 
aufſtund· und diß war insgemein noch vor Hits 
bruch dee Sonne Hite) daß et fein’ Morgens 
gebech zum Metkür verrichtete. Alsdenn Begab et 
ſich ins Kabinet, ober Sur Mudleng e 
Die Spektakel liebte tr — mebe wett er ſah, 
daß das Publikum Leidenſchaft -saph Hare; aft 
fir ſich. Er befudite das Theatet nate der · Unge⸗ 
dult eines. Philvfophert, welcher jeden Augenblik 
fit verlohren haͤlt/ den er nicht? dem Wohl ⸗ detz 
Stagats and oder eigenen Kultur frines Geiſts 
widmet. Er warf Ainige Blike aufs Spiel und 
eilte wieder gu ſeinen Studien. Ge 


, mes : +s eter * 1 
_ Sw war- dak Leben dieſes felinen Monatchen 
HoifHen ſeine Pflicht und den Umgang mit klugen 
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Maͤnnern getheilt. Dieſe Lebensart muſte natuͤr⸗ 
licherweis etwas Ernſthaftes in ſein Betragen mi⸗ 
ſchen. Innzwiſchen hatte die Strenge, die man 
in den Verfuͤgungen Julian's bemerkte, ihren 
Grund nicht in einer boͤſen Laune. E ie war ein 
Wert der Ucberlegung und der Senet: 


Mar weig daß dieſer Prinz, — ef. der 
Gegenftand. mit. fich brachte, ſehr aufgewedét und 
ſcherzhaft ſeyn konnte. Verſchiedene Bon. Mots, 
die uns die Gefthichte als Proben feines Wizes 
aufbebielt , tiberseugen ung hievon. Zwo Sekten 
Schwaͤrmier, die Valentinianer und die Arias 
ser, Peuneubigten die. ‘Polen. durch unaußhoͤrli⸗ 
ches Gezaͤnt. Man krieb den Mutwillen ſogar 
bis zum Blutvergießen. Um dieſen Plakereyen ein 
Ende zu machen, war fein auderes Mittel uͤbrig, 
als die Kirche zu eonfiſtiren, woriber ſie ſtritten, 
welche der Zankapfel war. Bei dieſer Gelegenheit 
ſchrieb Julian an den Statthalter, ſeinen Ver⸗ 
erauten, dem: die Vollziehung zukam, indem er 
thm aufs innſtaͤndigſte empfabl, alle gewaltſamen 
Mittel zu entfernen „da das unvergleichliche 
Geſezz deo Evangels ihnen befielt, ſich vor 
den Beſizthuͤmmern der Erde loßzumachen, 
um deſto leichter jene des Simmels zu er⸗ 
langen: ſo basis wir ibnen, fo viel an 
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uns ift, diefe Reife erleichtern Helfen.,, Dan 
muß geſtehen, daß man bey einem ſolchen Anlaß 
ſich weder gelinder noch wiziger ausdrufen kan. 
— Seine Vertrauten ſtellten ibm vor, als ec 
die Statthalterſchaft in Syrien mit dem Alexan⸗ 
der beſezte, daß es ein ſehr lebhafter und un⸗ 
barmherziger Dann waͤre. „Ich weiß es, vere 
ſezte der Monarch „daß Alexander keine Statt⸗ 
halterſchaft verdient; aber Anto olen ver⸗ 
dient The. 
Be Na, Oe te 85 * 

— 
cc Das erſte, womit Julian — iſt die 
Einſchmelzung ſeines Hofſtaats. Die Reform 
- pfagte er, die ic Sem Stace geben werde, 
ſoll von mir felbft_ ausgehen. Die Menge 
ber Hofleute unter den vorigen Kaifern hatte beis 
nabe mebr gefoftet , als die Erhaltung ber: Legins 
wien, Es waren durdlaudte Bertler,.. gefehaftige 
Wuͤſſiggaͤnger, Leute, ohne, Verdienſt und Chee. 
Sie hiengen, wie Echweißmuͤcken am Brode des 
Megenten. Ihre Bittſchriften waren voll Armut, 
und thre Tafeln vot Luz.” Kurz e& war fene Gate 
tung Menſchen, von welcher ein beruͤhmter Schrift⸗ 
ſteller ſpricht: Die Luftſpringer und die Wind⸗ 
— ſagen, daß ſie zu leben aug die 
lu⸗ 





Rlugen aber sede, 9 acai zu Bare | 
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Von dieſen Auswuͤchſen reinigte Julian ſei⸗ 
ett Hof. Er gab’ einige tauſend Verſchnittenen, 
die er in der Kammer uberAugig fand, ohne Gras 
“De thren’ Abſchied. Die Zal der kaiſerlichen Agen⸗ 
“ten: (Schreiber, Lifranten, Kontrollore 1. x.) 
Aezte er Bon zehntauſend auf 15 herab. Die Ku⸗ 
Vühelparthie enthielt uͤber zwoͤlfhundert Koͤche; Sus 
Lian ſchilte fie Atle Hem, indent er ihnen ſagen 
lies: fie wuͤrden in ſeinem Dienſt ihre Tas 
fente verlieren.« 


Einſt Tes’ ex” einen Batbietes Fie ſich rufen. 
Ein praͤchtig gekleideter Menfty tritt ein — 
Wer fino fier — Eurer Majeſtaͤt Sklav ‘ver 
Mofbarblerer · Fadius. — Patt euch! Ich wol⸗ 
ite einen Barbiever’ Hadeh und keinen Bar 
Walier Wie ſehr erſtaunte der Naifer⸗ alster 
hoͤrte daß dieſer Menſch taͤglich meht zu erhalten 
Moftete, als: tir Glied Dragoner; atid! daß er noch 
"999 Kamraden Seineoleichen hatter n u 


"rly 


Zullon behielt nur liein Sujal — 
net und. trauter Maͤnner zu fees Bedienung . 
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Vom Hof aus gieng die Reform fort in die 
Magiſtratur. Diefe war in’ der Shae in einer” 
hoͤchſtbetruͤbten Berfaffings Es gab Senatoren, 
dle ihre Muttetſprache nicht’ verſtanden; Finanz⸗ 
raͤthe, die nicht rechnen konnten; Kriegsraͤthe, 
die in ihrem: Leben nie im Feld waren; Advoka 
ten, die nicht Latein wußten. Der Staat ſah ei⸗ 
nem Spital aͤhnlich, worinn ſich atte Krankheiten 
verfammelten, . Das Podagra, das Chitagra,, - 
die Hamerrhoiden „die Windkolik, and alle uͤbri⸗ 
gen Fruͤchte des Sales, und. der Faulheit ſaßen, 
auf den Polſtern der. Regierung, der Rentkammer 
und des Kriegsraths. — 


Die untergeordneten Kanzlehen beſtanden ang 
einer unermeßlichen Menge Knaben Pflaſtertret⸗ 
tern, Stuzern und Flachkoͤpfen, deren ganzes 
Verdienſt in Familienempfehlung beſtund, und 
ihr ganzes Tagwerk, ſchwarze Punkte auf geſtem⸗ 
peltes Pappier gu machen. 


Dieſem Syſtem waͤr man’s ſchuldig, daß der 
Staat gleichſam im Schlaf lag; daß er obne Ges 
ſezze, ohne Gefichtspuntt, obne Confiftens war, | 
Man ſeufzt, wenn man bedentt, was die roͤmiſche 
Krone ſeyn konnte, wann ſie wollte. Anſtatt die 
Rolle des Geſezzgebers in Eutopa zu ſpielen, wo⸗ 
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su ſie der Reichthum ihrer Lander, und ber. Rang 
tres Monarchen einlud, war fie fo tief gefatten, 
bag fic zuweilen Geſezze von andern annebmess 
muſte. Wiles. dif war eine Wirkung — nicht 
ihrer Natur, ſondern — der Untuͤchtigkeit ihrer 
Staatsbedienten und ver Fehler der Verwaltung⸗ 


Die Regierung Julian's rief dieſen todten 
Plog ing Leben. Das Gerichtsweſen, die Finanz, 
die Rolizey, die Commerjien, nichts blieb ibrig , 
was nicht feinen umfhafenden und weifen Cinflug 
etipfand. Mit Erftaunen fah Europa „wie wir 
anderwaͤrts gefagt haben,, den romifehen Rolog 
erwachen, fic) aufrichten, und ſeine Arme uͤber 
beyde Halblugeln der Welt ausbreiten. 


Bey der Juſtiz fieng ſich die Reform des Cis» 
ils an. Hier muͤhen tir uns der Wortte eines * 
feiner befondern Geſchichtſchreiber bedienen: es ift 
unmoͤglich, daß man bey einem Gegenftand, der 
fo oft und fo vielfach behandelt ‘worden, nicht 
Andere wiederholen ſollte. 


Die Handhabung der —— lag den 
Imperator beſonders am Herzen. In ſeiner eige⸗ 
nen Auffuͤhtung befließ er ſich, den Regeln dere 
ſelben aufé genaueſte zu folgen, und in ſeinen oͤfeut⸗ 
lichen Ausſpruͤchen — er ſich nie von ihr. 

| Strong, . 
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Streng, ohne grauſam gu fey, bediente er ſich 
oͤftet der Drohungen als der Strafen.,, | 


„In den Geſezzen und Gebraͤuchen des Staats 
wohi unterrichtet, wog er das Recht der Parthey⸗ 
en ohne Guuſt und ohne Partheylichkeit ab. Dee. 
vornehmſte feiner Hofbedienten hatte vor dem ge⸗ 
ringſten ſeiner Unterthanen keinen Vorʒug. Ee 
verkuͤrzte die Prozeſſe, indem er fie, ‘wenn ſie zu 
lang dauren, als ein ſchleichendes Fieber anſab, 
wæelches Recht und Gerechtigkeit nach und nach J 

antergräbt and aufzehrt. 


Eobald ihm eine Ungerechtigkeit Befanne 
wurde, glaubte er fic ſelbſt folang damit belas 
ſtet, bis ct diefelbe abgefhaft hatte. Wir habew 
ein deutliches Geſezſyſtem von ihm, welches die 
Abſicht hat, die richterlichen Entſcheidungen zu 
beſchleunigen, die Appellationen gu erleichtern, und 
bie ‘Sottbang ber’ Ausſpruͤche ſicher iu machen. 


Die Ungerechtigteu murrte uͤber die ‘Diet’ 
einer Regierung, bey welder fle fich weder ibe: 

Sutereffe mehr, noc das Gluͤck — — 
ungeſtraft durchzukommen, 


Das was fle am untroftlichften machte, wae, 
bag — Zutritt * Kaiſer wif leich⸗ 
eo tee 


? 
he | 


so —— all 
fet’ Mabe finden Eonnte, ; Richte war Beauemer y 
alg, mit dent Monarchen zu ſprechen, weil er ſich 
Figlich oͤfentlich ſehen ließ. : Seine Haͤnde waren 
ſtets nach: Bittſchriften ausgeſtrelt, bit 6 alle 
— aubu⸗ und laß.„ tha ty tt 


“ ~ , eder ‘Religion nod) irgend eine feb anders 
Petcachting, bie nicht zur Sache, gchpnte,: hatte 
in {cing Aus priiche einigen Einfluß, Innzwiſchem 
Eannge £0, ſich felbft; und um fic) vom Wege der 
Wahrheit nie zu entfernen, erlaubte er, ihm Borg 
ſtellung gu thun; und er dankte fogar feinen Rae 
chen. wenn fie ihn vor dem Irrthum HEME, 
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: Daher kommt ber. Bormurf, * ben ‘ihm Orer, 
gor DOH. Nazjanz und andere Schriftſteller ma⸗ 
chen, daß ec in ſeinen Ausſoruͤchen ſehr quctidie 
haltend geweſen fen, und. die Sachen, anſtgtt 
ſelbſt zu entledigen wie eg die Kaiſere, ſeine Bore, 
fahren, gewohnt waren, immer an ſeine Rony 
leyen verwieſen haͤtte, Allein dieſes Pettaged mug 
man nicht in einem Mißtrauen auf ſich ſelbſt 
ſondern bloß in dem gerechten Abſcheu aufſuchen 
den Julian gegen dic. Angeber gefaßt hatte z* 

* neng tet gviften Sere — tne 

., eines Sprung von alten auf neue Selim 


ju 
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rein Nattergeſchlecht, welches ſich unter der vori⸗ 
den Regierung unendlich vermehrt hatte, und das 


ſein 


tbun. — SHEEPH IT anbethe, iſt ſeine 


Verachtung fur vie Angebere, worinn Ee 
Julian voͤllig beykommt. Ich kenne einen 
Mann ſehr genau, der das Ungluͤck hatte, 
ber Polizey gu Wien eine Zeitlang gum An— 


geber gu dienen. Freilich war's wider fei⸗ 


nen Willen. Durch phiſiſche Polizeimittel 
war er von der Regierung gu dieſer fatalen 
Parthey genoͤtigt worden. Ich bin voll⸗ 
kommen uͤberzeugt, daß er herzlich gern eine 
andere ergrifen hatte, die ſeinem Talent 
und ſeinem Herzen wuͤrdiger geweſen waͤre, 
wann er die Freiheit gehabt hattez und ich 
war oͤfters Det) den geheimen Seufzern gus 


gegen, womit er ſeine Lage in warmen Thraͤ—⸗ 


nen bey ſich ſelbſt beklagte. Er diente alſo 
— ſo tie man dient, wenn man Ekel hat. 
Hie Polizey fand fich hieruͤber indignirt; 
fie macht einen Vortrag an ven Monare 


Hens der Kaifer verweift ihn des Landes 
Ich bin Zeuge von der aufrichtigen Ruͤh— 
rung, -die er hieruͤber empfand. Jo— 
ſeph, rief er auf „iſt mein groͤſter Wohl⸗ 


thäter worden. Er zleht mich aus einer 
Lage, uͤber die ich erroͤthen muſte, und die’ 


mich jur Verzweiflung brachte. Er giebt 


, Mit die Ehre wieder, die teh verlohren, unb 


yer 


uͤberlaͤßt mich der Freibeit meines Talents, 
dag ic) verfaume batte. Dafuͤr lieb ich ihn 


herzlich. Ich wurde ibn verachten, wenu 


ey Band. F 2 


‘ 
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~ fein — Handwerk * i bey Julian 
; fortzuſezen fuchte,, * 


Mit ſolchen Grundfaͤzen trat Julian die wich⸗ 
tigen Einrichtungen an, die ev ſich im Juſtizweſen 
vorgeſezt hatte. Das Gluͤk derer, welche die 
Schwachheiten ſeines Vorfahrers mißbraucht hat⸗ 
ten, ſollte ihn nicht uͤberleben. Zu Calcedonien 
legte der Kaiſer eine Juſtizkammer an, welche die 
unter den vorigen Regierungen vorgegangenen Miß⸗ 
braͤuche unterſuchen, und eine neue Richtſchnur 
des Verfahrens, das iſt eine neue Prozeßordnung, 
aufſtellen follte. 


Da er uͤber den bisherigen Senat, entweder 


weil er ſich ſeinen Abſichten nicht ſchleunig genug 
un⸗ 


er mich im Poſten, wozu mich mein Daͤ⸗ 
mon berufte, beibehalten haͤtte. Gerade 
die Gerechtigkeit, die er mit erweißt, wird 
feine Ehrenfaule in meinent. — on, & 
ift wahr, es giebt wenig Angeber, die dies 
fer Bekehrung fabig:find. Auch belobnte 
den Mann die Vorſicht dafir. Sie ſchenk⸗ 
te ihm im Schooße feines Vaterlands ein 
ſtilles und ebrenvolles Leben, too er, fern 
bon Boͤswichtern, die fein Hetz verfubren, 
fich felbft und den 1 aie leben fan. Moͤch⸗ 
te FOESEPH nichts alé fo wahre Freunde 
finden, wie ex gegenwaͤrti an dieſem Marit 
einen bat! ! 
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unterwarf oder weil er ihn sit, Ansfuͤhrung vers - 
= felben untuͤchtig fand, mißvergnuͤgt mat: fo loͤßte 
er folden auf; und. frite ihn anf, tine. nene Urs 
zuſamm. ro | beem ay tet 


Vermoͤge der neuen Rechts ordnung waren nine 
mehr die Prozeſſe verkuͤrzt, die Richter aufgetlirs 
eine beſſere Diſciplin unter den Advokaten einge⸗ 

fuͤhrt, und zwiſchen den Tribunalen die noͤtige 
Reſonnan; hergeſtent. | 


Die ſanfteſten und ——— Geſin⸗ 
nungen vergeſellſchafteten ſich mit dieſer Reform 
Julian's. Florentinus, ein Staatsbedienter 
det auf gewißen Coneuſſionen ertappt wurde, fluͤch⸗ 
tete ſich aus Furcht vor der Strafe an einen fie: 
ern Ort. Unter det vorigen Regierung Hdtte er 
diff nicht notig gehabt. Es fanden fich Leute, die 
dem Kaiſer den Oct, wo dee Flichtige verborgen 
war, entdeken wollten. „Ich twill ibn nice 
wißen,, fagte det edle Julian „es liegt mig 
Hides daran, die Greyftatt eines Elenden 
auszuforfdcm Ser durch die Surche meiner 
Ungnade ſchon genug beſtraft iſt. 


Ein andermal wurde cin Mivifter, Ytumes 
rius, beym Kaiſer verdaͤchtig gemacht. Der Dror 
narch befahl eine Unterſuchung. Numerius 

F 3 wußte 
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wußte ſich "gu vecheferttigen? fenigftens fehlte es 
an geſezzmaͤſigen Beweiſen rider ihn. Ein gewiſ⸗ 
ſer⸗ Delphidius, welcher ibn dennneirt hatte, 
wurde hizig: er rief mit Ungedult: Ly, Caͤſar, 
wer wird je ſtrafbar ſeyn, wenn man um 
ſich zu rechtferttigen, die That nur laͤugnen 
darf — Und wer wird je unſchuldig ſeyn 
8 erwiederte Julian mit Gelaſſenheit, wenn 
“mas, um firafbar zu feyn,-nur einen Anges 
a braudt > Welche Seiechtiteit Geiſts! 


(Deir Leſet nicht sn! emuyren beicht man den 


Diſcours ab ; iam bids im naͤchſten Heft me 
ſezen.) 


— * Dom 





Dom: Gauthey und ſeine Erfindunge 
Ma weiß att — we matt ‘dei Dom 
Gauthey, einem Mond aus dent Ciſtet ʒienſeror⸗ 
Dent, die berufene Erfindung der Zauberpoſt zueig⸗ 
nen muß, und nicht dem ſeltnen Schriftſteller, 


den ſeine Schikſale eben fo, beruͤhmt fee bas 


Ben, wie feine Gaben? ? 


In der That dieſe — 
Plaz unter den ſcharfſinnigſten Phaͤnomen des 
menſchlichen Gertie und unter den nuͤzlichſten Ber 
gebenbeiten fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft. 


Bevor wir das Geheimniß derſelben entdeken: 
ſo wollen wir ihre Wirkungen bemerken, ſo wie 
fie die Alademie de Saterces anit, 


% 3 * Mache 
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“Machdeni. bee Urheber - alle Befarnte Mitta ’ 
twelche die Cilpoft fowol tm Wlterthum als in 
nenern Seiten erfand, ausfuͤhrlich unterfucht: z. 
B. die angesundeten Holzſtoͤße, dte Strobfeur, die 
Fanals, die Kanonſchuͤße, die Signale, die leben⸗ 
digen Tauben 1G: ies fo findet ‘en fle Kämm tlich un⸗ 
volllommen. Er beſtimmt ihre Maͤngel, welche 
im Ganzen darauf ausgehen, daß alle dieſe Mit⸗ 
tel weiter nichts taugen, als bey Gelegenheit Laͤrm 

zu machen, oder einen ſchon in gewißer Maaß 
zum Voraus bekannten Vorfall zu beſtaͤttigen. Je⸗ 
bed dif: thun fle: ohne alle Bemerkung befonderen 

befonderer- Umſtände · * fens: blos im me 
— > mess 


Das poms bet ignale, fabet ber “uel 
bicrauf fort,, beweiſt aber, daß es nicht unmoͤg⸗ 
lich tt grein: beſtaͤndiges und regulaͤres Idiom ein⸗ 
zufuͤhren,* weiches mit allen Umſtaͤnden ſpricht 7 
und wovon das Geſicht allein der Ausleger und, 
pein eben ſo ſchneller als gelebriges Sprachmei⸗ 
ſter waͤre. J 
N Do Sy Poe eS Hiere 


* Dai Geheimniß ſcheint ite. th einem Bes 

; weglichen Wlovabet’ gu’ beſtehen — einer’ 
Art von Buchdrukerkunſt — foldek Wis 
me ſey nun A lati oder ſymbo⸗ 


I | 
Mh B. 
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Hierauf nun gruͤndet ſich die Erfindung deg 


Dom Gauthey. Dieſes Idiom Hat er entdekt. 
| Richt genug, et bat mit feinem Werkzeug * 


gleich alle moͤglichen Eigenſchaften verbunden, ſo 
das Verdienſt einer Geſchwindpoſt nur immer in 


ſich begreifen kan; naͤmlich die Simplizitaͤt, die. 


— — 


Sicherheit, die eres und die Leidhs ; 


tigkeit. 
Hier ſind die Wortte des Verfaſſers ſelbſt. 
Die Simplizitaͤt. Sie fan hier nur inte 


ber Wichtigkeit des Gegenſtands in Vergleichung 
geſtellt werden. Man bedarf nur eines einigen 
Inſtruments oder vielmehr eines Geraͤths, das 
ſtark, ja grob genug iſt, daß es ohne Gefahr 


durch allerley Haͤnde gehen kan; und uͤberdiß ſo 


wenig Zuſammengeſezt und fo natuͤrlich iſt, daß 
es fein Dorf giebt, wo nicht Handwerker ſeyn 
ſollten, die im Stande ſind, es marie und 
noch vielmehr, es audjubcfern, ,, * 


$4 „Die 


* Es iſt alfo deutlich, daß hier weder von ei⸗ 


nem Telegcoy, nod) von einem Perfpektiv, 
noch irgend ron einer Gattung . Sehwerk— 
zeuge die Frage feyn fan, das feine Hande 
und geubte Mugen fodert, 


¢ 


' 


„Die Sicherheit. Das Geheimniß wird un⸗ 
durchdriuglich ſeyg. Diejenigen, deren man ſich 
dabey bedient, werden eben ſo wenig wiſſen, was 
durch ihre Haͤnde gehet, als die Kouriere von ibs 
ren Depeſchen.“ Die Aufloͤſung dieſes fliegenden 
Raͤthſels wird nur an beiden Enden bekannt ſeyn 3 
das iſt denjenigen Perſonen, welchen beſonders 
aufgetragen it, - dte- —— oder Ordres — 
zuſchaffen und zu empfangen.* 


„An ber andern Seite wird ein Mittel ſeyn, 
dieſer durch die Luft gehenden Correſponden; mit 
den gewoͤhnlichtn Depeſchen gleiche Avtentizitaͤt 
gu. geben. Und endlich wird man gar keinen Irr⸗ 
thum ju befuͤrchten haben, indem man -fogleich bei 
jeder Operatiom die in der * Sikeuete ſogenannte 
Probe anſtelleu Fatty 19 MR. ig nat a 


@ 3 fie 6 ret 
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oa Srbeinatielid. arr ‘Denjenigen Perſo⸗ 
zy Men, die die Maſchine ſtimmen. So ſchrei⸗ 
ben in den Chif⸗ekanzlehen gu Paris und, 
Rom die Kamliſten die Concepte der Obern 

ab, ohne das mindeſte vom Innhalt zu 
derſteben. Eben derſelbe Schiuͤßel, dev 
Dak Geheimnifi diefer Leute —— kan 
pare ~~ Geheimniß der Luftpoſt beteten 


ae’ nie’ i man ied Ihie Nachricht oder 
Ordre ſogleich ne laßen koͤnnen, 
um 
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Die Spahrſamkeit. Die voͤllige Einrich— 
tung gue Conununication zwiſchen. der entfernteſten 
Spize des Reichs und Verſailles wuͤrde nicht Looe | 
(franoͤſiſche) Thaler koſten. Von Brek big Has. 
rig wurde fie faum 100 Louisd'or erfodern. Rurg, 
die ganje Correſpondenz, hin und wieder, und 
von Stnild gu Stund, binnen Einem Jahr wuͤrde 
zwiſchen den zween erſtern Plaͤzen kaum 15, 000 
Livres ausmachen. Fun eine jede audere Diſtanz 
inmn Frankreich koͤnnte ſie nie whee — Liores 

Seer wpa nny By — 


Die (Ae ‘dtigheit, Sénetisia,” — dep. 
Prinsipatpunte der S ahe., Was dieſes betrift: | 
fo macht ſich der Erfinder anheiſchig, eine Nach⸗ 
richt, ſo lang ſie auch ſey, von Breſt, Toulon, 
Bajonne xe c. nach Verſailles, und fo die Ant⸗ 
wortt zuruͤck, im Zeitraum befoͤrdern, als der 
tuͤchtigſte Schreiber braucht, ſie ſechsmai Le(eclich 
abiuieciten, * — 
on BS Ein 
um aaa. ob fie — — 
und richtig verſtanden worden. — Steilet 
euch. einen Schreiber oor, dem. in. die Kee 


der diktirt wird, und der dag Eudwortt jeder 
Pbrafe wiedérbolt. B. 


vSiehe ba genau das Verhaͤltniß, wornach 
die Buchſezerkunſt ihre Geſchwindigkeit zu 
beſtimmen pflegt. B. 


go - ogee 

Fin- befonderer » und ber wichtigſte Karakter 
dieſet Erfindung iſt nach der Meinung des Urhe⸗ 
bets der, daß er ebendieſelbe Nachricht an greet 


in ihrer Entfernung verſchiedene Plaͤze mit glei⸗ 
cher Geſchwindigkelt befoͤrdern ti, 


| „Ich hatte,’ ſagt ev frat Bajonne, Tonlon 
xc. rc, eben fo leicht Konſtantinopel oder Petets⸗ 
burg ſagen koͤnnen, wenn ſich die Zwiſchenſtatio⸗ 
nen eben Ko bequem anlegen lieſſen, wie ir Frauk⸗ 
reich. Eben diß iſts, was die Erfindung karakte⸗ 
riſtrt. Die Kunſt, zu veranſtalten, daß entfernte 
Haye einander aitwortten, ohne Baf ber grogere_ 
oder minbdere’ gwiſchenraum einelr fuͤhlharen Un⸗ 
terſchied in der Geſchwindigkeit mache » tft etwas 
Neues, etwas Eigenes. Es iſts, worauf ter 
Crfinder ſeinen Stolz gruͤndet; dann was das 
Uebrige betrift: fo iſt ſolches nur eine gluͤck⸗ 
liche Anwendung eines bey zwey der be⸗ 
Fanntefter und gemeinftes Gandwerke taͤg⸗ 
lid) gebraudliden: Derfabrens., 


> Die Afademte fest hinzu, daß fle die Erfindung 

_ we Dom Gauthey bey einer durch given ibree 

Mitglieder, den Marquis vow Condoreet und Gras 

fer Milly oeranftalteten Unterſuchung ausfuͤhr⸗ 

| bar beſunden bate, Dicks Rind weches vols 
- + fig 


— ieee il oF 
fig new, und febr ſtunreich mare, ‘TteBle ſich, ohne 
Zwiſchenſtation, anf eine Diſtan von 30 feats 
zoͤſiſchen) Meilen anwenden, zu deren Durchlau—⸗ 
fung es gleichwol mir ‘big 3. Sekunden noͤtig 
babe. * Sie beſtaͤttigt, daß man fur, den gluͤkli⸗ 
chen Erfolg und, fuͤf die Unfebibacteit der Wirkung 
ſtehen koͤnne. Und die dazu erfodekliche Einrich— 
tung ſey weder beſonders koſtſpiltig, noch ure 
bequem. 


Was wollen ms ager De cea kt bes 
Dom Gauther it voͤllig richtig „je gruͤndlicher die 
Erfindung iſt, deſto ungeheurer mus ſie ins Ge⸗ 
ſicht fallen: aber die Probe iſt Meiſter,, Die 
wunderhaften Wirkungen, welche er von der ſeini— 
gen verſpricht, wuͤrden ſolche ſchimaͤriſch machen 
muͤßen, wofern wir auicht das Zeugniß einer gan⸗ 
zen Verſammlung erleuchteter Koͤpfe vor uns lies 
gen batten, die ſich weber gu irren noc betruͤgen 
ju laßen pflegt. 

Wir 


* Schneller alſo als ber Flug einer Kanon—⸗ 
kugel! — als der Schall! und ſelbſt als 


der Lichtſtrahl! — 

; 3B... 
Am lester Theil diefer Anmerkung i 
len wir. 


w. 
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Mir, werden feiner Zeit vom Geheimnis der 
Exfindung felbft. fpreden, Laßet uns einſtweilen 
die Wahrheit des Sinnſpruchs kingeſtehen, indem 
wir die Perſon hetrachten da 


e auch das Ungluͤck im Stand iſt, * 
auweilen zu nuͤzen.* * 
pati OF Ee at AD ee EEE Teas 
a 
wa weee choſe malheur eſt bon! | 
acelin * ———— 
7 * J 


WUeber 








VUeber Sekulariſation. 
Ein Jagdſtuͤk. 


V.xidan vandſtaͤtchen haben vont, — 

ter die natuͤrliche Etlaubniß erkauft, die kleinern 
Thiere todzuſchieſſen, die ſich auf ihren hochbe⸗ 
ſteurten Grundſtuͤlen naͤhren, indeſſen die groͤſſern 
Hig gum gnaͤdigſten Wohlgefallen die Felder vere 
heeren: der Habbbirger und Halbbauer foll annoch 
Viertelsjaͤger werden. 


Da haben viele einen vom GSlohbeter ererb⸗ 
ten, oder ſelbſt erfauften Schießptuͤgel, ein gruͤ⸗ 

nes Wamms, einen runden Hut, und — wenn's 
die Brodgrummen etlauben, eit Huͤndlein. 


Hiermit ſteigt der Nahrungsloſe von Zeit zu 
Zeit vor's Stadtthor, ſieht ſich ſchuͤchtern um, 
daß ihm kein Hexe das Sagdglut abjage, und 

lauft 


s 
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lauft nun. den lieben langen Lag, meiſt berger 
bend, herum. — a 


Ded Abends verfaufe er mit einem gelernten 
Jaͤger den Groſchen, der Frau und Kindern dew 
Heißhunger ſtillen koͤnnte, und erzaͤlt herkuliſche 


Thaten vor Huͤndlein, und dee Flinte, da ihn 


Muͤdigkeit abhaͤlt, ſelbſt eine zu thun. 


So mag's manchmal auch im litterariſchen 
Handwerk zugeherin. 


Daß dem ſo, bezeugt mein eigener Vorwiz. 


Pann ich will ſelbſt mit meinem Baſtard vom Hue 


nerhund ausziehen und‘ ſehen, ob er etwas aufe 


ſchnuͤflen kan. Mein Jagdweg gehet auf den Berg 


der neueſten Weltbegebenheiten zu, wo Walder 
and Diéthelin, zwei große Nimrode, mit dem 


beſten Huͤnerhund ſchon gejagt.* 


Ich ſtoͤbere alſo nur nach. 
Der Baſtard zieht an und ſteht — vor dem 


| Gebraud der eingesogenen, oder einzuzie⸗ 


henden Samfterhofe. Gerader ſtreckte wohl 


Walder’s Lind Diethelm's abgeridteter Hund 


ae die 


= Sul, 1792 | | 
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die halbabgefhlagene Ruthe nicht, and. forafditis 
ger bob ev die rechte Pfote fchwerlich, als mein 
Baſtard vor dem wichtigen Gegenftand. 


Er zittert; faͤhrt unjugecufen ein — jagt 
‘aber keine Waiſenhaͤußer, Erziehungshaͤußer, Ar⸗ 
beitshaͤußer, Krankenhaͤußer und Spitaͤler heraus. 


Was doch auf einen guten Hund ankommt! 
fast ich; und lief meinen etwas roftigen Hahn 
wieder in die Ruh; ſezte mich, mid und matt, an 
nadhfien Baum, und ſchlief unmuthig ein. 


Traͤumend fah ih der Hamſter auf viele Wins 
ter cingetragenen Vorrath ju Walder’s vorge⸗ 
ſchlagenen Haufern werden; ſah's mit Freuden, 
da der Vorrath wieder fo ſchoͤn zertheilt wurde s 
ſah aber die Vorſteher und Rechnungsfuͤhrer der 
Waiſen⸗ Ersiehungss Uebeits Krankenhaͤußer and 
Spitaler fobald. difbauchigt, und die Waifen, Are 
Heiter, Kranken und Alten sethaltnifmafig mager 
werden, und grdftentheils dahin fterben, als Wal— 
der’s verlangte Inſtitute aufgebaut waren. 


Die blaſſen und zuſammengehauchten Kinder, 
die kraftloſen Arbeiter, die nach Aufloͤſung ſchmach⸗ 
tenden Kranken und Alten endigten den Traum 
bald, und wachend glaubte ich noch, daß ſonach 
bey 


— 


keitliche Aufſi cht erhielten. | 


— 
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bey der Veraͤnderung nicht gat viel gewonnen 
waͤre, und daſſ alle die gut gemeinten Inſtititte 
eben auch wieder gut Hamfterhofen werden ; und 
neue Hamſterverpfleger ethalten wuͤrden, wenn ſie 
nicht aͤuſſerſt uncigennuͤzige Verwalter und obrig⸗ 


1 


— Ja, das ſoll eben weiss, uſpeun mir 
was zu. 


Wann das von — ——— ae 
lich waͤre: fo batten fie fa auch der Hamſterhoͤfe 
erfte Beftimmung erhalten — antworttete ich, 


und zog Soward's Beſchreibung vom Zuſtand ver⸗ 
ſchiedener Gefaͤngniſſe und Zuchthaͤuſſer aus der 


Laſche, bie mich an manche Anſtalt erinnerte. 


wom Hm! dacht id: die Hamſterpfleger find 


nun einmal unnuͤz: ihre große Anzal taugt wenig⸗ 


ſtens nichts? Einige koͤnnten zu beßern Sachen ane 


geſtellt, Anderer faſt angewachfene Arme wieder 


gangbar gemacht) und die Hamſterhoͤfe zu was 
Beſſerm angewendet werden. Was wuͤrdeſt dann 
Du rathen, wenn man deinen Rath verlangte? 


Ja, da. war dag Bifier ant Schußpruͤgel krumm, 
dak Wamms zu furs, det Hut loͤchricht und — 
Raftarhe Naſe zu ſhlech. : 


2, * Und 
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Und doch {chien mir, caf mat nur gu gemei⸗ 
ner Rraftgebung die aus dem Maré der Vorfah⸗ 
ses gubereitete Guppe ausfpeifen,, dad ift, die 
Cingiehung der piarum caufarum nue baju dienes 
laßen follte, dad Leben des gemeinen Unterthang 
durch Abſtellung — Abgaben iu er⸗ 
leichtern. 


Ich conformirte mid) indef s. m. s. mit dem 
Vorſthlag wegen Verbeſſerung der Schulanſtalten, 
ſezte aber, um was Neues zu ſagen, und als un⸗ 
berufener Diener das mir angebohrne Votum zu 
brauchen, hinzu daß da der von den Stiftern 
und Gutthaͤtern der Hamſterhoͤfe beabſichtigte Zweck 
aufhoͤre, und das Geld ſchwehr zuruͤkzugeben ſey, 
weil — et cetera, et cetera — — deren 
rechtmaͤſigen Abkoͤmmlingen dardurch der Schaden 
einigermaßen verguͤtet werden koͤnnte, daß ihnen 
ein, dem Abwurf der bey Verbeßerung der Schu⸗ 
fen uͤbrigbleibenden Summe, angemeſſener Erlag 
an Giebigkeiten geſchehe, Fe aber dafuͤr allenfalls 
angehalten wuͤrden, ihre armen und. kranken El, 
tern, Geſchwiſtrige, Anverwandte und Nachbarn 
im Dorf ſorgfaͤltig ju unterhalten veren Waiſen 
Ben arbeitſamen und gutdenkenden Nachbarn wus 
terzubringen und die Taugenichtſe in das wolein⸗ 
gerichtete Arbeite⸗ oder Zuchthauß ju licfern.,, 

lor Band,  =§ © Daß 
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DaG gute Urbeits: und Zuchthaͤußer in jeden 
Staat vorhanden und deren beffere Einrichtung 
dem Vorſchlag nicht im Wege ftehe, glaubte ich 
in der wechſelſeitigen Berbindlichfcit gu finden, die 
Abgaben gegen Schuz, Sicherheit und Gerechtige 
Feit richtig abzutragen; die, mann fie einerfeits 
unerfuͤllt bleibt, bekanntlich mit Sang erinnert, 
und alfe auf der andern Seite gleichmaͤſig erfuͤllt 
wird, oder — werden follte, 


9 


Den Stamm deg in den Hamſterhoͤfen gefuns 
denen Gelds wollte ich, wenn er im Land nicht 
hoͤher zu benuzen ſtuͤnde, zu Abtragung auslaͤndi⸗ 
ſcher Schulden angewendet wiſſen; da dann der 
Staat mit den bisher auswaͤrts geſchickten Zinn⸗ 
ſen die zu erlaſſenden Giebigkeiten ausgleichen 
koͤnnte, und ſonach nichts an i Bebiirfnifers 
entbehrte. 


Mus Weichlichkeit wuͤnſchte ich, daß die vom 
Geruch des Hamſterfutters vermutlich dikgeworde⸗ 
ne alte Hamſterpfleger gar todt gefuͤttert, die juͤn⸗ 
gern hingegen wie andere ehrliche Menſchen ge⸗ 
kleidet und zum Erwerb ihres Unterhalts langſam 
geleitet wuͤrden. 


Der profane Habit und Art des Erwerbs der 
Unterhaltungsmittel moͤchten manchem Layen eben 
wee ſo 


« 
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fo bie Augen oͤfnen, als es die Umkleidung einiger 


Huſaren in meinem Dorfe that, die man nur durch 
Abnahm des Barts und Saͤbels beffern fonnte. 


Wie alltdglidd und kindiſch! — fagte meine 
Krau dem arbeitenden Tapesirergefellen Joſeph 
ganz hoͤniſch, weil er fie vermutlich fo wenig, alg 
Mich cinige meiner Lefer, verfteben wollte, da ih 
mit Hund und Klinte in die Stube trat. 


Freih. S.* 


| 


00 
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Wekhrlin's Brief ang Publikum. 


/ 


Ss 


Da Jahre ſud's ſchon, taf ih Thre Dul⸗ 


dung genleffe. Mein Gluͤk uͤbertrift, ich geſtehe 
mir's felbft, methe Hofnung. Bom Muͤſſiggang 
zu dieſem Spiel angetrieben, und von Ihrer 
großmuͤtioen Nachſicht verfuͤhrt, ſehe ich dieſe Blaͤt⸗ 
ter bis zum zehnten Band angewachſen. 


ODieſe Anzal iſt ohne Zweifel zu ſtark fiir die—⸗ 
tenige, die ſie ſeyn ſollte; fie iſt gu ausſchweifend, 
unt Idhren Beifall gu erwerben. Mit groͤſtem 
Recht werden Sie ſprechen, daß alles Gute was 
bie Chronologen enthalten, in einen Fingerka⸗ 
lender zu bringen war; und noch beßer waͤren ſie 
gat um erblieben. 


Ich fuͤhle mich ſelbſt genug, emt diß gu erken⸗ 
nen. Niemand in gegen ſich aufrichtiger tote ich. 
Si bee That, ich muſte nicht Wekhrlin ſeyn / 

| Benn 
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Ik 
wenn ich fdbig waͤre, ein Geftdndnif, bag ich mir 


fo ſehr fduldig bin, vor dex Welt gu unters 
druͤken. 


Ich weiß meine Mutterſprache nicht: ein Grund⸗ 
fehler im Autorkarakter. Ich hatte nie Gelegens 
heit, ſie zu kultiviren; daher ein Miſchmaſch von 
fremden Woͤrtern und harten Ausdruͤken, der Ib⸗ 


men nicht anderſt als ekelhaft ſeyn kan. 


Ich habe nicht genug geleſen, um gelehrt zu 
ſeyn, und nicht Geiſt genug, um das Wahre vom 
Falſchen zu unterſcheiden: eine Quelle unendlicher 
Trugſchluͤße, Paradoxe und falſcher Begrife, die, 
wie ich wohl empfinde, Sie ennuiirt haben muß. 


Welcher ungluͤkliche Daͤmon muß mich alſo 
hindern, aufzuboͤren? Ach — meine Herren — 
wuͤſten Sie was die Einſamkeit fuͤr Geißeln hat! 
Ich lebe, wie ich Ihnen mehrmal zu bemerken 
die Ehre hatte, vom Umgang mit Menſchen ge⸗ 
trennt, auf dem Dorf. Der Drang mich mitzu⸗ 
theilen, dieſes uͤnzertrennliche Ingredienz der 
menſchlichen Natur, belebt mich ſo, wie meine 
NRebengeſchoͤpfe. Das Schteiben iſt bet mic niche 

Micbelt es iſt Nothdurft: es iſt Seyn. 


+ 
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Hier, Derebrees Publifum! - haben Sie 
mein Bekenntniß. Ich empfinde, wie ſehr ich 
Ihnen unwuͤrdig bin; und diß leitet mich auf 


ben Gegenſtand, den ich Ihnen vorzulegen 
wage. 


Unter dem Mebenfoiel, welches fic) mein nwife 
figes Genie feit cinigen Monaten machte, ift eine 
Sammlung Materialien sur 


Geſchichte der Jutoleranuz 


entſtanden. Die Materie ſcheint mir — wo oid 
deutſch rede 2 — zeitmaͤßig zu ſeyn. Sie kan 
ben Kuͤnſtler auf große Zweke fuͤhren, und ju 
einer fuͤr die Umſtaͤnde wichtigen Moral werden. 


Aber wo iſt er? Ich habe mich bereits zu niei⸗ 
net Untuͤchtigkeit bekennt. Außer der natuͤrlichen 
Schwaͤche meiner Tinte fuͤrchte ich, daß ich nicht 
faͤhig bin, einen guten Plan zu waͤhlen. Noch 
mehr, ich beſorge, daß ich zu ſchwarz auftragen 
moͤchte; dann weiß man nicht, daß die Empfin⸗ 
dungen der Seele deſto zaͤrtlicher ſind, je einſa⸗ 
mer unſere Lebensart iſt? Unterdeß iſt die vornehm⸗ 
ſte Tinktur, die ein ſolches Werk erfodert, duͤnkt 
mid, kaltes Blut. 

| Darf 
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Darf ig meine Bloffe entdeken, ich bin eitel 
genug, daß ich den Stof ungern verlohren ſehen 


wuͤrde. Es ſey mir alſo erlaubt ihn oͤfentlich aus⸗ 
zubieten. 


Ich trage den Gelehrten anmit iene Datertas 
lien au. © Welcher unter ihnen geneigt iſt, das 
Werk zu unternehmen, dem ſeyen fie abgetretten. 

Ich bin bereit, ſie ſogleich an die Addreſſe einzu⸗ 
liiefern, die ſich mir gu eroͤfnen belieben wird. 


Wie gluͤklich: wenn ich, der ich der Weit ſelbſt 
nicht zu nuͤzzen weiß, ihe wenigſtens durch Erwe⸗ 
kung Anderer was Gutes. ftiften fan! Diß iſt mei⸗ 
ne unbefangene Abſicht bei gegenwaͤrtigem Schritt. 


Was die Chronologen betrift: ſie ſind 
Ihre Pupillen, Sochachtungswuͤrdiges Pu⸗ 
blikum! Ihre Gite. hat ihnen bas Daſeyn 
gegeben: Ihrem Schuz werden fie ihre Erhal⸗ 
tung ſchuldig ſeyn. Als die Gefaͤhrten meiner 
Einſamkeit, und die einigen Kinder die mir nach⸗ 

ſehen 
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ſchen, die mich zu Grab begleiten werden, Liebe 
ich fie, ohne far fle eingenommen zu ſeyn. 


Woͤchten fle niemals die Achtung vergeſſen, 
bie fic einem Publitum ſchuldig find, deſſen guͤtige 
Geſinnungen ihr Vater ſo ſehr empfindet, und 
welches er mit fo viel Ergebenheit verehtt. 
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Briefe vom Rhein. 





Cin Leben wie im Paradis, 
Gewaͤhrt mic Bater Rhein. 


Solty. | 





Zwote Cuite. 











Et. Goar, den 8. Mary 1782. 


DD site babe ich mir es wirklich ſauer werden 
laßen. Ich gieng fruͤh aus. Reine Geſchafte 
trugen mich von bier weg durchs Zlerthal, ein 
tiefes,. finftered Chal, durch welches fic) kleine 
Wafferfalle jagen, wie im kindiſchen Wettlauf, 
um recht bald ſich mit dem Vater Rhein zu ver⸗ 
einigen. 


noter Sand, H Als 


= 
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Als Belohnung fic mein Ermuͤden nahm id 
den angenehmen Schluß des Tags bey meiner 


Ruͤkkehr; dann ich liek mich in einer artigen Geo 


fellfchaft Fronen. Die Qeremonie iff uralt. Mar 
tvird mit cinem ant Krabi befindliden Halgeifers 
angeſchloſſen, und gefragt: ob- man getauft ſeyn 
wolle mit Wein oder Waffer?. Eagt man mit 
Waffer: fo wird man mit einer gangen Fluth aus 
dem Rbein mit Rudern uͤbergoßen. Waͤhlt mar 
Weins fo wird man in die Lilie gefuͤhrt, und mit 
einer moffingen Krone gefrant. Die Geſezze des 
Hanſeordens werden biebern vorgeleſen, und der 
Gekroͤnte muß aug einem antifen ſilbernen Becher 
auf ded Kaiſers, des Landgrafen und der Geſell⸗ 
ſchaft Seſundheit trinken. Er ſchreibt ſich alsdenn 
ins Hanſebuch, worinn Kaiſer Karl V. und mehr 
alte große und beruͤhmte Leute ſtehen.“ Hierauf 
erhaͤlt die Armenbuͤchſe Etwas, und der aufgegan⸗ 
gene Wein wird bezalt. Dak Alles wird ganz 
ernſtlich verrichtet. Auf dem Becher ſtehen die 
Wortte: > ; 


Zur Ebre St, Goar am Rhein 
Sft gar -wol und few 

Der Landgrafliden Ganfeftade 
Dif Trinkgeſchirr gemacht. 


Uebe 
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Uchrigens it heute der Rhein fo fhirmifeh ge 
weſen, daß man nicht einmal waaté; “bie fliegende 
Bruͤcke nach Goarshanfen geben zu laßen. 


Es iſt Bergwind, der gegen den Strohm 
geht, und die Wellen ſchlagen einige Ellen boch. 
Das ſchoͤne Anſehn des Rheins verliert dabey ſo 
ttenig , als ein huͤbſches pase ii , wenn ang 
. — ſauer — eee 


Et. Soar, poy 9 Macy 
otk Tan 


Die Geſellſchaẽt — he font, weil viel 
Reiſende, die den Rhein auf⸗ oder unter wollten, 
auf beſfern Wind wartten muſten. Der Sturni 
wurde ſo heftig daß er ein qrofer ſchwehres 
Schif: daun nur fo eines konnte ihn benuzen, 
dem Strohni entgegentrieb tie einen Pfeil, unger 
eee es das Sesel eingezogen hatte. 


> Bie Bekanntſch aft eines franhoͤſiſchen fies, 
, bet zu Pferd ankam, erſchuf - viel Rergntigen fur 
ini. Cr kannte die beruͤhmteſten neuen Gele bre 
ten gu. Paris, ‘und muſte mir Biel von ihnen 
erzaͤlen. Ich leiſtete Gegensahlung aus unſern 
lieben Landsleuten. Nur tan man leicht denken, 
My — fa ‘ daß 
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bas ich Goͤthe Herdern und Wieland nicht 
vergefen habe. 


gobienh, den 10. Marj 
1782. 


ce HDer Rhein — ſich, und ich hatte An⸗ 
fangs in Geſellſchaft eines Geiſtlichen aus Wuͤrz⸗ 
bura und eines Offizirs aus Prag eine angenehme 
Waſſerreiſe. Aber bald wurde der Strohm wilder: 
wir wurden genoͤtigt, weit von Boppart anzu⸗ 
fahren mid: Zu Fug dahin zu gehen. 


‘ é) 


: Nachmittage wurde es ſtiller, und wir lande⸗ 
ten glücklich hier an. 


Der Rhein ſchlung ſ ſich bigher immer durch. fa 
hobe und. ſteile Gebuͤrge, als ſichs von Bingen 
angefangen hatte. Der groͤſte Theil war kahler, 
wilder Rely und dazwiſchen Weinbau, 


Wir paſſirten die Lahn vorbey, die dem Rhein 
keinen geringen Zuwachs verſchaft. Bald darauf 
erſchien die Feſtung Ehrenbreitſtein, das Kar⸗ 
thhauft, Stadt und Thal Roblenz. Cine Anſicht, 
dergleichen ich nie wieder ſehen werde! 


Der Kuhrfuͤrſt reſidirt im Thal. Ich faut 


ati recht an, um das —— bey - befuchers 
gu 
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zu tznnen. Der Kuhrfuͤrſt mit der Prinzeßin Ku⸗ 
nigund erſchien bald, und das Oratorium nahm 
ſeinen Anfang. Alles was ich ſah und hoͤrte, war 
guſtoͤs und praͤchtig. Doch war der Pomp unicht 
uͤbertrieben, und uͤberhaubt hat es mir hier durch⸗ 
gaͤngig beßer als zu Mainz gefallen. 


Neuwid, den 12. Maͤrz 
| 1782. 


Mie ich meinen Tag geftern in Kobleng gus 
brachte, dag darf ich heute nachholen. 


Mach. Vollendung meiner Geſchaͤfte ſah ich die 
Wachparade, das kuhrfuͤrſtl. Schloſ und die Fe⸗ 
ſtung Ehrenbreitſtein. 


Von ungefaͤhr traf ich das Haus offen an, in 
welchem die kuhrfuͤrſtl. Jacht ſteht. Ich fab fie 
alfo doch an: fie tft blau lacquirt, und mit viel 
vergoldeten Feſtons, Guirlanden rc. 2c. deforirt. 
Auf dem Steurruder ſizt cin goldner Neptun. 
Inwendig find zwoͤlf Zimmer, blau lacquirt, und 
mit goldenen Verzierungen und vielen Spiegeln. 
Sie ſteht auf einem Kanal, der aus dem Rhein 
ins Schloß gefuͤhrt iſt. 


D 3 Ich 
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Ich lies mich tibern Rhein ſezen, und beſuchte 
bie Koblenger Meſſe, die mir aber febr unbetraͤcht⸗ 
lich vorkam. 


Ich beſah den neuen —— zu dem man 


einen ſchöͤnen freyen Plaz am Ufer des Rheins . 
gewalt hat. 


Auch lies ich mich in einem Nachen uͤber die 
Moſel ſezen, die nicht geringer iſt als der Main, 
und gieng uͤber thre Bruͤcke wieder zuruͤckk. Die 
fliegende Bruͤcke pee mid hierauf wieder ins 
Thal. 


Des Nachmittags miethete ich einen Nachen, 
der mich hieber nach Neuwid brachte. Von 
Koblenz an zog ſich das Thal wieder auseinander; 
die Ausſichten wurden weit und ſchoͤn. 


Gleich bei meiner Ankunft gieng ich zum Uhr⸗ 
macher Schm ior, der vor kurzem ein neues ſchoͤ⸗ 
nes Werk ferttig gemacht hatte. Es war eine 
große, aͤuſſerſt ſchoͤn gearbeitete Wanduhr mit 
emaillirtem Zifferblatt Jede Stund ſpielt fie ein 
Stuͤck, in welchem ein Klavier der erſten und 
zwoten Floͤte accompagnirt, ſo natuͤrlich, als man 
ſichs kaum vorſtellen kan. Die Stuͤcke ſind von 
großen Meiſtern eigens dazu komponirt. Das 

“Ger 


. CEO ED 111 
Gehaͤnſſ beſtehet aus Mahagonyholz, bronzirt. 


Das Werk koſtet 3000 fl. Schon 5 dieſer Art 
ſind nach Paris gekommen. 


Von hier gieng ich zu Ringing, dem — 
hieſitgen Uhrmacher. Er hatte drei Uhren bis aufs 
Gehaͤus ferttig, die jene noch uͤbertreffen ſollen. 


Und nun trieb mich. dee Wind in Roͤntchen's 
Fabrik von Kunſttiſchlerſachen. Das Uhrgehaͤuſe 
batte mir ſchon groſſe Ideen davon gemacht: aber 
ſie wurden ſehr erhoͤht bey Eroͤfnung des Saals, 
worinn ferttige Arbeiten ſind. Zween Burreaus 
waren zum Einpacken parat, jedes zu 60 Karo⸗ 
fing, fir den Prinzen von Pteußen. Cine Scha⸗ 
tulle anf dew Tiſch koſtete 26 Louisd'or. Noch 
fal man Klaviertiſche, Spieltiſche, Theemafchinen 
1c. x. fo fchon in Erfindung als Ausarbeitung. 


Befannt ite, daß ein mechaniſches Kabinet, 
in welchem fich Wiles felbft oͤfnete und verted, 
fiir 3300 neue Lonigd’or an den Konig von Franks 
reich aug diefer Kabrife gefommen ift. 


~~ 


Neuwid, ben 13. Maͤrz 1782. 


Meine Geſchaͤfte ſind hier nun geſchehen. Hoch 


ſchlagen die Wellen auf dem Rhein dahin. Die 
H 4 Ger 
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Gegend iff bier offen, und dee Sturmwind bat 
frene Rabu. Ich befab. noch die grafliche Meis 
ren den Rheinho“, die gar ſchoͤn angelegt iſt. 
Eine Menge Offizirs und Raufleute , die auf vent 


Rhein nicht weiter reife konnen, liegen dba, und 


lindern ihren Verdruß durch artige Unterhaltungen. 


Neuwid, den 14. Maͤrz 
1782. 


Heute fuhr ich nach Montrepos. Der Him⸗ 
mel war doch bell, und der Sturm cif mich niche 
ganz aus dent Wagen beraus. Dieſes Schloſſ 
liegt auf einem boben Berg, und ift erſt 1796 
gu bauen angefangen worden, 


Weder Bau nad) Ameublement find febr koſt⸗ 
bar; die Ausſichten aber unvergleichlich. Man 
ficht viele Meilen auf tem Rhein hinauf. Weni⸗ 


ge der umliegenden Doͤrfer, Feſtungen, bleiben 
verborgen. 


Der nahe Luſtwald iſt geſchmackvoll angelegt. 
Hinter den meiſten Alleen praͤſentirt ſich ein ſchoͤ⸗ 
ner Proſpekt. Fie ſtoßen abwechslend anf Wilds 
niffe, Echloger und anf den Rbein. Wm Ende 
ber cinen Allee war ein kleines Nondel mit einem 

. Cin 
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Einſiedlerhaͤuschen der Sols tof genannt, von 


da man in ein tiefes, pes) aber febr enges 
Thal binabfieher. 


In deffen Mitte it dte Meierey Srivdcridyas 
thal erbaut. Der Anblik iſt febr uͤberraſchend. 
Lavater, der vor ciniger Zeit bier mar, fand ‘ihn 
Gang ſchweizeriſch. 


| 
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Das Banket der Fakirs. 
| Apologus. 
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Sina fiel e& dem Mogul ein, alle Fakirs in 
Yndoftan gu bewirthen. Es giengen kaiſerliche 
Eilboten in alle Kloͤſter und anf alle Straßen dies 
ſes unermeßlichen Reichs dte ganze Familie der 
Bettelpfaffen gu cinem Gaftmal einguladen, twele 
chee ihr der Monarch an feinem Geburtstag zu 
geben beſchloß. 


Cine ungalbare Menge Kakirs oon allen Kare 
ben, in weißen, grauen, ſchwarzen, braunen, ſche⸗ 
ckigten Kutten fand ſich ein. Das Feſtin war 
aufs lockerſte zubereitet. Die geiſtliche Heerde 
wurde munter. Man lies ſichs ſchmeken: man 
ſang: man pfif: man ſcherzte. Nichts war luſti⸗ 
ger, als den Ballet anzuſehen, womit ſich die Ta⸗ 
fel endigte, und eine Anzal Bettler, von denen 

* die 


<> als 


die Fezjen uberall herabbiengen, in frendigen Wen⸗ 
bungen untereinander huͤpfen gu ſehen. 


Mitten unter dieſen Luſtbatkeiten erſcheint der 
Mogul. Die Geſellſchaft wird beſtuͤrzt. Sein 
ernſter Blik verſteinert die Menſchen, und fein 
majeſtaͤtiſches Anſehn befielt ehrfurchtsvolles Still⸗ 
fHivecigen. Alles greift sum Roſenkranz, unr sie 
Begrife det Monarchen zu betrigen. 


Nachdem bee Kurt durch einen breimaligen 
Blik gen Himmel feine Wnbetung gegen Brame 
ausgedruͤkt hatte: fo halt er folgende Rede. 


„Ehrwuͤrdige Sefabrden dec Gottheit, 
„welche Sndoftan verehrt, empfanget den 
„Dank eures Dieners fir die Gerwogenbeit, 
pdte the ihm ermiefen bait, mit feinem 
„Gaſtmal vorlich gu nehmen. Niemand 
„begt eine aufrichtigere Ehrerbietung fuͤr 
„die Wuͤrde enres Berufs und fiir die Hei⸗ 
„ligkeit eures Lebens wie ich. Ich ſehe, 
„daß ihr euch eures goͤttlichen Meiſters 
„vollkommen wuͤrdig gu machen ſucht, ine 
„dem ihr alles Fleiſchliche verachtet, und 
„die Wolluſt der Sinnen verabſcheuet. 
„Mit Bewunderung betrachte ich eure vom 
„Ungeziffer angefuͤllte Kutten, eure von der 

„Geiſſel 
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Geiſſel serfleifchte nafte Schultern, den 
pRoth an euren Halfen und Handen. 
„Traute Freunde Brama's! Lang ger 
„nug babt ibr eure Demut geseigt : lang 
„genug babt ibe der Natur widerfproden, 


„und die Menfehlichfeit verlaͤugnet. Crettet 


„wieder in eure Rechte. Weg mit dieſen 


„Lumppen: fie find der Ehre Gottes uns 


„wuͤrdig — > 

„Man bringe die Rleiderfammer berben, 
„die ich fiir meine merthen Gafte beftimme 
„habe (gu den Offizirs, dte den Pringer 
„umgeben,) — 

„Da ich weiß, daß ibr ohne Geld lebt, 
„um euch tuͤchtige Kleider zu ſchaffen, wel⸗ 
„che euch fuͤr Hize und Froſt dienen, und 
„mir eure Erhaltung ſehr angelegen iſt: ſo 
„erſuche ich euch, die gegenwaͤrtigen von 
„mir anzunehmen, als ein Geſchenk womit 
„ich dieſes Gaſtmal zu ergaͤnzen gedenke. 


Bey dieſen Wortten erſcheint eine Menge Skla⸗ 


ven, welche ſeidene und tuchene, gold⸗ und ſilber⸗ 
reiche Kleider ausbreiten.  Bergebene ſtraͤuben 
ſich die Fakirs. Die geſchaͤftige Hoͤflichkeit der 
Sklaven, die von Soldaten unterſtuͤzt ſind, hat 
ſie im Augenblik entkleidet. Der Mogul laͤßt Waͤ⸗ 


gen 


— 
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gen herbeykommen, um die Fakirs, denen dle 
Thranen uber die Wangen herabftropmen, einzu⸗ 
paken und beimjubringen. 


Nachdem der Saal leer iſt: fo befielt er dite 
alten Kieider aufjutrennen. Man findet einer 
Schaz von eingenahrem Gold und Juwelen. Der 
Monard laft ſeinen Tefterdar rufen, unb empfielt 
ihm dak Gold zur YAufbewahrung mit “den Worts 
ten: Lerne, wie die Gorter belohbnen, was 
man an den ihrigen thut! 


. Unbange | 
Dieſes wird als eine wahre Begebenheit deg 
Hyder Aly ben gegenmartigem Krieg erjaͤhlt. 


\ 
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Atfkten— 
: “ft , : { ‘ . ’ 
Ueber eine widtige Frage . 
aus dem deutſchen Staatsrecht. 





Gerfolg von. oben Seite 38.) 


Bemerkuͤng 
eines Ungenannten. 








SN. yoranfolgende neue Staatsrechtshypotheſe 
betrift, welche, wo ich recht leſe, dieſe ſeyn ſoll: 


„daß unter dem Wortt fuͤrſtenmaͤſſig in 
„der Kanmergerichtsordnung won 14.95 
„Niemand als diejenigen Grafen were 
„ſtanden ſeyn konnten, deren Haͤußer mit 
* — verre deren Lander 
"Pie — — 
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den Fuͤrſtenthuͤmmern gleich, und die eine 
„landesfuͤrſtliche Obrigkeitsbefugniß haben: 


ſo kann man ihr — wenigſtens zur Zeit — nicht 
beipflichten. Dann in der angezogenen Kammer— 


gerichtsordnung, wo der Ausdruck fuͤrſtenmaͤſſig 


zuerſt gebraucht iſt, heißt es §. 28. 


„Wie Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Fuͤrſten⸗ 
maͤſſige einander zu Recht fodern follen.,, 


allemal nad dem Ausdruk fuͤrſenmaͤſſig Nb. 
geiſtlich oder weltlich; welcher Beiſaz auch §. 30, 
wiederholt iſt. Jn den nachfolgenden Kammerge⸗ 
richtsordnungen, insbeſondere der von 1555 Elter 
Theil 2ter Lit. §. 1. u. ſ. ww.) iſt dieſes Annex: 
geiftlidy oder weltlidy ebenfalls immer sugegen. 


— Da nun dec Grafenftand keine geiftlide, fons 
dern cine blos weltliche Wuͤrde it: fo fan meines 
Duͤnkens unter mehrgemeltem Wortt fuͤrſtenmaͤſ⸗ 
fig Cindem es nach dem Ausdruck der Neichsges 
fesse doch aud) geiſtliche Fuͤrſtenmaͤſſige geben 
foll, ) nicht blog der Grafenftand verftanden mers 
den, welcher mit fenen von dem Herrn Verfaſſer 


recenfirten befondern Vorzuͤgen prangts fonder 


der Geſezgeber mochte ſich wohl etwas Anders das 
bey gedacht haben. 


Darf 
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Darf ich meine Meinung ſagen? Ich halte 
dafuͤr Kaiſer Max habe unter dem Ausdruck fuͤr⸗ 
ftenmaffig in ſeiner Sarees sect ieserninang Ver, 
ftanden? ; 


t) Die cine gleiche Wuͤrde mit Fuͤrſten haben, 
fe Be Erzbiſchoͤfe; 

2) Die zwar einen geringern Titel, als Fuͤrſt > 
fuͤhren, aber mit karakteriſirten Fuͤrſten gleidy 
gehalten werden 5 3. B. gefuͤrſtete —— 
gefuͤrſtete Grafen; 


3) Diejenigen, welche auf cine feyerltche Wein 


vom Kaiſer fuͤr gefuͤrſtete Aebbte und Gra⸗ 
fen erklaͤtt worden find, (als welche doch 
immer bon Fuͤrſten unterſchieden werden. 


Qu naͤherer Unterſuchung dieſes Ausdruks dee 
immer hypothetiſch bleiben wird, ermangel mir 
Zeit. Bis Kaifer und Reich ihn erklaren moͤgen: 
mers id oie nit asics Seder hit. 

F F 
¥ &@ © Ff, 
Gedanken F 
uͤber vorſtehende Bemerkung. 


Dieſe Bemerkung finde teh ſebr erbeblich. Dann 
ber hinter der Klaſſifikatidn von Churfirften, Kurs 


ften oder ere folgende Zuſaz: geiſt⸗ 
lich 


~ 
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lich oder weltlich, giebt hoͤchſtwabrſcheinlich, und 
wenn man der Auslegung nicht Gewalt anthun 
will, zu erkennen, daß in einer jeden Claſſe auch 
Geiſtliche mit verſtanden werdem 


Nun iſt aber bekannt, daß es keine geiſtliche 
Grafen oder Grafſchaften giebt, wenigſtens in dee 
Megel nicht — denn uͤbrigens ift fein Qwetfel, 
daß der Churfir von Mains Graf gu Koͤnig⸗ 
ſtein rc. der Churfuͤrſt von Coin Graf zu Brozen⸗ 
heim ve. der Churfuͤrſt oon Crier Graf ju Muͤnzfel⸗ 
en rc, der Bifchof von Wuͤrzburg Grat zu Reichelgs 
Berg, der Abbe von St. Blafien Graf ju Bondorf 
ift, und der geiftlichs deutſche, ſo tie der Yobannis 
ter Orden Graffchaften befigen fonnen, quo Senfa 
matt auch die Refiger ceitilide Grafen nennen 
Fonnte — Mithin fcheint, diefe Heine Digreffion 
abgerednet, die Meinung vielen Grund zu haben, 
daß unter fuͤrſtenmaͤſſig nicht nothwendig eine 
niedrigere Kaffe, fondern cin Begrif ſolcher Reichs⸗ 
ftande bezielt werde, die nicht den worttlichen Nabe 
men Fuͤrſt, aber doch eine bohere oder niedrigere, 
der fuͤrſtlichen Vorzuͤge fabige Titulatur ihrer Wuͤr⸗ 
‘be fuͤhren, worunter alfo Herzoge, Pfalzarafen, 
Erzbiſchoͤfe, die nicht zugleich Churfuͤrſten find, ges 
fuͤrſtete Grafen, Aebbte ꝛc. 2¢. gehoͤren wuͤrben. 
Allein! | ! 
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Je langer ich ver Sache nachdenke, je mehrere 
Beobachtungen tretten darzwiſchen, die mish in mei⸗ 
ner Hypothefe beſtaͤtken. Sodiel bleibt immer. 
wabr daben, daf unter Far flemmapigers Vota vie 
rilia nicht curiata verſtanden werden: dann in der 
Kammergeridtsordnung 

Conc. de 1613. I Sheil 64 Tit, §. 2. 
werden zur perſoͤnlichen Bifitation zwar Fuͤrſten 
und Fuͤrſtenmaͤſſige, aber keine Grafen oder Praͤla⸗ 
ten genaunt. Darauf kaͤme es jedoch hier nicht ar, 
weil die Einrichtung der graͤflichen Curiatſtimmen 
erſt vom Jahr 1570 ihren erſten Anfang genom⸗ 
men hat, folglich eine juͤngere Sache iſt, die auch 
uͤberhaubt in die Frage von dem Auſtregalgerichts— 
ſtand keinen Einfluß hat. 


Zu der Zeit, da die Cammergeciehtdordnung 
gegeben wurde, war man in der deutſchen Sprache 
“noch nicht ſoweit gefommen, um beym Gebrauche 
* der Adjektiven , die ficy auf vorhersegangene Sub⸗ 
ftantiven beziehen ſollten ſich ſo beſtimmt ausdruͤ⸗ 
cken zu koͤnnen, daß nicht auch eines oder das ans 
dere derſelben Subſtantiven von dem nachfolgenden 
Adjektiv unbetroffen bliebe, wie es im Kanzleyſtyl 
noch heute oft geſchiehet, wo man aber in unſern 
Tagen dem Unterſchied oder der Ausnahme, die 
dabey einſchlagen, mit dem Zuſaz: reſpeetive zu 


bef ſucht. 
elfen ſuch oe 
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Jenes koͤnnte ich mit mehr als Einem Beiſpiel 
aug der aͤltern K. G. Ordnung (cich:tich illuſtriren, 
wann daran noch gezweifelt werden wollte. Es iſt 
aber noch ein triftigerer Beweis in der Regiments⸗ 
ordnung vom J. 1500 gu finden, wo ben Anord⸗ 
Hung der 6 Neichérathe oder Senate die praͤtendi⸗ 
renden Staͤnde flaffifisire merdens da denn tm 
IIlten Genat die Ritterſchaft in Hegau, welche eis 
gentlich die heutige Grafſchaft Nellenburg in ſich 
begreift, im IVten Senat die Wetterauiſchen Gras 
fen, die Grafen vom Weſtrich (worunter die Gra⸗ 
fen von Leiningen, Hanaulichtenberg re. ꝛc. gehoͤr⸗ 
ten,) wie auch fast alle weſtphaͤliſchen Grafen bis 
ait die Lach hin, Neufchatel, Montaigu, Nodes 
machern, Bronborft, Bartelo, Bredevort, Sche⸗ 
renberg 2c. 2c. und im Veen Rathe die Grafen von 
Maſſau, von Vianen, (was nachher die Grafen von 
der Lippe hatten und noch in ihrem Titel fuͤhren, 
oder, wenn man lieber will, Vianden, eine Graf—⸗ 
ſchaft die unter der oraniſchen Erbſchaft mitbegrifen 
war)) die Grafen von Eiſenberg ꝛc. 2. den Praͤla⸗ 
gen und: Grafen vorgeſetzt find. , 


Dieſes bringt mich auf dte Vermuthung, daß 
allerdings einige ſehr alte, der fuͤrſtlichen Wuͤrde 
gleich geſchaͤzte graͤfliche Haͤußer unter dem Aus— 
| Sud: fuͤrſtenmaͤſſige damals verſtanden worden 
ſeyn moͤgen, da ſolcher zum erſtenmale vorkam, da⸗ 
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von id) aber auch diejenigen Pralaturen nicht aus⸗ 
ſchließen will, die gleicherweiß in altern Zeiten 
ſchon den fuͤrſtlichen Abbteyen und Biſtuͤmmern 
gleich geſchaͤt worden: z. E. Fuld, Kempten, Cor⸗ 
ver, Drurbad ꝛc. ꝛc. 


Ueberhanbt findet man, daß cine ganz feſte Mes 


gel: wer unter fuͤrſtenmaͤßig verſtanden oder 


nicht verſtanden werden ſoll? nicht vorhanden gewe⸗ 
fen; ſondern daß cf auf die zeitlichen, auch perfons 
lichen Umſtaͤnde der Grafen und Herren ankam, die 
ſich mit den Fuͤrſten aſſociiren wollten: Denn wo 
Tapferkeit die erſte Tugend iſt, da kommt auf den 
Rang der nur auf dem Pappier ſteht, nicht viel an. 
Hievon ſehen wir nod in unſern Tagen das uͤber⸗ 
zeugendſte Beiſpiel bey der Friedbergiſchen Ritter⸗ 
ſchaft, bey welcher es kein Vorzug, ſondern ein 
Hindernis der Wahlfaͤhigkeit iſt, ein ‘Pring ober 
fuͤrſtenmaͤſſig zu ſeyn. 


Eben dieſe Friedbergiſche Ritterſchaft giebt fos 
gar yu gleicher Zeit einen Beweiß fiir die Kurftens 


maffigfeit aller Reichstagfaͤhigen Grafen: dann 


von dieſen allen kan keiner zur Friedbergiſchen Rit⸗ 
terſchaft gelangen, blos deswegen weil fie durch 


das Domkapitel zu Coͤln, wo keine andere als 


reichsſtaͤndiſche Grafen und Fuͤrſten aufgenommen 


werden, fuͤr —5 erllaͤrt ſind. 
Die⸗ 
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Dieſes und daß die Reichsſtaͤndiſchen Grafen 
mit den Fuͤrſten auf Einer Bank ſitzen, moͤchte doch 
wohl hinlaͤnglich ſeyn, fie auch bey den Austraͤgen 
auf dieſelbe Bank gu ſetzen welches eben wohl auch 
den Praͤlaten in Anſehn der geiſtlichen Bant — 
moͤchte. 


Die Sache hat zwar uͤberhaubt keinen —* 
Nuzen oder Einfluß in das Wobl des deutſchen 
Reichs, und ich habe zur andern Zeit meine Mei⸗ 
ming Afentlich vorgetragen, daß eben die MUuftregals 
juſtiz eines der graften Hindernife der reichéqericht 
lichen Juſtiz mit ift. Allein, bier ift nicht von Bes 
fodcrung der Juſtiz die Rede, und diclelbe leidet 
aud wohl nicht durunter, nachdem ef nun {chor 
unter die erften praftifchen Lehriage des Reichspro⸗ 
zeßes gebort, durch Mandatsgeſuch die Auſtregal⸗ 

juſtiz zu Uberfpringen, fondern fie ift blog von der 
Wuͤrde ded reichs tagsfaͤhigen Grafenſtands, die in 
dem Grundgeſezze der Auſtregalgerichtbarkeit ſo tief 
herabgeſetzt iſt: wiewohl auch ſelbſt, ſo viel die 
Juſtiz betrift, dem niedern Klaͤger mehr geholfen 
ſeyn wuͤrde ſeine Klage beim Schuldner ſelbſt oder 
ſeinen Gerichten — dieſe nehmlich als Auſtregal⸗ 
gerichte betrachtet — oder auch bey den hoͤchſten 
Reichsgerichten, und zwar in via mandati. angus 
bringen, als erft den langtveiligen Weg fimplicis 
querelae ju verſuchen. 

3 3 Ich 
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Ich hoffe, daß * verdiente, und mit den 
Reichsgeſezzen ſo vertraute Urheber voranſtehender 
Bemertung mit. mir wuͤnſchen werde, daß mein 
Ea; keine Hypotheſe mehr ſeyn, ſondern als eine 
Wahrheit wenigſtens in den Faͤllen angenommen 
werden moͤge, da ein einzelnes reichsſtandiſches 
grafliches Hauß Fuͤrſtenmaͤſſigkeit gegen einen Fue 
ferioren zu beweiſen unternimmt, der ihm ſeine 
Auſtregalvorrechte bezweiflen und vetkennen wic. 


* 


Daß Kaiſer und Reich — eine — 
Erklarung geben, das moͤchte dann indeßen eben fo 
ruhig erwarttet werden koͤnnen, als. die allgemeine 

Erklaͤrung uͤber die ungleichen und unſtandecas⸗ 
gen aT RAPER * ty 


. : ; ‘7 
? 7 r wh tte 


127 
MESmpeu Te peuPR evar ssp 
Genf. 


eS — 


4 
Mean hat die Urſachen des Falls von Rom und 
Athen unterſucht: iſts erlaubt, fo werde ich meine 
Meinung von jenen zu Genf fagen. 
PANEM et CIRCENSES! 


Eolite dif nicht die Devife aller Nationen ſeyn? ä 


Schlaget die Staatsgeſchichte des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts auf: uͤberall findet ihr, daß die Regie⸗ 
rung ſich der Spektakel bediente, um das Volk zu 
fuͤhren. 


Gewis, ſie hatte nicht Unrecht. Wir ſind: auf 
eine angenehme Art ſeyn, iſt der Zwek unſeres Da⸗ 
ſeyns: ſeines Lebens froh werden, iſt der Wunſch 
des Weiſen und des Thoren. 


Es ſcheint alſo, wenn die Tiranen ihr Intereſſe 
verſtuͤnden, oder vielmehr, wenn ſie faͤhig waͤren, 
nach geſunden Grundſaͤzen zu handlen: ſo wuͤrde 
man uͤberall Nationalbuͤhnen ſehen? 


Nichts gewißer. Die Schauſpiele ſind von un⸗ 
endlichem Reſſort in der Politik. Fede Stunde in 
welcher ung das Geſezz uns ſelbſt uͤberlaͤßt, iſt der 

34 Unord⸗ 
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Unordnung geweiht. Beſchaͤftigt die Sinnen des 
Volks — wars auch nur durch Kantome — fo 
feid ibr vor ernſthaften Ausſchweifungen ſicher. 


Warum entſtehen in quaͤkeriſchen Staaten die 
meiſten Emporungen? Weil man Jeden nach ſei⸗ 
sicm eigenen Geſchmak cinen Zeitvertreib walen laͤßt, 
den eigentlich dag Geſezz fir ihn waͤlen ſollte. 


Bon Srundfasen die fo alt, fo gemeinplagig 
find, fan man nicht genug eilen, abzubrechen. Yus 
atvifchen mug man ſich wundern, daß fie fit ver’ 
ſchiedenen Mepublifen unſers Jahrhunderts nod 
verkanut werden. 


Genf's thoͤrrichte Wut gegen die Schaubuͤhne 
tft bekannt. Iſt fle nicht die vornehmfte: fo iſt ſie 
gewif cine von den Urfachen ihres Unglifs. 


Man slaubt nicht, tote febr daé Cheater, von 
einer feinen Regierungskunſt geleitet, die Bildung 
ber Biirgere in feiner Gewalt bat. Es ift die Gits 
tenfchul dea Poebelg. Wer nicht weis, Chemann, 
Kater, Nachbar, Freund, Sohn gu ſeyn, fan nie 
ein guter Birger werden. Was beflagt man fich 
uͤbers Gluͤk! Soll es Wunder thun, einen Hanfen 

Handwerksleute zu gerechten, Eugen und: sia 
tigen Menfhen gu machen? 


Uber 


a | 125 


Aber dieſe Wunder leiſtet die Schaubuͤhne. 
Slie iſt cin Werkzeug, welches die Polizey bereit 
Hat, dem Publikum die Geſinnungen eingupragen, — 
Die fie norig hat: in militarifchen Staaten dak Hels 
denfeur und die Baterlandslicbe ; > in buͤrgerlichen 
Die Liebe zur Ruhe, gu den Kuͤnſten and zur freund⸗ 
ſchaftlichen Verbindung. 


Diefe Beobachtung ſcheint den Syndics gn Genf 
gaͤnzlich entwiſcht zu ſeyn. Allein man ficht, wie 
fie fiir thre Berichtung zahlen muͤßen. 


Sollten wol die walliſiſchen Ratiliner eine fo 
(Handlide Fiucht genommen haben? & ollten wol 
die ſechshundert Amazonen auf den Waͤllen zu Genf 
erſchienen ſeyn? Sollte die Liebe zur Auswande⸗ 
tung, welche unter den jungen Genfern zur Seuche 


worden iſt, beſtehen; wofern — ein Theater 
haͤtte? 


Dieſe Fragen uͤberlaſſe ich den — des 
mente Temperaments zut Entſcheidung. 
, 

Wh, Abstain Der Menſch will Vergnuͤ⸗ 
gen; und er hat Recht : ſich vergnuͤgen iſt das ers 
fie Recht feiner Natur. Er mill immer feben und - 
enipfinden — und iby wolltet ibn bindern 2 
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— Betruͤgt enc nicht. Einen Blik auf 
Genf! Sehet, was gepreßte Leidenſchaft fir einen 
gewaltſamen Ausbruch nimmt. Genf iſt auf dem 
Punkte ſeines Falls, weil die Moral ſeiner Buͤr⸗ 
ger kein Zentrumi hatte. Das Theater waͤrs ge⸗ 
weſen. 


In der That, eine Republik — ſcheint 
vornehmlich ein Theater zu fodern. Eine Sekte, 
die ihrem Urſprung nach von einem melancholiſchen, 
grißaraͤmmiſchen und blutdurſtigen Naturell iſt, 
und die ihrer Regel nach ſchwaͤrmeriſche und auf⸗ 
brauſende Koͤpfe macht, ſcheint Berftreuung noͤtig 
zu haben. 


| Vergebens beruft man ſich die Gefahr der 
Sitten. Ungluͤkliche! Nicht die Corruption der 
Sitten iſts, was ihr fuͤrchtet — dieſe wuͤnſcht ihr 
— dieſe wollt ihr — aber ihr wollt ſie traurig, 
niedergeſchlagen und wild haben, nicht munter. 


Unterdeſſen iſt, troz der Belege die man aus der 
Gecſchichte herbeyrufen will, auch diefer Grundfag 
falſch. pel hs 

Nicht die Schaubuͤhne verderbte die griechiſchen 


Sitten: ſondern der Fall der Sitten verderbte viel⸗ 
mehr die Schaubuͤhne. 


ae Mert 
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Merkts euch, Birgere der Republiken meines 
Zeitalters! ‘Sparta fiel um anderthalbhundert 
Yabre fruber, als dag wegen feinen aa 
fo verſchreite Athen. 


Wie oft wird man's noch ſagen muͤſſen: keine 
Anſtalten ſind fuͤr die Sicherheit und Wohlfahrt 


des Publikums weſentlicher, als die fir dic Sitten - 


im Kicinen Vorfebung thun. Diß iſt vie Schau⸗ 
bubne. Indem fie die Leidenfcafien einfehlarert, 
und die Geele auf cine angenebme Art gerftreut : 
fo betriigt fie muiises EMneltyen Neigungen. 


Was wendet man das Unvermoͤgen der —— 
bliken ein! Wis Corint und thew thre Nationals 
buͤhnen errichteten: fo waren fie bet weitem armer, 
als das geringſte unferce deutſchen Reichsſtadtchen. 


Aber ſollt's wabr feyn, was man gefagt bats 
Has Vergnuͤgen des Publikums ift fue die Ciranen 
eine Narter ? 


— Und ihr — tranrige Hpfer der Hligags 
hie, der Uciftofratie, der Ochlofratie ! Ihr feid 
Hlod genug, das Recht fich in den Schenken gu bes 
trinfen, bei cinem elenden Cartenfptel gu rariffer, 
und in geſchmakloſen Pikeniks feinen Nachbar nach 
Herzensluſt zu laͤſtern — dieſes geheiligte Wahr⸗ 

zei⸗ 
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zeichen der Freiheit — dem ſchoͤnen Zeitvertreib 
vorzuziehen, den eine gereinigte Schaubuͤhne ge⸗ 
waͤhrt 


Diejenigen, welchen wir Geſezze zu danken ha⸗ 
ben, uͤberſahen voͤllig den ſchoͤnern Theil der Ge⸗ 
ſellſchaft. Cie verkannten den Einftuß, den dieſes 
holde Geſchlecht auf die Handlung der Manner bat. 
Wir haben kein einziges Geſezz, das fich unmittel⸗ 
bar auf die Bildung des Frauenzimmers besdge. 


Wie ſehr werden wir einſt dieſen Mangel be⸗ 
dauren. Die Schaubuͤhne koͤnnte ium Geſezzbuch 
der anes werden. 


Es 


ee 


Es iſt Zeit zu reden. 





Si. wollen Anfangs nicht mehr, als daß man 
fie biog dulde. 


In kurzer Zeit aber werden ſie Anſehn und Guͤ⸗ 
ter mit uns theilen, und allein Herr ſeyn wollen. 
Erſt ſchaͤzen fic ſich gluͤklich, daß man fie nicht vers 
brennt: dam hoͤchſt ungluͤklich, wenn fie nicht 
herrſchen ſollen. Bald gleichen fie Caͤſarn, der 
keinen uͤber ſich, bald Pompejus, der keinen neben 
ſich leiden wollte. ,, | 


Warnm mus diefe Wabrbheit in unfern Tagen 
bet der Sekte, der fie vorgeworfen wurde, nur alls 
zuſehr ecintreffen! Iſts erlaubt, daß man ant Lichte 
des Muſters, welches oop! II der Erde giebt, 
noc Beifpicle det. Yntolerang, und star der allere 
grobjten und fittenlofeften fiebet 2 


Musk 


* Der merfwirdige Spruch Karl TX gum Ab⸗ 
miral Coligni. 

Davila delle guerre eivili di Frane 

cia. Libr, LY, . 
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Muß gerade jene Parthei, die ihrem Schen 
cheil {eit fo viel Jahrhunderten und mit fo, tel 
Bitterkeit dicfen Kehler aufmuste, (ich ſelbſt darinn 
befinden’? Diß iſt traurig fuͤr ihre uͤbrigen Be⸗ 


kenner! 


Wir waren A alfo von ihren. ——— bisher 
hintergangen? 2 Die Scheinheilige konnte ihre Rolle 

nimmer anshalten. Die Zeit — ihr Amt, 
und beft bie Wahrheit auf. © 


Pekar 


— 


Betruͤbte Betrachtung! “Cie rs mow und ber 
neucre Borfalk ju, Wenthe ine veranlaßt. *: Diefé 
Begebenheit iſt gu ſchimpflich, um fie bier zu wie 
derholen. Sie liegt, leider? Deutſchland, det 
Neicheverfamunlung, der Menſchlichkeit vor Augem 


Mit einer Ueberzengung welche die Redlichen 
unter uns zum Erroͤthen zwingen muß, ſehen wir 
alſo die: katholiſche Parthey uns im Schulweſen, 

in der Kirchendiſtiplin, in den Grundſaͤzen, kurßz 
am Syſtem ihrer Moral, ung uͤbertreffen? Wir 
ſehen fie mit Rieſenſchritten zu Menſchen werdelty 
und uns zuruͤklaſſen fue Barbarn. 


Der 


* Brnner Zeitung. No. LIX, * 17% 
Artif. Oeſterreich. 
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Der wiederholte Fall zu Wertheim iſt ſchreyend. 
Die ganze proteſtantiſche Kirche, das Vaterland, 
die Menſchheit mus ihn auf ſich ziehen. Er iſt 
ein Flek in unſerm Syſtem, im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert; cin Verbrechen an den Anſtalten Jo⸗ 
fepb’s, deg Allguͤtigen. 


So belohnt ihe dic. Dulduysg, die man ail in 
Oeſterreich zeigt! So ehrt ihr die Gnade Eures 
Titus! So beſchimpft ihr eure Religion! Es iſt alſo 
gewiß, Ungluͤkliche! wann ihr einen Karl IX, einen 
Philipp Tan der Spize hatter: fo wuͤrdet ibe die 
Erde daffelbe Trauerſpiel fehen laſſen, vas ung bag | 
Jahrhundert dieſer Barbarn wies? 


Laſſet ung gerecht ſeyn: der Synod zu Wert⸗ 
heim erlaubt uns nicht mehr, uns zu verſtellen: 
ernaͤbrte nicht unſere Gemeinſchaft bisher eben dies 
ſelbe Schlange im Buſen, wie unſere Gegner — 
Den unruhigen Hochmut der Geiſtlichen; ſiehe 
aunſere Kirchen und Reformationsgeſchichte; 
den Meinungsneid; ſiehe die Schikſale eines 
Chriſtian Wolf, Bahrdt, Baſſedov ꝛc. ꝛc. 
die Rechthaberey; ſiehe das Syſtem der evange⸗ 
liſchen Univerſitaͤten in Deutſchland; 
den — den Blutdurſt und die Mord⸗ 
brennerey; ſiehe die — der Catolie . 
ken 
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fen ith — die Cee Scene gu 
London 2. 1 
den Aberglauben; ſiehe unfere ehemaligen und 
heutigen Herenprozeffe 5 : 
die Idee der Inquiſitien; ſiehe die Fakium's im 
Schloͤzeriſches Briefwechſel rc. 20, 


Aber zu dieſen Fehlern ſezen wir noch ‘die bina: 
in Der Bosheit gu bebarren. ~ 


Wann amg 7 zum Beiſpiel ein verbeſſerter ies 
dengefang — und dic tir auf Bernunfe und Reis 
nigung vorzugsweis Anſpruch machen —  vorges 
ſchlagen wird: ſo findet er tauſend Schwuͤrigkei⸗ 
tens immittelſt fuͤhrt ein Fuͤrſt: Biſchof ju Fuld, ein 
Fuͤrſt⸗Biſchof gu Wuͤrzburg im Mittelpunkt dee tae 
toliſchen Kirche ein neues Geſangbuch ohne Muͤhe 
din. In Oeſterreich, Maynz, Kloreng erſchetnen 
taͤglich neue Verordnungen, Hirtenbriefe ꝛtc. rt. vas 
Lehrſyſtem aufzuklaren, die Kirche auszufegen smd 
den Ton: gu verbeſſern; in * ** donnert gu glei⸗ 
dee Zeit cin landtzberrliches Edikt von den Caw 
zeln, genau beym alten Schlendrian zu beharren. 


Man weiß, bad dle Etaaten Sriederidy’s, 
Churſachſen und einige wenige andere deutſchen 
on a * Grundfos det Toleram auf eine 
X yt edle 
— * Darnſien be 8. 
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edle Art nacdheifern ; biden — nur nee 
nahnien vow dev Regel. . vi 


Nichts ift unfinniger, als anfere — 
ten. Wie? Thoten? Euer Kirchenrecht iſt belei⸗ 
ibigt, wenn euer Mens Bruder ſich eurem Tempel⸗ 
bezitk naͤhert; * wenn eine ehrwuͤrdige Frozeſſion 
Iber die Markſtelne eurer Kirchhoͤfe liehet; aber 
ifedee Gaſſenhund fan daruͤber geben, und ane Ente 
henigung darauf biffent 2 


Welche — 


Eine kluge und unbikotte Regietung hat um⸗ 
laͤugar ſo viel und ſo ſichere Mittel, dem Ueber⸗ 
ſchwung der Partheyen zum oͤfentlichen Nachtheil, 
vorzubeugen, ohne Scenen iu geben} daß eg in une 

fern 


* ies Puppenſpiel ſieht man in berſchiede⸗ 
nen ſogenannten evangeliſchen Reichsſtaͤdten 
Deutſchlandz. An Sonn⸗ und Feyrtaͤgen 
iſt ein Pfahlbuͤrger vor die Thuͤrſchwelle der 
Capellen, welche fremde Reſidenten halten, 
geſtellt, ſo mit einem Schießbruͤgel auf dem 
Bukel, von der Sonne Aufgang bis Nieder⸗ 
gang den Eingang bitet, damit außer dent 
er ae des Refidenten , Feine fremde 
eele der Meffe beiwohnen fat. (Fine Ges - 
wonheit, die fut Reiſende ſehr unangenehm⸗ 
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ſern Zeiten einen unverzeihlichen Klelngeiſt beweiſ 
ſich an dergleichen Miſeeren zu halten. 


fuͤr das Sure der esi a anpolitiſch, 
fuͤr den Ruhm der evangeliſchen Religion 
ſehr anſtdſſigz; fiir den unvariheiſchen 3 
ſchauer aber ſehr ſpottreich iſt. Um die Re i 
te der Stadt gu erbalten, entzieht mar at 
Gort: feine Aufwaͤrtier: um den —* 
des Reciproci zu behaubten, verabſaͤum 
man alſo vielmehr — cited ribs 
Beiſpiels? J — 


Apo⸗ 


— 
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Apologie der Chronologer, 





Cingefendet. 


Non (yer 
Non si fa pace,,..: = - > ; 
Senza Copiſta. 
Non ci sarebbe teologia 
Nori ci sarebbe filofofa — 
Non ci sarebbe giurisprudenza, ,,, .. F 
Senza Copifts, soe 

. L'Uomo | virtuoso é. copia di Dio, . 
Il teologo copia la Biblia, : 
U medi¢o V Ippoerate e Galeno,, 
U filosofo’? Ariftétele, -Socrate e-Platone, 
it ‘giuris eonfulto il’ Triboniano, Licurgo ‘. : 
Solone,. 640 

6, delle arti eopjano la natura. 

er tutto clo dunque é Piano, | 
Che senza copifti ogni sarebbe in van0, | 
Exohe non- sarebbe I*. Ottimismo- 

__ Senza Copifta. + : 
fame senza, eepiande non sarebbe maĩ fata 
| Queſta fantasia. 
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Der Rofenobel. 
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Ein Beitrag. 








5. S.. wundern fich, da mit dtefer Roſenobei 
gefaͤllt? Ich wicderbole ef; die Influenza bat 
mir nichts fo angenehmes eingetragen. 


S. Freilich ſchienen Sie mir chedem ſo golb 
fuchtis nicht. Gie lachten mich aus, wenn ich She 
nen das Wort :, dat Galenus „pors · izu bes 

weiſen empfobl. . 


5. Sie wiſſen, vag meine ‘Epetulation noch 
immer uͤber Gold und Galenus hinanusgeht. 


S. Ja wohl; . bis in hiſtoriſch + politiſches 
Feld hin. 


8. Sehen Sie alſo in bem inn meinen 
Nofenobel ah. Cin ächter Cduardiner, von den 
aller⸗ 
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allererſten! Edward, geharniſcht/ to ſegelnden 
Schiff, das ſiegreiche Schwert in der Rechten; 
Lilien und Leoparden verbindet der Schild in der 
Linfen! Dag ſtolze sf. flottirt oben in ber Habe 
_ he bins unten toben die Wellen — 


S. Aber ungierlidy genug — Nod — 
waͤre mir Metall lieber als Gepraͤge. 


5. Betrachten Sie erſt auch die Ruͤckſeite — 
Die ſchoͤne Roſe, umkraͤnzt mit Lilien und gekroͤn⸗ 
ten Leoparden — 


S. Sie werden hoffentlich toh nicht auf 
Roſenkreuzerey und Conſorten verfallen? 


5. Mur Geduld! die bibliſche Umſchrift: 
Aber er ging mitten durch fie hinweg! *) 
Bergleichen wir foldhe mit dem Avers: was mei⸗ 
nen Gie, da& man fagen wollen 2? 


S.. Sch greife Ihnen nicht vor; Ste — 
Ihre Parthie genommen zu haben. 


5. Sie irren ſich, wenn Gie etwa denken, 
ich habe Amulet und Goldgeheimniß aufgeſpuͤrt. 
Es war die Zeit, wo das auch im Roſenobel ges 
K3(hah. 


*) IHS. AVTEM. TRANSIEns, PER, 
oe ILLORVm. IBAT. (Luc. 
V. 30 
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fab. - Ober erinnern Gie fico bey Coward im 
Schiffe nicht der Belagerung von Calais ? 


GS. H ja; auch des Traftats von Bretigan. 


H. Dak waren dod wobl die Zeiten, two Al⸗ 
Bion ber Gallien triumpbiren fonte ! Gervif 5 
Esdswarb durfte immer im reinften, beften Golb — 
damals tentete Nobel dag an — ein Denkmal fete 
ner Beherrſchung dee Meers curfiren laſſen. Es hielt 
{cine Siege nicht auf. Mitten durch Wellen, durch 
Waffen hindurch ging er, den franzoͤſiſchen Konig, 
feinen Keind, in Frankreich ſelbſt gefangen gu neh⸗ 
men. Denn Ihm gelang et, die Konige, die ibn 
bekriegten, gu fangen, wie Rodney in unfern Tae 
gen die feindlichen Admirale. Sollt' ich mich nicht 
des alten Denkmahls dieſer Geſchichten erfreuen? 


S. Ich kann's geſchehen laſſen; mir aber 
— ‘te Epiclereien mit — Spruͤchen nie 
Freude gemacht. 


. Und doch kann wohl nichts wirkender und 
eindruͤcklicher geſagt werden, als durch ein Wort 
“bes allgemeinen Religionsbuchs. Co muſte es 
‘aud wohl bier, ‘in Rerbindung mit dem Gepraͤge 
bes Schiffs, und Schwerts und Koͤnigs und der 
Meereswogen — cin Orakel fiir dte Nation blei⸗ 
‘Gen, ſich mit hoͤlzernen Mauren gu ſchitmen, in 

, ee dens 
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dent Ginn , wie es Themiſtokles zu Athen aus⸗ 
legte: 
For four things our Noble ſheweth to 
me, ~ 
King, Shipand Swerd and power of 
the Sea 
So erfldrt cin alter englifheer Dichter den Ro⸗ 
ſenobel. 


S. Dieſe Herrſchaft ded Meers war wenig⸗ 
ſtens ſehr partial. Von dem groſen weiten Waſ⸗ 
ſergewand, das den Erdkreiß umgiebt, beherrſchte 
Ihr ſiegreicher Edward nur den Ermel, und noch 
darzu wo er am engſten ift. *) 


5. Sie ſpotten — aber wer das konnte mit 
tauſend Schiffen und hunderttauſend Mann, der 
konnte mehr, wenn er wollte. 


S Sonſt ſchließt man nicht von Wollen auf 
Koͤnnen — Die Allgemeinherrſchaft zur See iſt 
zu aller Zeit Affektation geweſen. 


3. Sie widerlegen mir doch nicht, daß mein 
Roſenobel von laͤnger als drei Saͤkeln her ein gold⸗ 
nes Denkmal britanniſcher Meersgewalt war! 
Man behielt daher noch lang ſein muthiges The⸗ 

K4 ma 
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_ ma auf Miingen bey. Die Folgezeit hat in gro⸗ 


ſen Thaten daruͤber commentirt — 

S. Die andern Voͤlkern das Joch anwerfen 
wollten! — Man kann ja wohl jenen Ruhm zu⸗ 
gefteber, wenn ec nur nicht gu Rechtfertigung ſol⸗ 
er Anmaſungen dicnen (oll. 

— Erklaͤren Sie ſich deutlicher. 


Ich meine, der Ruhm des beruͤhmteſten 
— in der Weltgeſchichte, mit eben fo viel 


Kunſtfleiß alg Gegenwart des Geiſtes darzu aust 
geruͤſtet — follte gnugen, ohne andere thatige Nas 


tionen, die fidy den Ocean offen ſehen, um die 
Fruͤchte ihrer Bemuͤhungen bringen su wollen, und 
auf ihre eigne Koften zu tiranniſiren. 


5. Gie mieten mic gern die Epoque des 
glorreichen dritten Edward verleiden ! Woꝛu ſonſt 
die Vorwuͤrfe? 


S. Ich kann nicht dazu, wenn der Vorwurf 
„der Plackerey wider neutrale Kaufleute in Weg⸗ 
nahme und Einziehung der Kriegsbeduͤrfniſſe, 
hanpiſaͤchlich die Britten uriter bent Dritten — 
trifft. 


5. Glauben Sie denn, ihn gründlich recht⸗ 
fertigen ju koͤnnen? 


S. Watum 
*) Chronologen. 9. B. 193 e 


145 
S. Warum nicht? Das offne Meer kann ja 
nie das Eigenthum eines einzigen Volks ſeyn. Die 
Gruͤnde, welche das Sach Eigenthum nothwendig 


macht, fallen hier weg. Es bedarf keines Men⸗ 
ſchenfleiſes, das Meer zur Beſchiffung geſchickt ju 


madden. Eben der Wind treibt taufend Segel fort, 
der geben treibt, und die Fürchen, welche der Pore 


anfhiffende ing Deer sieht, verderben dem folgen⸗ 
den die Straſe nicht. | 


5. Cie. betveifen gu — Ge in die Nes 
be vom Misbrauch der Schiffartsfreibeit. . -., 


SG: Ich nehme felnen Misbrauch wage. 
„Wenn ſich feindliche Waaren in einem neutralen 
Schiff anf offner Kec befinden, fo find fie an ets 
nem freien Ort, tiber welchen kein kriegfuͤhrender 
Staat Gewalt hat. Mur durch Unterhandlung 
mit tem Oberherrn kann die Zufuhte der Kriegs⸗ 


beduͤrfniſſe ſeinen zur See bondeinden Unterthanen 
verboten twerden.,, 


5. Sie ſetzen erſt sora, wag fe erſt 


darthun ſollen. 


S. Gar nicht! „Ein Schiff, dag einen 


neutralen Eigenthuͤmer hat, iſt eben ſo das Eigen⸗ 
thum eines neutralen Staats, als die darinnen 
liegenden Haͤuſer, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh⸗ 


K5 men, 
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men, ob 4. Gx feindliche Kriegsbeduͤrfniſſe in den 
Haͤuſern aufbehalten ſind. 


FY. Dieſe Haͤuſer werden aber nicht — 
laden, und dem Feind zugefuͤhrt. Von der Zeit 
her, daß ich Feldarzt war, haͤngt mir immer Ver⸗ 
gleichung der Maximen des Landkriegs mit der 
Marine an. — Ein groſer Tranſport zog unſer 
Lager voruͤber; die Fuhren gehoͤrten einer neutras 
len Proving, aber die geladene Proviſion und Mus 
nition war feindlich. Dringend bedurfte ihrer 

‘ber Feind; ihr Verluft mufte ihn mehr bedriden 
und eber gum Krieden bewegen als taufend Schlacht⸗ 
opfer ſeines Heers. — Was wollen Sie, daß 
der Feldhett im Lager thun ſoll? 

S. Gingen denn die Ttansports auf neu⸗ 

tralen Grund und Boden : 

5. Wak thut das gue Cache 2? Laffen Sie 
ung immer annebmen, daß diefer Grund und Boe 
ben gat Miemanden angehoͤrte; wie offnes Meer. 
Es iſt ja nicht die Rede von den Rechten des 
Oberherrn dieſes Grunds und Bodens, ſondern 

des Transports ſelbſt. 

S. Auch in dem Fall konnte dem Transport 
hoͤchſtens nur „die Vorzeigung der Paͤſſe angeſon⸗ 
“nen werden, um ſich daraus zu vergewiſſern, ob 

es neuttales oder feindliches Fuhrwerk fey. Die 
Ladung koͤmmt in keinen Betracht., 
Po 5. Ich 
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%. Ich muß Ihnen cher fagen, daß unſer 
Seneral ein Commando abſchickte, die Transports 
abpacken und die Wagen leer heimfahren ließ, mit 
der Verſicherung, daß er, in Ruͤckſicht ihrer Neu⸗ 
tralitaͤt, fie ſelbſt nicht behalten wolle. 


S. Cin Beiſpiel beweißt niches. Nach Ue—⸗ 
bereinſtimmung der Voͤlker iſt die Schiffart der 
Neutralen res innoxiae vtilitatis, und deren Ver— 
wehrung cine uncgerechte Beleidigung. Laſſen Xie 
alfo liber’ die Bitte aus Ihrem Virail ftatt fine 
den ; | 

litusque rogamus 
Innocuum et cunftis vndamque auram- 
que patentem ! 


H. Cine feine Unſchaͤdlichkeit, Pulver und 
Bley zuzufuͤhren, das mich niederfehtefen wird, 
Mrarcrial ju Echiffen, die mich anfallen -fotten ! - 


S. Sie vergeffen darauf su cechnen, „daß 
dergleichen freier Handel jedem der kriegfuͤhrenden 
Theile ſehr nuͤtzlich werden muß. Denn beide koͤn⸗ 
nen ſich nach ihrer Bequemlichkeit mit dergleichen 
Beduͤrfniſſen verſehen, Alſo ift die Schaͤdlichkett 
nur ſcheinbar. a 


. - Wie aber, wenn ein Theil weniger Bes a 
duͤrfniſſe hat, oder ihre bequeme Erlaingung haben 
| kann, 
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kann, fog ſeines Gegners, und wenn deren Ab⸗ 
ſchneidung jenen zu Grlede ober Capitulation nbs 
thigen kann? ? 


? S. Hoͤchſtens wird ſich hierans nur die Hin⸗ 
derung neuttaler Zufuhre nach einem bloquirten 
Platz vertheidigen laſſen. Von dem kann man 
aber nicht ſagen, daß er in freiem Meere liege. 


3 Es laͤſit ſich alſo wohl auch behaupten, 
daß der Meeresſtrich nicht frey iſt, uͤber den cin 
bewafnetes Fahrzeug dominirt! 


6. Die Kriegfuͤhrenden moͤgen den Reutra⸗ 
len allenfalls dieſe Stationen, wenn fie nicht ob 
nehin ſo notoriſch ſind, als etwa die Belagerung 
eines Pages, genau beſtimmen, und uͤberlaſſen, 
den ibrigen dorthin die Schiffart zum Feind zu 
verbieten. 

5. Dergleichen momentaniſche Okkupatio⸗ 
nen der Meerſtriche ſcheinen freilich Ihrem, Sy⸗ 
ſtem nicht zu behagen. Sie ſind ja aber der Natur 
ded Seekriegs angemeſſen, two die Kriegsfahrzeu⸗ 
ge nicht feſtſtehen, ſondern kreuzen, ja wo die 
Fahrt oon Wind und Wellen mit abhaͤngt wnd gus 
faͤllig ift. 

S. Nach dieſem Prinzip muͤſte alfo jedes 
ariegsſchiff an jedem Orte wehren duͤrfen, daß ſei⸗ 
nem 


— “my 


‘nent Feind feine Kriegsbeduͤrfniſſe, es ſey von wem 


eS wolle zugefuͤhrt wuͤrden ẽ Wir ſind weit von⸗ 


einander ‘mit unſern Grundſaͤtzen 3 5. aber ich will 
nicht mit Ihnen zanken — dag beruͤhmte Syſtem 
der bewafneten NeutreUraͤt vertritt mith: hin⸗ 
laͤnglich. Selbſt einige kriegfuͤhrende Maͤchte has 
ben es anerkannt. Kinden-Ste wohl wider die 


Weisheit dieſes — der € ſaetctunn et⸗ 


‘was einzuwendein 8 


⸗ — —J— 
— — oat 


5. 9 bavor, habe 6. zu viel: — 
" glaube aber dod, daft feine Grundfage auf die 
Zabl dev Linienfchiffe und Landkriegsheere gebauet 
‘find, die in Detter Form, helt Beweiß wider den 
fuͤhren fonnen, der ſoiche ablaͤugnet. Benigitens 
LAft wohl deſſen Abſicht nicht, der Welt einen allge⸗ 
“meinen: Frieden und mit ihm freye — 
ne | * 


Bweiftin Sie daran? i os 
Ta 4 ™ 
. H. Die Gelegenbeit, einen Theil der — 
delsvortheile der Rtiegfiibrenden an ſich zu ziehen, 
laͤßt dem Seettieg gan ftieben zuſehen. ae 


s. Wenn pew cet’ die Kriegfuͤhrenden tte 


wenigſtens ein ven ſich der Mediation nicht fis 
sen wollen ?⸗ 


ae 5. 36 
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os Be Ich finde ef fener. Grundſaͤtze nicht un⸗ 
wuͤrdig/ ſie darzu zu noͤthigen. Co wuͤrde z. Be 
entweder eine Aufnahme dec abgefallnen Amerika⸗ 
mer zur bewafneten Neutralitaͤt oder eine Garau⸗ 
tie fir England, daß Amerika unter billigen Bee 
dingungen mit, that verbunden bleiben folle, ges 
— ela ‘Friedens bins wirlen. 1 Oe 


S. Dad tatin’ alles ‘ned geſchehen legen 
Sie inzwiſchen Ihr nagelneues Seelticserecht “ab. 


9B Det Neuheit weaen noch nicht. Denn 
ich tbnnte Ihnen etwas aͤhaͤliches aus dem Thu⸗ 
eydldes erzaͤblen. Aber ich mag nicht gRiechiſch 
zelehrt ſchehuen woͤllen wie es tif mobe tit. 


. G. Sie thun wohl § man moͤchte — 
ates. entgegen rufen z Ne. ſutor vltra crepi- 
n—— 0 
. Rok ein (tether Weidelbruch! en 
ba mid) nur damit — 


8* Eie ‘mitted uit ‘bod. wenigſtent zuge⸗ 
‘ean! pba die Abfaſſung eines aligemeinen Euros 
paͤiſchen Seekriegsrechts, ein = die Menſchhelt 
——— Prodult iſt ·. 


hy “Sy dem —8 wohl nicht; athe 
* es, alg ICtus anzunehmen ſcheinen. Ihre 
Juſti⸗ 


+ Be 
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Zuſtinianiſche und Kompendicn ⸗Weisheit moͤchte 
Ihrem Seecodex zu viel herleihen muͤſſen; wovor 
aber der Himmel fede Chriſtenwelt bewahren mds 
ge! Definitionen, in die ſo viel / hineingepakt 
wird, als man heraus ſolgern will, wuͤrden durch 
erzeugte Sd ifarten fo viel ſchaden als die Placke⸗ 
reyen det Kapers. 


S. Inzwiſchen leiden aber doch friedſame, 
unſchuldige Kaufleute. Nur denen verlange ich 
geholfen gu wiſſen. 


. Worauf geht aber Ihr Wunſch hinaus? 
Sie wollen einer Nation die Haͤnde binden, um 
ſich geduldig erdrucken zu laſſen, Sie wollen alle 
um die Bliite des Handels dee Erdruͤckten buhlen⸗ 
de Voͤlker und Vile Gegiinftiger, eine Blume 
tad) her andern davon absupflicen. Selbſterhal⸗ 
tung ſoll das Spinngewebe: „Frey Schiff macht 
frey Gut, nicht zerreiſen duͤrfen! Gewiß; wenn 
ſogar Vertraͤge in dem aͤuſerſten Fall der Selbſte⸗ 
erhaltung vor dieſem hoͤchſten Geſetz dahin ſinken: 
was ſollen willkuͤhrliche Grundſaͤtze erwarten ,_ bie 
man alg neues Bolferrecht anpreifet, weil man 
dag alte. fich nicht convenient findet. 


S. Ich wuͤnſchte, mein Ne ſutor — zu⸗ 
es ju Fonnen 5 aber es gebt nicht, “beg 
Tren 


' 
j 
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Koren Ausfaͤllen. Seyn Sie /indeß nicht boͤſe ʒ 
meinethalber moͤgen/ . big, uf; weitern Beſcheid, 
Spanier,Franzoſen and: Myne — Sores 
— i salina woe — 


: Si Beften. werden die Rodneys “tind 
pi Pu, ‘fein Thema beſtaͤtigen oa | ia 
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Was. mir geftern einfiel. 





. — — 


Water ten Gegenftinden, die der Geiſtlichkeit 
mein Mitleiden erwelen, iſt auch jener, dag ſie 
genoͤtigt ſind, eine ſo verhaßte und fatale Farbe 
zu tragen, welche juſt die Uniform ihres Erzfeinds 
iſt. Die ſchwarze Farbe macht eine uͤble Wirkung. 
Sie fuͤhrt die Bilder oes Tode, des Verdrußes, 
der Melancholey mit ſich. Boten des Himmels, 
duͤnkt mich, follte die weiſſe Farbe am anjtandige 
ſten und wuͤrdiglten ſtehen. 


Wenn es einſt zur Mationatffetdung foount, 
die man den Staaten anrdth = fo wilt it}, dag 
“meine Lieblinge, die Geiſtlichen, von der Scheitel 
biß zur Ferſe weiß gekleidet ſeyn ſollen, mit einer 
“Letbbinde von Coͤleſtinfarbe, und auf dem — 
ein Muͤzchen von eben dieſem Zeug. 


| 
—⸗ 
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Polizey der Menſchlichkeit. 
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$.. Endzwek der von Soft den Hbrigkelten ais - 
vertrauten Macht tft — wenigſtens nad - der 
Grundfiyen einer chriſtlichen Regierungskunſt — 
die Menſchen zu beßern, die Natur zu verſchoͤnern, 
und, nach dem Muſter der Gottheit, Gluͤk und 
Leben uͤberall zu verbreiten. 


Es iſt alſo eine brigkeitiche fit,» daft. fl 


daran arbeite, die menſchlichen Fehler und Laſter 
durch gute Anſtalten zu verhuͤten, die Strafen ims 
mer ſeltner zu Maden , dem Publiko alle unnoͤtige 
Traurigkeit zu erſpahren, und bagegen, ſo viel 
moͤglich und erlaubt iſt, ibaa und — 
zu ſubſtituiren. 


ae Die 
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Die Verbrechen und’ ibre Strafen follten das 
her, ſtatt ſie den Augen aller Welt zu erponiren, 
vielmehr in fuͤrchterliches Dunkel und Gebeimnig 
werbullt werden, welches die Imagination mehr 
beſchaͤftigen, und mehr Eindruk als die Realitds 
ſelbſt machen muͤſte. a 


Was fan man fic) Großes von einem Volk 
verſprechen, deffen Gedankenſyſtem um einen Bee 
ſtaͤndigen Zickel von Delinquenten, Hiurichtungen 
und Exekutionen ſich drehet, und bei dem dieſe 
Malerie cine Lieblings⸗Converſation macht, 


Chen fo laufFen auch wider den Grundſaz der 
KerfwWonerung alle Lert mmlungen und Brands 
male, Wie mandhe Menſchen mogen feyn, welche 
bie Natur aus Urfachen, die wir, in ihrem Cabis 
Net Hichit Mitgeſeßene, niche wiſſen koͤnnen, gu ente 
ſtellen oder fonft auszuzeichnen fir gut befunden 
“hath > | 
} Welche Vergleichungen, Rorurthetle uns 
Mucthmaſſungen, die der Poͤbel, und mit ihm mans 
Her Schriftſteller ſogar hegt, werden nicht piers 
durch unterbalten ! 


Und ſtreitet uͤberhaupt diefes Verfahren niche 
gegen die Megel; Afflictis non eft addenda af- 
‘fiGtio ? petit — 

A he 4 £2 | Mars 





156 eg 
* | 
* * 
Man wuͤnſcht, daß der Here Verfaffer der 
Chronolog’n diefen Aufſaz blos als eine Veran⸗ 
laſſung, feine eigene Gedanken uͤber einen fir dte 
Menfhheit, oder doch einen Theil derfelben intes 
reffirenden Gegenftand zu fagen, anjufehen belies 
ben moge. 





Indem ich die Ehre habe, dieſen Wuffag, 
deſſen unbefannte Quelle ich unendlich werebre, zu 
empfangen: fo bringt mir die Poft die Etfemeri- 
di di Roma. Hier lefe ich unterm 22 Logio 
folgenden Artikel. , 


„Der Großherzog gu Toskang legt ein foges 
nanntes Hefferungshaus im Cafteel gu Sankt 
Nohann dem Taͤufer an. Die Bestimmung diefer 
Anſtalt — ciner ber menfchlichften und beſten 
Erfdheinungen unfers Jahrhunderts — iſt dieſe 
das Halblafter zu kuriren. Sunge Leute von 
beederley Geſchlecht, die entweder aus Mangel der 
Erziehung, oder durch Mißbrauch ihrer Freiheit, 
ſich von ihrer Pflicht entfernt, und eine gefaͤhrli⸗ 
He Neigung zum Laſter angenommen haben, wer⸗ 
den unter dem dichteſten Schleyr des Geheimnißes 

dahin 
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ahin gebracht, und durch fittliche Mittel sur Orde 
mung, Tugend und Arbeitsliebe zuruͤkgeleitet. Qu 
dieſem Bebhuf ift eine Lehrſchule und verſchiedene 
Manufakturen mit dieſem Juſtitut verknuͤpft. Nie 
mand wird unter 14 Jahren, und Niemand uͤber 
30 darinn Plaz finden. Auch iſt die Dauer des 
Aufenthalts auf drey Jahre eingeſchraͤnkt., 


„Menſchen uͤber jenes Alter, vollendete Boͤs⸗ 
wichte, Verbrechen, denen das Geſezz ihre Stra⸗ 
fe bereits beſtimmt hat, die ſich folglich in jedem 
Betracht sur Beſſerung nimmer qualiflziren, blei⸗ 
ben wie vorhin, der oͤfentlichen Juſtiz uͤberlaßen., 


Sie erkennen, achtungswuͤrdiger Borner! 
daß wir die Betrachtungen, wozu Sie uns einla⸗ 
den, nicht kuͤrzer faſſen founten, als in dieſes bes 
glifte A Propos. 


Erlauben Gie, daß wir Sie um die Kortfes 
zung ibrer geiſtreichen Beitrage aufé ergebenfte ers 
fuchen. 
| Die Chronologen. 


£3 Tatar⸗ 
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Tatar'ſche Sheaterfronif. 
Battfifharai.. den 6 pre 
V. V. 


Ven ber ben und ſich ereigneten Revolutlion find 


Sie, mein Sreund, vermutlich durchs oͤfentliche 
Geruͤcht bereits unterrichtet. 


Es ware eben fo weitlaͤuftig als umuͤzlich, 
wenn ich Ihnen die Umftdnde derſelben beſchrei⸗ 
ben ſollte. Die Empoͤrungen ſind ſich, duͤnkt mich, 
immer gleich; beſonders unter Barbarn. 


Herrſchwut und Beſtechung auf der einen, 
Elend und Raͤubergeiſt auf der andern Seite, ſind 
die Triebfedern dieſer traurigen Scenen, die ſich 
immer auf einerley Art endigen, nehmlich daß ein 
Unterdruͤker dem andern folgt. 


Inzwi⸗ 


\ 
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Inzwiſchen muß man gefteher, daß die Neue⸗ 
rungen die, wie bekannt iſt, der Chan vorhatte, 
und die auf nicht weniger, als auf eine Nationals 
umbildung auslicfen, im gegenwaͤrtigen Kall viel 
beitrugen. Es iff möglich, daß die Bridere des | 
Chang ind die Myrſen, welche den Aufruhr atv 
fibres, politiſchere Beweggruͤnde haben moͤgen; 
wie es immer bey dergleichen Auftritten gewoͤhn⸗ 
lid) iff, ee 

~ Was aber das Publifum Letrift : fo iſt ges 
wis, daf dag Mifvergnigen uber dte europaͤi⸗ 
{Herr Moden jum Feldgeſchrey ward. 


Hierunter mur iff vornehmlich das Nationals 
theater, welde$, follte man es in Europa glans 
ben? im Werk war, den Tatarn ein Haubtdrgers 
nif. 

Laffen fie mid), da ich keineswegs gefonnen 
bin, mich in die politiſchen Gegenftande diefer Feh⸗ 
de zu miſchen, Ihnen von dieſem etwas ſagen. 


Von ſeiner Reiſe an den rußiſchen Hof 
brachte der Chan den Geſchmack am Theater mit 
fish. Gobald er fich auf dem Chron fah: fo bes 
ſchloß er dicfen Gedanken auszufuͤhren. 


Verſchiedene junge rußiſche Kaufleute, und 
andere Eurepaͤer, die ihre Geſchaͤfte hieher beri⸗⸗ 
£4 fett, 
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fen, unterſtuͤzten den Kurften bey diefem Vorha⸗ 
ben. Die Letdenfchaft sum Theater wurde in feis 
ner Seele fo warm, daß er, wie man behaubtet, 
feit einiger Sett mit feinem Hof von feiner andern 
Materie mehr zu fprechen wufite. " 

Kurz, nach einigen Monaten von intimen Un⸗ 
terhaltungen zwiſchen jenen Herren und dem Chan, 


brad endlich dad Sfentliche Geruͤchte von Frrichs 


tung eines Nationaltheaters, gu Baktſiſcharai aus. 


Mle Anſtalten trafen wirklich mit diefem Gee 
ruͤcht uberein. Es follte cin Schauſpielhaus von. 
Steinen im Geſichte des chanſchen Pallaſts erbaut 
werden. Ein Ingenieur maß wirklich den Plaz 
ab. Ein Machiniſt wurde, wie man ſpricht, ais 
Moskau erwarttet. 


Wann der Sage zu frauen iſt: fo cepetirters 
fchon ſeit einigen Monaten im Innerſten des 
chanſchen Wallaft die Echaufpielere insgeheim ihe 
re Vorſtellungen. Wenigſtens wellte man eine 
Echaufpielertruppe, die an& Moskau were, im 


vor'gen Sommer ju Kerſch aueſchiffen geſehen 
haben. 


| Alles dif, Kreund, roulirt hier fir Offenkuͤn⸗ 
digten. Res — ſich ſogar eine Schrift mit, 
welche 
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welche eine Art Roder fuͤrs tatar'ſche National⸗ 
theater enthaͤlt, und vom Chan eigenhaͤndig ent⸗ 
worfen ſeyn ſolle. | 


Diefe Schrift ließt man hier in verfchiedeners 
Sprachen. Ich fende fie Ihnen. Wann ef an | 
Hem tft, daß fie der Chan felbft gedacht hat, wie 
man durdgangig bebaubtet : fo fuchen Cie, den 
Barbar darinn wo fie wollen. 7 


Mariner 
welche Gabin Gueray feſtſezt, : 
fiir die Schaubuͤhne 
die ce gum Ruhm der tatar'ſchen Nation 
errichtet, . 


* + 
| * 

Es ift nur Lin Gore: und alle Dinge 
gehen mad feinem Rathſchluß und nice 
nad unferer Derwaltung. 

* — * 

. 1 | I, , 

Der Chan betrachtet die Romoedianten alg 
Sklaven des ofentlichen Wefens, welche beftimme 
find, jum Bergmigen freyer Birger zu dienen. 


25 2 





— 
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ee ift alfe fein Mittetyvet chres Weſens 
uͤbrig. Sie muͤßen entweder die vollkommenſten 


| ; Menſchen, die Mugeriefenftch unter uns an Tugend 


and Berftand ſeyn ; und alsdenn miiften fie uns 
gleich, fie muͤſten unfere Bruͤder, unfere Mitbuͤr⸗ 


ger, unſere Freunde ſeyn; oder fle muͤßen zur nied⸗ 


rigſten Kanaille gehoͤren, deren Stand ſo veraͤcht⸗ 
lich iſt, daß kein Tatar ohne en an thn 
denfen fan. 


35 

Da nutr Gott vas Erſtere nicht zulaͤßt: ſo 

wollen wir, daß es beym Leztern bleiben bes 
4. 

Der Chan wird demnach eigene Spitdler ers 
richten laßen, um Fuͤndlinge und Kinder der Scla⸗ 
ven darinn aufzunehmen. Wann fie dad zehnte 
Jahr erreicht haben: fo wird man diejenigen, wel⸗ 
che die Schoͤnheit ihres Koͤrpers und Geiſts aus⸗ 
zeichnet/ in eine beſondere Schul thun, worinn 
beide Geſchlechter abgeſondert ſind. Hier werden 
ſie die Erziehung empfangen, welche ihrer Beſtim⸗ 


mung, nehmlich zum Vergnuͤgen threr Mitbuͤrgere 


wu dienen, gemaͤs iſt. 
5. 
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Sie follen erſtlich die Mutterſprache an moͤg⸗ 
lichſt volllommenen Grad, und daneben aiechiſch, 
rußiſch und franzoͤſiſch lernen, um die Lebhrbuͤcher 
und Muſter die in ſolchen Sprachen die beſten 
ſind, welche man hat, zu verſtehen und zu ſtudiren. 
Alsdenn werden ſie von erfahrnen Schauſpielern, 


die der Chan auf ſeine Koſten beruft, in der Kunſt 
unterrichtet werden. 


6. 

Nur jene unter dieſen Zoͤglingen, welche nach 
einer balbjabrigen Prove in der Schul, gu ihrer 
Seftimmung fir tuchtig befunden werden, indent 
fie Anlage und Genie firs Cheater zeigen, fotlen 
beibehalten bleiben 5 die ubrigen werden entlaffen. 


7s 
Von nun an bleibe der Mufgenommene ein 
Eflav des Publikums. Er genießt fetne Kreibeit. 
Seine Lebenszeit bleibt er in dem hiezu beftimme 
ten Dang eingeſchloßen. Beide Cefchlechter leben, 
bon cinander getrenvt, in abgefonderten Fluͤgeln 

jedes unter eigener Wache, 

; 8. 
Der Chan third folglich ihre Unterbattung 
auf fic nehmen. Dan wird fie mit Tafel, Ficis. 

dung, 
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bung, Bedienung und allen tibrigen Lebensbedoͤrf⸗ 
nifen und Bequemlichfciten verſehen; dergeftalt, 
daß fie keine erftreuung baben, und ihr ganged 
Daſeyn nichts als nur ihrem Beruf widmen fore — 
nen. | | : 

9. 

Die innere Polizey des Schauſpielerharems 
Hat ein Weffir, und vier untergeordnete Offizirs, 
nebſt geen Zuchtknechten. Der Kugel des Frauen⸗ 
zimmers wird von einer der Sultanin und zwoͤlf 
Verſchnittnen beobachtet. 


Io, 


Dieſen Aufſehern iſt, ber Strafe der Rint, 
aufgetragen, fuͤr die befte Bildung der, Zoͤglinge 
gu forgen. Insbeſondere ſollen fie darauf halter, 
daß fle beftdndig eine gute und geſunde Tafel ges 
nießen, damit ihre Carper fchon bleiben. Hers 
nad daß aller Verdruß von ibnen entfernt bleibe, 
and ihnen foviel Vergnuͤgen alg moͤglich gemacht 
werde, damit einer der Haubtendzweke ihrer Kunſt 
erreicht werde, nehmlich ein immer munterer unt 

freyer Geiſt. 


If, 


Mans eines der Qoglinge zum erftenmal auf 
ber Sfentlichen Schaubuͤhne auftritt und vor dem 
Publi⸗ 
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Publifum debutirt: fo gehoͤrt dte Einnahme ſel⸗ 
biger Vorſtellung ihm. Diß iſt das einige Go 
ſchenk, den er ſeine ganze Lebenszeit uͤber, vom 
Publikum einnimmt. Dann ſonſten erhaͤlt er le⸗ 
diglich keine Einkuͤnften mehr. Mam wird ibm 
dieſe Einnahme aufheben, damit wenn er ſich einſt 
um ſeine Freiheit verdient machen ſollte, ihm ſol⸗ 
che zu einem Kapital dienen kan bey der Lebens⸗ 
art, die er ſich bey ſeinem Eintritt in die Welt er⸗ 
waͤhlen Mages © 


12, 


So oft cine Trovinstalftade cine ganze Schau⸗ 
fvielertruppe odcr aud) eingelne Glieder vetlangts 
fo addreſſirt fie fich an die Haubtitadt. Dieſe 
toird folce aus dem Harem ausziehen, wie fle fel 
bige fur dienlich und enthebrlich erachtet 3 und dice 
fe Abtheilung wird in befagter Stade alédenn une 
ter chen derfelben Poligey und eben denfelben Ses 
ſezzen ſtehen, wie bier. 


oe 


Wile reifenden, dak ift fremden Schauſpie⸗ 
lertruppen find verboten. 


14. 
Eine Schauſpielerin kan auſſer dem Harem 
heyrathen, wenn ſich cin Mann findet, der fie vers 
langt. 
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langt. Zedoch nur in dem Fall, wofern ſie beim 
Theater enthehelich iſt. Ihre E Entlaßung muß die 
Cinwilliquag des Publikums haben. Ein Schau⸗ 
ſpieler aber kann ſich niemals vom Theater ent⸗ 
fernen weil ihn fein Beruf zu allen uͤbrigen Mire 
den und Verrichtungen des buͤrgerlichen Lebens 
unfabig: macht. Nur die allgemetne Gunft des 
~ ~Publitums: Faun ihm die Freiheit ſchenken; und 
alsdent it ſolches ein außetordentliches Geſchenk, 
das mit ſeiner Hofnung in keinem Bezug ſteht. 


15. : 

Am Ende jeder Vorſtellung muͤſſen ſich die 
Schauſpielere von ihrem Theaterprunck in der Kus 
fiffe-cnificiden. Cie legen Haußhabit an, und er⸗ 
ſcheinen/ ſo wie fie ‘an ſich find, nehmlich int 
Efliventleid, wieder auf der Buͤhne. Hier wirft 
ſich dee Erhaufoicler, er fey Mann oder Weib, 
auf die Knie, und bittet demutsvoll, das Publi⸗ 
kum moͤchte fein Urtheil uͤber fein Spiel faͤllen. 
Von den Knien ſteht er nie wieder auf, bis $. 
dag Pulyifum, erlaubt. Yat 


16; 20 by Srey 
Oe Ankundigungen tach dem Sptel, dite 
Nennung des morgenden Stuͤls Me x. muͤſſen ™ 
den Knien geſchehen. J 


— 17. 


17. 
Jeden Jahrs an einem gewißen rag werden 
alle Schauſpielere, Hand an Nand gefeſſelt, in ih⸗ 
sent Sklavenhabit auf bem Theater. vorggfiubrt, 
Ein Offizir vpn dev Auffiche tritt voran, und giebt 
dem Publikum in ihrem Angeſicht Bericht von 
ihrer haͤußlichen Auffuͤhrung, pon ibecn. Tugenden 
"und Laſtern. Das Publikum ſeiner Seits belehrt 
den Hffizic von ſeinem Wohl⸗und Mißfallen uͤber 
ihr Spiel, vom Lob oder Tadel, den es jedem zu⸗ 
eignet Hieruͤber empfangen fle entweder ihren 
| oͤfentlichen Beifall, oder ihren öͤfentlichen Verweis. 


Die — der Ehnwelm berorduet der 
va folgendermaßen. 
Haͤußliche Fehler, — Zank unter⸗ 


einander, Unflatigteit, Faulheit, Widerſe⸗ 
zung rc. 10. 


Bey den Manngbildern Staͤbe auf die | 
Fußſohle, bet den Weibert die Ruthe. 
Vernachlaͤßigung des Spiels. _ 
Die Battoken; and Verweiſung anf dis 
nige Zeit, oder fur beftanbdig, auf ein 
Provinzialtheater. 
Inſolenz gegen das Publikum. 
Abbitt mu den Knien; und die Knut. 


Kabale 
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‘Stale aufm Theater, - 
2 Oefentliche Knutt, zu brei wiedetdolten 
malen. 
— Galanterie, oder Koletterie auf den 
Brettern. 
Die Ruthe in der Conliſſe: doch ſo daß es 
| das -Parterre bort. 
 Pratenfion, Impertinenz in dev Miene oder 
| — des Schauſpielers gegen das Publi⸗ 
UN. 
J Der Schauſpieler muß ſich auf bed Stelle 
-enttleiden, ſeinen Sklavenhabit anlegen > - 
alsdemn wird er tn Feffel wieder auf dene 
Theater aufgefuͤhrt um ausseſpottet iu 
werden. 


Hier endigt ſich die Rerorbnung bee Chand. 
Man mus geftehen, als Turk und alg Chan in 
ber Erimm Fan man mimdolich einen vollonme⸗ 
nern Theaterkoder geben. 

Dieſe Einrichtung hat wenigſtens das Ver⸗ 
dienſt dab ſie dem Nationalkaralter anpaßt. 
ae 2 AIbr beſter, 

JJohn Oliver. 

T 
| Polis 








Politiſcher galender 
aufs Jahr i783. 


— 


A merika 


Brittanien 


Daͤnemark 
Frankreich 4 


Holland 


Neapel. 
Oeſterreich 


Portugall. 

Rom — 
Rußland. * 
Sardinien. 


Teter Band, 


@ 


Sonne hinter den Wolken, 

Sturmwinde — Wafers 
ſtroͤhme — Erdbeben. 

Kraͤftiger Sonnenſtich. 


Sonne in vollem blenden⸗ 


den Slang. 

Regen, Wind und Schnee⸗ 
geſtoͤber. 

Waſſer und Wind. 

Friſches, beiſſendes Mifts 
‘hen — alsdenn hohe, 
glaͤnzende Sonne. 


Maßlkaͤlte. 


Glatteis. 
Eisgaͤnge — Schneehelle. 
Sternſchnupfen. 

M Schwe⸗ 


Yo Sige 


Politifder Kalender 

aufs Jahr 1783. 
Schweden Reine, kraͤftige Sommer⸗ 
| luft. 


Schweiz.. .Abendroͤthen. 
| Gpanien.  -« +2 CEonnenblite— Luft aus: 
| Oſten. a 
Goble - Waffersnot — Wind aus 
allen Winkeln. 
Preußen . Angenehme Sommertaͤge. 
Toskana ESanftes Fruͤhlingsweben. 
Teutſches Reich Waſſer und Wind. 
Tuͤrkey .Grundeis. 
Venedig Erndtewetter. 
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Die liebenswuͤrdige Wilde. 





: Eine wahre Erſcheinung. 
— 


E. giebt Zuͤge, die nur fuͤr empfindſame Seelen 


geſchaffen zu ſeyn ſcheinen; und die, um dieſe Gat⸗ 


tung zu ruͤhren, weder Erſindung nod Schmuk bes 
darfen. 


Ihre ſimple Darſtellung erwaͤrmt, durchdringt, 
entloft dem Auge Thrarfen, welche fir Alles ibe 
ge gelten. . 


Eg find ungefaͤhr vier Jahre, daß ſich in ets 
nem Dorf bey Briſtol ein fremdes, junges Frauen⸗ 
zimmer einfand. Sie war dem Anſehn nach ein⸗ 
ſam, und im aͤußerſten Elend. Sie ſprach um 
etwas Milch an, ſich zu laben. 


Ihre feltne Schinbeit , ibre Jugend, ihr 
tanger und edler Blik, die Gragien, die uber ihe 
M 2 gan⸗ 











172 a 


| ganjes Wefen ausgegoſſen zu fenn ſhiunen, — 
allgemeine Aufmerkſamkeit an ſich. 


Unterdeßen ſuchte fie nicht im mindeſten gu 
intereffiren. Sie beflagte fic) uber nichté. Cie 
machte die geringfte Micne nicht, etwas zu begeh⸗ 
ren, oder Mitleid gu erregen. 


Alle ihre Manieren , “thee feine Lebengart 
briften aug, daß fle ven quter Geburé feyn muͤße; 
ihre ubrigen £andlungen aber gaben gu verſtehen, 
fe muͤße verruͤkt ſeyn. 


Sie wendete den Tag an, ſich ein —E 
— su machen. Hiezu walie fie einen Heu⸗ 
kober. Auf dieſen legte.fie fich, fo: wie es Nahe 
tard. ‘ Os Tie 


Kaum wat ihr Unglat ruchbar? fo vereinig⸗ 
tin fic ‘einige Damen sin der Gegend, ihr beyzu⸗, 
foringen. Mit Warme und Freundſchaft draͤngten 
fie ſich an die: ſchane: Ebentheurerin. 


| “Bergchend{ Sie nahm telnen Beiſtand alte 
Standhaft und trozig ſchlug ſie auch die nothwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſſe des Lebens/ woju man fie. zu 
uͤberreden ſuchte, ab, jung oe Aleder und 
Richton - 3%! | 

ng | F > Ig 


‘ 
7 2 ) 
‘ ~ 


” He 
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Da man fieh fir erlaubt hielte; Gewalt tu 
brauchen, um fie zum Gebrauch eines gewißen 
Dings ju bringen, weſches man durchaus fir nots 
wendig hielt: fo erfuhr man den. traurigſten Nus⸗ 
ſchlag. Dieſe grauſame Guͤte hatte eine ſolche 
Wirkung, die man fuͤhlbaren Seelen nicht ſagen 
darf; ja, an welche wir ſelbſt ohne — nicht 
mehr denken koͤnnen. 


Miut Einem Wort: man war ſchlechterdings 
genoͤtigt, dieſe ungluͤkliche Kreatur ſich ſelbſt zu 
uͤberlaßen. Sobald man ihr die Bande, womit 
man fle gu feſſeln verſucht hatte, aufknuͤpfte: fo 
iflog fie wieder auf ihr Heu. Ihr Entzuͤkken beym 
Wiederanblik dieſes geliebten — iſt —— 
druͤkſam. 


ESo lebt ſie ſeitdem. Rein anderes Bett als 
das Heu: keine andere Nahrung als die Feldblu 
men und Kraͤuter, welche die milde Natur aus Er⸗ 
barmen fiir fie eutſtehen gu laßen ſcheint. 


Dieſe elende Lebensart, nebſt der rauhen Wit⸗ 
terung und innerlichen Kraͤnkungen, welche fie fu 
fuͤhlen ſcheint, muften freilich die aͤuſſerlichen Rei⸗ 
ze ihres Angeſichts vermindern. Aber ihre ein⸗ 
nehmende Perſon, ibr edles Betragen, ihre Sanft⸗ 
mut und jene Delikateſſe, welche ihr die Anbetung 
RM 3 Aller 


4 
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Aller erwirbt, bie ſich ihr mem eft. fle 6 


Frei von dec kindiſchen Gewonheit, die man 
zuweilen bern Verruͤkten bemetkt, daß fie Alles an⸗ 
nehmen, was man ihnen weißt, behaͤlt das gute 
Rind nichts als dak Mothwendige. Bringt man 
ihr zuweilen ein Stuͤk Puz: ſo beluſtigt ſie ſich, die 
benachbarten Scheunen damit zu tapeziren. 


Naif und ſimpel antworttet ſie auf Alles, was 
man ſie ftaͤgt. Wann ſie eine Frage ſo beſchaffen 
eucht ,.» daf fie Feine Kalle darunter sermuthet «2 
fo laͤßt fle ſich zuweilen auf eine Art heraus, die 
in Berwunderung uͤber dte _— ihrer — 
ſezt. 

So viel Muͤhe man ſich gegeben hat: fo wars 
bis izt noch unmoͤglich, ibe Herkommen und Schik⸗ 
ſale bey ihr ſelbſt auszukundſchaften. Ihre Vor⸗ 
Acht uͤber dieſem Punkt iſt fo ſtreng und fo fein, 
daß man es wohl nie erleben wird. 


ESonſt iſt ihre Lebensart unſchuldig und ſehr 
‘einfach. Alle Morgen macht fie einen Epazirgang 
auf die benachbacten Doͤrfer, und unterbalt ſich 
mit den Sindern. Sie bringt ihnen Stranger 
“gum GefchenE und re dafuͤt Mild , Zuter 
a * — 

— Dieſer 
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Diefer anziehungsvolle Gegenftand „ſezt dee 
Hert Berfaffer diefes Berichts hingu,, bat bey ung 
alle Theilnehmung gewonnen, welche Menſchlich⸗ 
keit und Mitleid fodern kan. Hiefuͤr zeigt ſich 
Die Schone unendlich empfindlich; aber ſobald 
man von Beziehung irgend eines ordentlichen Sime 
mers ſpricht: fo bricht fie in Thraͤnen aus, und" 
beſchwoͤhtt, man moͤchte ſie ihrer Freiheit und der 
ofnen Luft nicht berauben. 


Cine gewiße Redſezung, eine Stimme und Wes 
cent, welche ber ung fremd gu ſeyn fcheinen, lafen 
wermuthen, daß fic feine Englanderin fen. Um 
hieruͤber etwas gu entlofen hat man verfudt, in 

verſchiedenen Sprachen an fie gu reden. 


Bey diefer Gelegenheit nun zeigt ſie fich einis 
germaffen verlegen. Sum Beiſpiel: man redte ets 
nes Tags teutſch mit ihr: erſtlich antworttete fie 
auf engliſch rechtig 5 ploͤzzlich aber gerieth fie in — 
beſtuͤrzte Verwirrung, die fic) durch einen Thraͤnen⸗ 
ſtrohm aufloͤßte. 


Sehen fie „beſchließt beſagter Herr, was ich 
von dieſer ſeltſamen Erſcheinung ſagen kan, und 
ſelbſt geſehen habe. 


Moͤchte dieſe liebenswuͤrdige Irrende unter 
den Leſern, denen ich es eroͤfne, einen Angehoͤri⸗ 
M4 - gen, 


w 
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‘gen, einen Bekannten finden, welder ibe Schikſal 


mildern kan! 


Moͤchte ich durch meine Bekanntmachung bey⸗ 
tragen, daß ihr weſentlicher Troſt zufließen kan; 
nachdem ſie von mir nichts annimmt, als gute 
Wuͤnſche, die immer fir den Leidenden unnuͤzlich, 


“und fir den empfindſamen miei asd unbefriedis 


_ bleiben! - 


* 


Ueber 


8 + 3 Se 
BFS 65 Pe * 


| 


Ueber die Affaire sn Frauſtadt. 
— a 


| Main; e8 giebt kein graufamers Ridikuͤl ale bag 
Duell. Egift, fie haben Leandern, der ihnen thre 
Schulden vorwarf, geſezt; glauben fie, daß wir 
fie deßwegen fuͤr einen ehrlichern ann halten? 


Es mag ſich vom Turnier, es mag ſich vom 
Fauſtrecht, es mag ſich von der Waffenprobe her⸗ 
ſchreiben: ſo iſt das Duell eines der unſinnigſten 
und Aeraͤchtlichſten Ehrengeſezze in den Augen eineg 
verninftigen Geifts. ; 


- Was enticheider’s? Daß der Sieger gefhitter 
ift, als der Urberwundene, in einer Kunſt, deren 
Profeſſoren in Frankreich Grenadiere, in Teutſch⸗ 
land Schuhknechte ſind. 7 


Man ſagt, das Duell fange an, in der fei⸗ 
nen Welt abzunehmen; die Kavaliere unſerer Zeit 
M 5 hiel⸗ 
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| hielten ſich nicht mehr verbunden, auf die Ausfo⸗ 
berung eines Bramarbas gu antwortten; man fone 
ne, obne, feinen Berdienften bey der Gefellfchafe 
im minbveften gu (Haden, cin Klopffechterbriefchen 
zuruͤkſchiken. 


Wohl: aber wozu die — noch in den 
Akademien 2 Warum nimmt man die Lektionen 
des Fleuret's in die neueſten Erziehungsplane noch 
auf? | 


. Go. inconfequent find die Einrichtungen der 
Menſchen. Welcher Widerſpruch? Auf dec einen 
Seiten Geſfezze wider Duell, Todesſtrafen: auf 
der andern Schulen und Profeſſoren fuͤr dieſe 
Kunſt! Ein vortrefliches Zeugniß von der Weis⸗ 
heit unſers sefersgeberifchen und erziehenden GeiftF. 


J Wenn Menſchen von Sentiment nichts ab⸗ 
halten ſollte, ſich des Duells zu bedienen: fowar’s 
DIG, daß dicfe Kunſt in den pobelbafteften Haͤnden 
iſt. Pascal, der erſte Fechtmeiſter ju Wien iſt 
Sein Grenadier von Profeſſion 5 Taniburino, dee 
Fechtmeiſter zu Nom ein Zahnbrechergeſelle. 


Und was den Ehrenpunkt betrift — o Je⸗ 
mine! Ich daͤchte Laudhon iſt ein groſſer Held; 
aber wenn er einem Cartouche auf Piſtolen ſtehen 

muͤſte: 
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muͤſte: ſo follte der leztere wobl * beßere Figur 
machen. Und deswegen blieb Laudhon nicht Laud⸗ 
hon? und Cartouche nicht Cartouche? 


Bilden ſie ſich immer was darauf ein, Graf 
Gurowoky und Sere von Boleſz, daß die Qeis 
tungen ſo pradtige Beſchreibungen von ihrer Af⸗ 
faire bey Frauſtadt liefern: in den Augen der Klu⸗ 
gen wird ſie nie was Anders ſeyn, als was der 
Waͤlſche nennt ana’ ſignalata cojonheria. 


Wahre Tapferkeit macht nicht ſo viel Wellen. 


Drin⸗ 
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¶Weingende orfellanger 
“an mentgnatt und Beenunfe ie 
Am Aufhebung 4 
— des eheloſen Slamee 7 
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Geite 272. 


Bac wir ſchon oben aus den Medizinern ats 
——— Folgen des Eonbats angaben, das be⸗ 
merken wie leider mit trauriger Ueberzeugung am 
ſittlichen Wandel unſerer meiſten eheloſen Gey — 
Kben.,, - 


. „Stets von aller menſchlichen Verbindung ge⸗ 

trennt, in ſich allein eingebuͤllt, ſich allein uͤber⸗ 

laßen, amd ſo zu ſagen gang allein in der Schoͤ⸗ 

pfung ſeyn, macht natuͤrlicherweis ſchwehrmuͤtig, 
— sens 


aa 
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verdroßen, muͤrriſch, hartherzig, unthaͤtig, aͤuſſerſt 
foul, meift aud unrviffend , und wild mifantros 
pif) — antheitlos bey atten guten und boͤſen 
menſchlichen Handlungen’s froſtig, eiskalt unter 
ber gluͤhenden Jugend; ſteinern und ſchadenfroh 
reicht er dem ungluͤklichen Juͤngling, und ſeinem 
nod. ungluͤllichern Madchen im Winkel verzehren⸗ 
der Leidenſchaften niemals mit einem ————— 
die Dm 


9— Goll — dieſe Jugendfreuden wurden ang 
finer Seele im Keim ausgerißen, von den Thraͤe 
hen der Mutter, die ſich um einen ehelofen Gas 
muel bewarb, bevor er Liebe und Natur Faunte, 
ibre Laft uͤberdenken fonnte, berauſcht. 


„Nur findet das von ſeiner eigenen Glut ver⸗ 
zehrte Opfer immer ſeine Beruhigung mehr in der 
Gefuͤhlloſigkeit, im Leiden ſeiner Mitmenſchen; 
denkt ſich: ich litt eben das noch bruͤnſtiger, leide 
ef immer noch, und leid' es ohne DHilfe.,, 


„Bloͤdſinnig ſezt er dann uͤber die Fruͤhlings⸗ 
feeude, die der Schoͤpfer ſelbſt in das jugendliche 
Herz ausgos, milzverzehrende Geyer, eine zwofa⸗ 
che Hoͤlle; ſieht in den Haͤnden der Jugend lie⸗ 
ber Doͤrner als Roſen, ſingt, lacht gewinnſuͤchtig 
bey ſeinen Pfart ⸗ Resolien/ wann der Tod die Gat⸗ 
| tits 


fin vom Gatten teennt , und ex fle Beide bon den 
LUmarmungen ihrer Rider ſcheidet., — 


„Konnte er anders ? Aus der Sphaͤre har⸗· 
monirender Liebe, die in der Natur. dak Ganze be⸗ 
wegte, der Leitfaden der menſchlichen Gluͤkſeligkeit 
iſt, loßgeriſſen, wandelt er ſelbſt, wie ein Itwiſch, 
hilflos dabin; ohne menſchlicher Handbietung in 

ſeiner Jugend, Mannbeit, und Alter, hilfloß twee 
ben Beſchwerden dieſes Lebeng, verlaffen im Krans 
Fenbett, vergeffen mitten in ten Beduͤrfnißen der 
ſchwachen Menſchheit; bey ſeinen ganz beſondern 
Gebrechen ded Koͤrpers die — gemeiniglich vom 
Edlibat ſelbſt verurſacht — mit neuem Schmer⸗ 
zen gchduft ‘tocrden.,, pees: - .3 


4 


„Oder fol fiir feing Geneſung und Erhaltung 
eine eigennuͤzige Magd, die ſich ſeines ganzen Her⸗ 
zens und Vermoͤgens bemaͤchtigte, immer am er⸗ 
ſten die, wahren Freunde. vont Krankenbett ihres 
Pfarrers wegſchiebt, wegwuͤnſcht, mehr thun koͤn⸗ 
nen, mehr thun wollen und doͤrfen, als das an⸗ 
theilnehmende Weib eines Gatten, als die Mut⸗ 
ter mit ihren bereits brod und vaterloſen Rindern?,, 


„O ded Weibs, der Mutter, ber Waiſen, die 
das große Sakrament der Ehe, das, wie Paulus 
ſpricht, der Liebe Jeſus gegen ſeine heilige Kirche 
| aͤhn⸗ 





aͤhnlich iff, noch am Sterbebette dee Gemals, Hers 


an Derg, mit Thranen einer Heiligen Lede anein⸗ 
ander ſchmelzt!, 


„Der Tod ſelbſt wird ſanfter, ſchneidet dieſen 


Knoten geruͤhrt zur Befeſtlgung der Prieſterehen 
entzwey. 


„Da indeß bey dem eheloſen Sterbenden ver⸗ 
zweiflungsvolle Geſichter, verfluchende Blike das 
Sterblager beſtuͤrmen, die Koͤchin, ein Miethling 
ber Liebe, fiir ihre feilgebotbenen dargegebenen Jus 
gendjabre, fur ibre in der Riche und in den Eros 
berungen des Prieſterherzens verzehrte Lunge und 
Reize und Kraften den Wucher einfammelt, tbe 
Alter bequem und cubig jn machen.,, _ 
„Immer des Spruͤchworts eingedeuk: Dfafe 
fengut geht gar bald in Fingerhut, bebaubtes 
fie die Vorrechte eines Weibs, erbt ibn beym les 
bendigen Leib, verdraͤngt ſeine Freunde, und ſtirbt 
— betaͤubt, gewiſſenlos, wie ihr Kuͤzel, als eine 
Hure mit dem Roſenkranz., | 3 


„Wie ſchrekbar, wie graͤulich mus dad Gefuͤl 
eines aus dieſer Welt abſcheidenden Coͤlibanten 
ſeyn, 'der, da er den Arbeitſchweiß ſeiner Eltern 
verſtudirt, das Erbe ſeiner verarmten Geſchwiſtrig⸗ 

te, 
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te, bie ihn Lis an den Altar wit dem Reſt ihrer 
Haabe nabrten, ibre Lerforgung darboten, auf 
den Schulen and Konfiftorien verſchmolz, demnach 
vom erwachenden Naturzwang zu Ausſchweifungen 
verleitet, gereizte eheloſe, oder, wie ſich die Theo⸗ 
logen augdrifen, ex damnato coitu mit Schande 
gebrandmartte Kinder zuruͤklaͤßt, sur Dampfung des - 
zfentlichen Aergerniffes nicht einmal feine reumuͤ⸗ 
tigen Thranen fur die entehrte, geſchwaͤchte Menſch⸗ 
heit angfchutten darf!,, 


„Der ſuͤße Baternabme wird (chon, bevor et 
fticbt, wie ein vergiftender Auswuchs ins Grab 
verſenkt. Wy 


Gott! Der Rater, ber Ergeuger feelct, be⸗ 
fangen, meyneidig, ſein Werk, das goͤttliche Ge⸗ 
ſchoͤpf, fein Fleiſch und Blut, ſeinen Nahmen ſelbſt 
aus dem Taufbuch., 


„Wird er thn aber auch aus dem Herzen der 
geſchwaͤchten Mutter, aus den Seelen unſchuldig 

eheloſer Kinder, wird er ihn auf der Zunge des 
Aergerniſſes, aus dem Buche des Richters, au⸗ 
ſtreichen? 


„Prieſter! Dein Eecchdof wird der Spott, 
die Rerachtung, bie Schande der Nachwelt! Ges 


ne rationen deuten noch mit dem Finger auf dein 
Blut, 


a 
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Blut, und hiner’: Sehet Dice Dieſe iſt cine 
Frucht des Coͤlibats!, 





mate Diicften wir fle nennen! Nahmen ſonſt 
ehrwuͤrdiger Prieſtergreiſen, Nahmen fuͤr die 
Menſchheit wohlthaͤtiger Biſchoͤfe, Nahmen zum 
Altar gezwungener groſſer Fuͤrſtenſoͤhne koͤnnten 
dieſe Lifen mit Wahrheiten ausfuͤllen, die die Has 
geftolzen, dencn Herz, Geful und Menſchheit fanme 
den Lenden austrofneten, niemals laͤugnen, uner⸗ 
achtet ihrer Unempfindung bedauren.,, 


„Der empfindſame beleſene Geiſt, der aus der 
Erfahrung keinen lecren Raum in der Natur kennt, 
(nur das Coͤlibat dringt thn der Mutter Natur 
nite Gewalt auf,) beweint einen dergleichen Vater 
eben ſo mitleidig, wie ſein Kind, und hoͤrt die 
Stimme des Prieſterbluts weit klaͤglicher rufen, 
als es je die Fuͤrſprache eines beredſamen — 
kenners vermag 


Gruͤnde des Prieſterthums alten und neuen 
Bunds uniſchweben fein Herz und entſchuldigen 
die ſchulbloſen Schwachheiten eben fo ſehr, wie fie — 
dag unbarniherzige Coͤlibat verdanmt, die ben are 
men Colibanten.mit widernatuͤrlichen Striken Pflich⸗ 
ten verſtriken, welche dak Reſultat djefer Schwach⸗ 
heit und Elende hervorbrachten., 


ieter Band. > R Nichts 
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,Nichts zu melden von den zwekloſen, twiders 
natuͤrlichen Umarmungen, von den Verhinderniſſen 
der Zeugungskraft, von den dringendſten Urſachen 
det Abtreibung der Leibesfruͤchte, und vom Kinder 
Mord, womit das noc) unruchbare Laſter den Prie⸗ 
ſternahmen ſchonen, ſeine Strafe verhindern und 
die Schande bedelen will. = ‘ 


Mein Gott! Der Eunderbekehrer, der Leber. 
rer der Tugend, der Metter der Unfchuld wird ſelbſt 
gum Böswicht, gum zweyzuͤngigen Heuchler. > der 
‘anceine Opferer im reinen Heiligthum ſinkt bis 

* Unvermoͤgen eines Weichlings herad !,,. 


„Der Mann der den Kindermoͤrderinin das 
ſanfte Wortt des Herrn, die Kinderliebe in das: 
Mutterherz legen, dak Mordmeſſer verlaßenen 
Maͤdchen aus den Haͤnden winden ſoll, wird ge 
gen ſein Blue ſelbſt die Veranlafung des Morde, 
billigt, beſchleunigt mit jaghafter Schaam, mit” 

rathlofer Unentſchloſſenheit — mem follt er fich 
in ſolchen Umſtaͤnden anvertrauen! — gut Nets. 
tung ſeiner aͤuſſerlichen Prieſterehre, den Tod noch 
ungebohrner Unſchuldigen. Die Hilfloſigkeit der 
geiſtlichen Mutter ſieht ihn in Unmut zaghaft vor 
den bevorſtehenden Begegniſſen und dem Kerker 
be Konfiftorien beben! a 


é rs er on „Sie : 
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Ete wagt — wagt den unmenſchlichen 
Streich, verſperrt dem noch unmuͤndigen Zeugen, 
den der Erloͤſer ohne Ausnahme zu ſich kommen 
hieß, auf ſeinen Schooß wuͤrde geſezt haben, den 
Mund, bevor er dad Tagslicht erblikte, und ſucht 
ihre und ihres Geliebten Ruhe und Chee — im 
Blut ihres Kinds.,,.. . 


„Der bethorte — thut noch mehr: er 
billigt die Hurerey ſeiner Knechte, erſchleicht ſich 
zum Behuf ſeiner Abſichten einen fremden Vater⸗ 
nahmen fuͤr ſein Produkt; ſtellt manchen unſchul⸗ 
digen Kerl, wie David den Urias, heimlich auf 
den Poſten, den er vor die Welt zu auffaulenr be⸗ 
ſizen Muftery ~ 


| „Iſt er gehabig, und noch kein ganzer Schur⸗ 
ke, ſo erkauft er aus dem Opferkaſten der gottſeli⸗ 
gen Pfarrgemeinde dem herannahenden Kinde ei⸗ 
nen Naͤhrvater; verheyrathet ſeinen Balg mit man⸗ 
chem redlichen, unvorſichtigen, unmißtrauiſchen 
Birger, der ans Ehrfurcht und Vertrauen gegen 
das Prieſterthum, aus Dankbarkeit fuͤr das Mit⸗ 
gift den Hut zieht, und Kuh und Kalb zu ſich 
nimmt. 
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Coͤlibanten des Prieſterthums! Versweifelte 
Opfer einer grauſamen und tiraniſchen Politik! 
Sehet da eure Lektion! 


Schriftſtelleke meines Jahrhunderts! Lernet 
an dieſem Muſter, wie man ſchreiben muß. 


Leſende Welt! Greif — zu dem Bud, etn 
oͤfne es. 


uUnd Ihr, Groſſen der Crbe! Werft einen: 
beherzigenden Blik darauf. — 


Es iſt euer Aller wuͤrdig. 


4 


Mecenfionen liegen, wie man. weiß, außer bent 
gewoͤhnlichen Wan der Chronologen. Wann 
wir alſo Anlaß nehmen, von einem Buch zu reden, 
ſo iſts ein Zeichen, daß es, unſerer Meinung 

nach, etwas Beſonders, etwas Ausnehmendes fen. 


Sn der That haben — niemals von einer 
— des Parnaſſes gefprochen, als wenn 
wir glaubten, daß es ein Meiſterſtuͤk fer, daß es 
Epoche mache, daß es irgend in der Geſchichte der 
Vortſchreitung des menſchlichen Verſtands ano 
Denkypunkt feſtſeze. r 


Voranſtehendes Kraginent (das ſich, ohne 
bem Geiſt und der Schoͤnheit der Stelle, gang 
— | zu 
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yu fader, nicht abkuͤrzen fied,) mag fiir ung 
ſprechen, ob das Buch, aus welchem es gezogen 
aft, jene Berdienfte beiige, 


Yoh maffe mich nichts weniger an ald dee 
Richterthum im Kache der Litteratur: aber is 
glaube, daß man unmoͤglich etwas Gruͤndlicheres, 
etwas Intereſſanteres, etwas aa mebe 
leſen Fan. 


Dieſe Schrift, sl : 
An 
die Maͤchtigen 
der Rirdye und des Staats 
gerichtet ift, wird ber Menf(chlichfcit ewig Chre 
machen. Cie ift cin ruͤhrendes Denkmal der 
Wahrheit, der Freimuͤtigkeit und der Religion. 


Sie behandelt ben zweideutigen Urſprung, die 
ſchmuzigen Folgen, und das ganze Syſtem ves 
geiſtlichen Coͤlibats mit einer Sachenkenntniß, Ge⸗ 
rechtigkeit und Erſchöpfung, die ihrem — 
unſterbliche Lorbeern erwirbt. | 


Engeln der Tugend und der Menſchliebe ſtei⸗ 
get hernieder,- und reichet fie ibm! 


Vielleicht thue ich des Lobe guvtel a vielleicht 
verblendet mich meine Leidenſchaft, weil die Schrift 
N 3 in 
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in meine Licblingstheorien —8 — ich breche 
alſo ab, meine trauten Leſere! und, laſſe Sie Selbſt 
leſen. 


Wie gluͤklich bin ich eine Periode erlebt zu ha⸗ 
Gen, wo dergleichen Schriften erfcheinen ! Sollte 
es moͤglich ſeyn, daß ſich Leute finden, die den 
Verfaſſer daruͤber anſchnarchen doͤrften? 


Wer dieſem Bidermann ums Geſagte feind iſt, 
dem fey — Anathema! Er verſuͤndigt ſich an 
Menſchheit, an Gerechtigkeit, am Geift, unfers 
Jahrhunderts. 


Edler Mannt! Mit dem — Gewiſſen konn⸗ 
ten fie ausſprechen, was Cie am Schluß hres 
Buchs ſagen: „Gott der. Serr wird einſt ams 
groffen Tage zwiſchen ibnen und mis ente 
ſcheiden. | 


Berubigen Cie f & aber voͤllig: wofern eB | 
irgend ein Schnarcher in ihrem Vaterland wagers 
follte, fie anzubloͤken: ſo willie) mid) zwiſchen 
ihn und ſie ſtellen; und ich werde ihm Waffen ent⸗ 
“gegen batten, ber die er erroͤthen mus. 


Miche es ‘mie auf dieſe Are gluͤken, einen 
Stein zu dem ſeeligen Gebaͤude beizutragen, das 
ſie aufgefuͤhrt haben, und das ein unvergaͤngliches 

Ehren⸗ 
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Ehrenmal hee Menſchlichkeit and Religion ſeyn 
wird! 


Preis ſey ihrer Feder, die uns mit Flammen ⸗ 
zuͤgen den Pfad zwiſchen Laſter und Tugend vore 
zeichnet! 


Preis ſey meinem Vaterland, welches ſich ei⸗ 
nes ſolchen Produkts ruͤhmen darf! 


Preis den Maͤchtigen der Kirche und des 
Staats welche die hohen Ideen ergreifen werden, 
welche ſie darſtellen! 


| 
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Cragg ee 


Von Sheatercoup. 





Erftes Blatt, 
Petersburg. 


— G, Raketenſchlag — Hier ftiirst dee 
Schirm nteder — Und jenes prachtige, dem 
Schuzgeiſt des Reichs gewibmete Bild. zeigt fich 
tn feiner ganzen Glories das Monument des grofe 
fen Jahrhunderts der Nation — In dicfem Mus 
genblik donnern die Kanonen von den Wallen, der 
Admiralitaͤt und den auf der Newa paradirenden 
kaiſerlichen Jagden — die Generalſalve der aufe 
geſtellten Garderegimenter; die Trompeten / und 
Paukenchoͤre von den Gallerten, fo wie die Kelds 
mufit det Infanterie ertoͤnen — Und die Midion 
Zuſchauere flaunt andcthend an — 


Sehet 
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Sehet da den groften und wahrhaftigſten 

Theatercoup, ver ſeyn fan! Staͤrker laͤst er fic 

nicht mehr Pee: Er ifté, auf den Seneca 
gielt : 


— — das wabre Entzuͤkken ſchweigt — 


In der That ſollte man ſich fuͤr die Simen 
immer einen erhabenern und auffallendern Qua den: 
fen fonnen? Cine ſtumme Thraͤne fiel mir beim 
Leſen dieſes Zeitungsartikels anfe Blatt: fo ſehr 
durchdrang mich der Begrif dieſer Scene auch in 
ber Entfernung. 


Es ift unftrettig ber grofte Theaterftreich bine 
nen Sabrhundert, two es nicht jener iſt, welchen 
ber, Ungrif auf Gibraltar darſtellt. 


Diß nun iſt augsgemacht. Aber its eben fo 
ausgemacht, wb der beruͤhmte Sterbliche deffen 
Andenken folde Ecene gilt, derſelben auch im dies 
fem dufferften Grad mirdig ift 2 vith ift ¢ eine ans 
dere Betrachtung. : — 


Ich bin weit entfernt, ihnen belzufallen, an 
einem Verdieſt zu zweiflen, welches durch die Hul⸗ 
digung einer der allererleuchteſten und erhabenſten 
Fuͤrſtinin, und das Urtheil einer großen Nation 
gleichſam ſancirt its innzwiſchen bat es Leute ge⸗ 
geben, welche daran zweiflen. 


R5 De 
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Deter I ,,fagen fie, war ein Held, ein außer⸗ 
erdentlidier Mann. Vielleicht wurde er auch ein 
vollkommenoer Prinz geweſen ſeyn, wann hiezu kel⸗ 
ne andern Eigenſchaften gehoͤrten, als dieſe. Wh 
lein um ein Genie genaunt zu werden, beſas er zu 
wenig Eigenes. Anſtatt eine Nation zu bilden, 
ahmte er blos andern nach: anſtatt einen Staat 
entſtehen zu laſſen, und ihm einen Karakter einzupraͤ⸗ 
‘gen, gab er ihm nur erborsten Firniß. Derjenige, 
welcher der originellſte und unumſchraͤnkteſte Mann 
auf dec Erde ſeyn konnte, war ein Sklav von 
Kremdingen, Mit Cinem Wort: betrachtet man 
ſeine Regierung in unverdeibtem LAcht: ſo ruͤkte 
Deter I das Jahrhundert der Ruffen um fis 
nie Breit fort. 


Funkelneuer Saz. Ihr Götter: welche furcht⸗ 
bare Furie iſt jene Geſchichtsmuſe! Weder Kro⸗ 
nen nod) Bildſaulen privilegiren alſo von deiner 
Geiſſel, Unbeſcheidene? 


Laſſet uns einraͤumen, daß es moͤglich iſt, 
dieſes beruͤhmte Monument doͤrfte bey der Mache 
welt ſeiner Stifterin “nog mebr Ehre machen, 
als ſeinem Heiligen. 


In der That, es ſcheint, bas Jabthundere 


Deter’s war wirklich nicht fo barbarifch:,,. wie 
man 
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man ung uberreden, will, Wies der Ruſſe sollte 
gon Natur dumm feyn? Sind nicht Czcremetef, 
Czafirof, Galliczin, Menzikof, ein Pheo⸗ 
phan — die Schuwalows, die Lomonoſofs, 
die Bezkoys — theils Zeitverwandte, theils fos 
gar Vor⸗und Nachmenſchen Peter's J — Nabe 
men, welche dem glaͤnzendſten Zeitalter jeder euro⸗ 
paifden Nation Ehre machen wuͤrden. 


AUlber wenigſtens beſizt ex eine ſtumpfe und 
ſklaviſche Seele, verfest man. Hui! Ware ee 
nicht ungliflich, da ihm das Schikſal den Plaz eis 
Nes deſpotiſchen Unterthanen anwies, menn er ein 
unabhaͤngiges und erbabenes Mir fuͤhren wollte 2 


Hier iff der Sielpunkt, woran wir ſtehen. 
Lon Miemand, alg von Peter 1 durfte der Ruße 
den Freyheitsgeiſt, deſſen Mangel man ibm unauf⸗ 
hoͤrlich vorwirft, am meiften erwacten, Defer 
Monarch, vor dem ſich Groge und Reine beugten, 
in deſſen Hand ber Adel nichts als ein thoͤnerner 
Topf war, den ec nad Belichen gerbrach, war am 
erften im Stand, ſeinem Volk jenes eben fo bes 
tuchtigte alg gebagige Leibeigenfchafts jvc) abjunebs 
mens cin Syſtem, welches nach dem allgemeinen 
Urtheil der heutigen Staatskenner eine wabre 
HinderniF tn der Snduftrie, und die groſſe Urfache 
iſt, warum dag Lisht im Start noch nicht fo bow 
ſteht, wie gu wuͤnſchen waͤre. | 

Man 
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Man mus gefteben, hiezu lud Peter'n Alles 
ein: Zeit, Umſtaͤnde, Macht, Politik und Bei⸗ 
ſpiele. Um der Nation, um der Menſchlichkeit dtes 
ſen unfterblichen Dtenft gu leiſten, hatte er mehr 
nicht notig, ale fic) eines kleinen Theild der Furcht 
zu bedienen, welche ſein Zepter unter die Groſſen 

bereits verbreitet hatte. 


Ach! Er iſts, der jene Ketten vielmehr noch 
enger zuſammzog. Durch die Retwandiung dex 
bigherigen freiwilligen Abgabe in einen Kopfſteur⸗ 
fuß befeftigte er das Lchen(yftem, und raͤumte mite 
hin dem Adel ein defto unmittelbarcres Recht auf 

bie fogenannten Bauren ein. | _ 


Hleraus entſtund jene berufene Ungleichheit 
ber Staͤnde, die cin wahres Stagtsuͤbel Rußlands 
und ein ewiger Fehler ſeiner Politik bleibt. 


Und diß iſt Peter's J Epoche! 


Petet I „ſo fahren jene Tatler fort,, ſtudirte 
bak Ausland. Beſſer hatte er gethan, fein cides 
Hes ju ſtudiren. Er ſuchte Berftand in der Kreme > 
be; diß hatte ex nicht notig: et fand in der That 

ein groge? Maas in ſich felbft, und in feiner Nav 
tion,  Hatte er, anftatt fremden Ebenthenrern, 
bie ihm ihre kleine Heimat gum Modell fir ein 
unermeßliches Reich vorſtellten, aufzumerken, Nie⸗ 
mand 
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mand als fic felbft, and die Natur befragt: fo 
wuͤrde er den wahren Graͤnzpunkt zwiſchen den Rech⸗ 
ten des Selbſtherrſchers und der Nation entdekt 
haben, deſſen Linie er ſo ſehr wesreblte. 


Hieraus wuͤrde gefloſſen ſeyn, daff ev ſeinem 
Reich weiſe, ihm anpaſſende Geſezze gegeben: mit 
Einem Wort daß er mehr das Gluͤk des rußiſchen 
Volks, als ſeines ne Ruhms gemacht ha⸗ 
ben wuͤrde. 


rit! “Bag heht und das an; ee deren 
Beruf nichts anders iſt, als zu bewundern und zu 
chronologiſiren. Peter der Große maa ſeine 
Bildſaͤule verdienen oder nicht: fo iſt gewiß, daß 
fie eines der groͤſten Denkmaͤler der Welt, und ibs 
re Errihtung der vollfommenfte Cheaterftreich in 
dec Menſchlichkeit bleibt. | 


Dids. 
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{ace Dic Feſtlichkeiten, die Sent beter ¥ Yrorbie. 
ſchen Pade in Schwaben züberecitet werden,’ zaͤ⸗ 
fen öfentliche Blaͤtter auch die Opera Widone~ 
abandonata. Da gilt dein Ruhm wieder, guter 
Virgil, und der unſterbliche Metaſtaſio ver⸗ 
ee ihn mit bir zu theilen 


Virgil ‘gab ben tities Anat s 
ein Wort sur Anwendung: *) es ſoll doch wol 
nicht Ueberdruß entftehen, wann wieder von ihm 
geredt witd ? Das follte mir leid thin. Ich dens 
fe aber, man twerde immer partheyiſcher fur ihn, 
fe traulicber man ihn kennen lernt. 


Er laͤst fich auch erheben, ohne es Vater 
Gomer entgelten ju laßßen. Dido wenigſtens iſt 


keine Kopey eines Homer ſchen Originals. Die 
rauhen 


.Chtonologen. IX —— 147. 


‘5 
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tauben Heldenfitten in Ilions Seitalter. waren nod 
nicht gu dem hohen Geſchmak herangebluͤht, wel⸗ 
cher die Epiſode dev ungluͤklichen Liebe der ſchoͤnen 
Dido bervorbrachte, 


Die affektirte Vorliehe fir Gomer in unſern 
Tagen moͤchte daber wirklich fonderbar ſcheinen. 
Die einfachen, nerfichten Menfchen die er zur 
Schau giebt, kontraſtiren zu ſehr mit dem ſuͤßli⸗ 
chen Voͤlkchen, welches ihn gemeiniglich am laute⸗ 
ſten lobpreift. 


Ricleicht, bag mat diefem Voltchen Staͤrke, 
die es nicht hat, und zween ſeines Mittels die 
Kraft einen Stein aufzuheben zutrauen ſoll, wels 
chen einer der Helden Homer's werfen konnte. *) 
Mit ſolchem Rauch baͤhet es ſeine eigene Kraͤnk⸗ 
lichkeit, und bildet ſich indeß ein, es koͤnne was es 
wolle, und wolle, was es fonne. 


Aeneas und Dido find gar zaͤrtliche Seelen, 
die viel naͤher an feinere Sinnesart der izigen Zei⸗ 
ten isi und heroiſche Starke - mit. zartem 

Gefuͤbl 


V — — Ihn wuͤrden mit Hebets nit 
zween Manner 
Leichtlich von dec Erd erheben auf einen 
Wagen 
Wie die Menſchen nun ſind. 


Srollberg’s Ilias. XII - 320. 


* 
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GEefuͤhl verbinden. Virgil wuſte den Aeneas zum 


galanten Herrn anzuſtellen, wenn er gleich auch 


weimal (evict als andere Menſchen heben fonnte.*> 


Und wie tief er ins weibliche Herz voll Liebe 


und Wuth eindrang, beweiſen die Situationen, 
worinn er Dido ſo meiſterlich ſchildert. 


Er vberdient es daher um unſer Zeitalter nicht, 
ſich von Homer ſo verdraͤngt zu ſehen. 


Indeßen nimmt er fuͤt ſeine Helden faſt zu ſehr 


ein, und ſchwaͤcht dardurch das Wehlwollen fur 


Aeneas dergeſtalt, daß man es ihm wirklich goͤn⸗ 
nen wuͤrde, wenn er ſich in der Folge ber der ſchaa⸗ 
fen Lavinia oft genug mit Schmerzen dec zaͤrtlichen 


Dido erinnert haben follte. 


Soonſt iſt bekannt, daß Birgil den bedeuklich⸗ 
ſten Auftritt zwiſchen Aeneas und. Dido mit fo 
viel Delikateſſe und Befheidenbeit erzaͤlt, daß man 
noch vor wenig Jabren ganze Buͤcher von ſeiner 


Verſchaͤmtheit geſchrieben hat. 
peat €in 


y— — Aeneas ergrif einen Stein von 


der Erde 


Den in unſerm erſchlaften Jahrhundert zween 


Maͤnner nicht truͤgen. 
Ebendaſelbſt XX— 209. 


/ 
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Cin Gluͤk, dak ed ibm aw taufend andern 
Kerdienften nicht mangelt! Jenes madre fonft gee 
wis gu tein fir ibn. Maw muͤſte dann annehmen, 
daß in einem: Heldengedicht vie Sprache einer 
Aloyſia Bigaa herrſchen muͤſſe. 
Ich bin aber mit Ignazen ausgeſoͤhnt, ſeit⸗ 
dem ich weil}, daß er mit der’ deciſiven Zeile 
' Speluncam Dido dux et Trojanus eamdem 
Deueniunt' © 8 @ & i, 
zu Nom cinem beſeßenen Weibe den Ceufel aug 
leb. * of ce 
trieb. *) Der 


*) Hafenmollerus in Hiſtor. Jefuit. C. 8. pag. 
296 ex Turriano refert, quod aliquan- 
do Romae foemina quaedam a Diabolo 
obfeffa [gnatium Loyolam fecuta fit, et 
clamarit: Tu folus me liberare et juuare 

J — Tune Loyolam recitaſſo verſum 

‘irgilik : Speluncam Dido Dux et. Toja- 
nus &c &e¢,, Qua voce audita Daemo- 
nem mulierem proftrauiffe ac erredien- 
tem clamaffe: O fili Loyola tu:ceu Leo 
me ad-{peluncam dnferni abire cozis, 
fed rogo te, ne me aeternae {peluncae 
Injicias !! Poftea Jgnatium illi dixiffe: 
Vade quocunque voiueris, modo nullum 
amplius hominem. obfideas : ac ftatim 

Daemonium magno cum ftrépitu ¢reffum 


eſſe. 
BAYLE. Artic. Loyola. 
7, Tome Il. 
loter Band 0 
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| Der Heilige wufte, wo es dem armen MiB 
fehlen mochte. | 


Die Hpera Didone wird nun das zwar, * 
Yonders in den izigen unglaͤubiſchen philofophifhers - 
Reiten, nicht wirken koͤnnen. Sleichwol, da aller 
Schmerz, den fie fhildert, aus fener Verwirrung 
entftand: fo twol die Chronologen. das Corpus 
Delicti auf deutſch berihtigen, und dardurd etwas . 
zur Entſchuldigung der abandonicten —— Riis 
gin beitragen. 


Moͤge Bie famofe Paradorie der Chronolo⸗ 
Ben auch darinn gelten, daß die Berichtigung oes 
Toxrporis sur Berthetdigung wirke! Die Kriminal⸗ 
advokaten verdunkeln fonft wol daffelbe, um. ihren 
Klienten den Kopf zu erhalten. 


Herr Jani iſt mit ſeiner Ueberſezung noch 
nicht erſchienen. Es mag eine andere auftretten 
„in der wol, nach Recenſentenſprach, Virgil ſich 
ſelbſt noch weniger erkennen wuͤrde, wenn er fie le 
ſen ſollte, Was doch die Recenſenten fuͤr wizige 
Lente ſind! 


129. Un⸗ 
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129.,*) Unterdeffen erhob fich Aurora, daz Welt⸗ . 
meee verlaffend, 
Ausbund der Jugend zog izt entgegen dem 
keimenden Lichtglanz 
Spieße mit Eiſen, und Garne zur Jagd, und 
Numidiſche Klepper 
Draͤngen zum Thor heraus, mit witternden 
Hunden -in. Menge. 
Lange mus puniſcher Adel im Vorhof der Koͤ⸗ 
nigin warten, 
Weil ſie der Nachttiſch ſaͤumt. Da ſteht in 
Purpur und Goldjeng 
7} F 
135. Fertig der ruͤſtige Klinghuf und beige an 
ſchaͤumigten Zuͤgel. 
Eudlich erſchien Sie — prangend im Mit⸗ 
tel der ſtarken Begleitung; 
Kuoͤnſtlich Geflitice Saum ded ſidoniſchen Mau⸗ 
tels umzirkt ſie; 
Gold — am Koͤcher, im Goldnez ſchwim⸗ 
men die Lokley; 
Auch ihr Purpurrock guͤrtet ſich an mit gold⸗ 
nec Asraffe · 


D2 140, 


*) Virgilius Aen. k IV. v. 129 <= 173+ 
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1.40 io. nun * der Phryger Gefols mit bem 
ey muntern Julus; 
Drauf von allen der liebenswuͤrdigſte, ſchlos 
— ſich Aeneas 
Mit den Eeinigen an. Wie Apo vom Lars 
— cthhus geſchieden, 
Lyciens Winterſiz hinter ſich laßend, fein Mut⸗ 
terland DeloX *) 
Wicderbelucht, und die froͤhlichen Choͤre dort 
— wieder erieuret. 


ate Devoe tanzen und ſummen mit Krethern 
und Nb ſchetichten Skythen 
Um 


/ 


* 


*) ein wahres Loretto des alten Aberglaubens. 
Hyperboreer, Arimesper, Iſſedoner, Sky⸗ 
then opferten dem Apoll die Erſtlinge ihrer 

a Krichte nach Delos. Nicht blos griechiſche 

Schiffer furchteter Unglif im Archipel, 

wenn fi ie nant ail in Delos gollten., , 


° 


Mithridetes war angluͤklich wæell er die 
_ > pheilgen Shae angrif; wie der fromme 
Paufanias erjait, — Alles war doch 
fonft, wie ben und, ehe Tofepb die Unto» 
ſten der WegheFerung nach Mariabilf befs 
| fi anzuwenden multe. 


Cm | ey 


\ 
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Unt den Altar. *) Er wandelt auf Hoben 

. des Cynthus, **) und kraͤnzet 
Bliegendes Haar mit weichem Lorbeer, und 

flicht fich’s in Gold ein, 
Auf des Wandelnden Schulter erklingen im 

Koͤcher die Pfeile 

Eben ſo friſch ſah man, wie dem Gott, ea 

head cinberstehen : | 


150 Eo ton Warde und Zier erglaͤnzte fein herr⸗ 
| licher Anſtand. 
Angelangt nun auf hohem Gebirg, in pfade 
loſen Schluͤften 
War man — da ſezten in Spruͤngen herah 
von Spizen der Felſen 
—9 Gemſen, und flohn auf Ruͤken 
| der Berge hinunter. 
O 3 Heers 


ren die Chore die vornehmfte Zierde, und 
ein Triumf ber Schoͤnheit. Voͤlker, die dag 
Meer trennte , wurden hier durch Freude 

. vereinigt. — Der Graf Choiſeul uf⸗ 
fier hat in der Voyage pittoresque de la 
Grece eine reizende Belchretbung dieſer Fehra 
lichkeiten gegeben. 


Cynthus iſt eis. recht ſchwebr zu beſtei⸗ 
gender Granitfelſen, an deſſen Fuß die Ue⸗ 
berbleibſel vom Tempel des Apoll noch ix 

zu feben ſind. 


* Ben t ber Veyehrung Apollo's zu Delos wa⸗ 


206 extn i> 
Heerben von Hirſchen chtrannen ing Feld, 
ergriffen mit Haufen 


155 Derthin bic ftaubichte Flucht ing Hfene und 
es mieden dic Berge. 
| * ber junge Askan genos des muthigen 
Roſſes, 
Edrengte vor dieſem, vor jenem der Hirſche 
— voraus in den Thaͤlern, 
Waoͤnſchte, es gaͤb ſtatt wehrloſen Wilds auch 
ſchaͤumende Eber, 
Ober ef fam ein brdunticher Sow herunter die 
Berge. 


160, ~ Underdeßen umto’ttt fich der Himmel 
B im Donnerwetter. 
Ealezene Regen, mit Hagel gemiſcht, er⸗ 
folgen, und furchtſam 
Erchen die Tyrer ſo gut umher nach ſichern⸗ 
dem Obbach 
Als mit nan, bem Venugenkel, die jungen 
Trojaner. 
Ueber die Berge herab ergießen ſich meee 
Biche. | 


165 De gerieth nun Koͤnigin Dido tn dinerley 

| Felskluft 
Mie dem nrejauſchen Fuͤrſt — Bald ahnbet 
die Erde erbebend 
Bald 
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Bald zeigt fich die Eheſchließerin Juno in feu⸗ 
rigen Blizzen. 
Much int Luftkreis breitet fich das Liebesge⸗ 
heimniß im Sturm aug, 
Heulen und Jammern der Nymfen vernimmt 
man auf Gipfeln ver Berge. 


170 Aus dem Tage zuerſt entfprang des Tods 
der Verzweiftung 
Quell file Dido, fle achtete weder auf dene 
ebrfamen Nabmen 
Roh auf Woblftand mehr. Sie will nid 
verftoblen nur lieben, 
Ehbe nennt ſie's, verhirgt ihe Unrecht in dtee 
fer GBenennung. 





Noch darf ich hinzuſchreiben, wie der Spaß⸗ 
vogel Scarron die Haubtſtelle dieſer Erzaͤlung 
taveſtirt bat. 


Dann es wird izt wieder Mode, den armen 
Virgil in dieſer Manier gu mißhandeln. 


Et ſe ſauverent diligens 
Dans une profunde caverne, 
Faute d'avoir une lanterne 
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Jis s'y fourrerent.a latons ... > : 
Et (‘entrefervant de batons, 
Etant dans cette noire grotte , . 
. Chacun avec un pied de crotte . 
. Jls.recouvrerent .lcurs .efprits : 
. C’eft qu'on peut avoir appris 
D'une chofe faite en chachette. 
Outre que ma plume eft diserette 
Virgile qui n’eft pas un fat, 
Sur un endroit fi delicat : 
A paffé vite fans décrire, 
Cholſe ou l'on: put trouver à dire. 
C'eſt pourquoi je wen dirai rien, 
Mais je croi que tout alla bien. 
Aeneas conime un hommn fage 
N’en a jamais dit d’avantage 
Et Didon n'a jamais ricn dit 
— ce equ’ en la grotte elle fit. 
; : J. IKK yy, 


', am Lag Sidonia 1782. 
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_ Bom Theatercoup. 





Rweites Blatt, | 
| Saas 
Goppingen. 


G.,. tom Bliz entzuͤndete, und zwiſchen Sturm⸗ 
winden und Flammen ſchwebende Stadt iſt nun 
freilich ein Theatercoup von anderer Art. Heu⸗ 
lende Orkane, krachende Haͤuſer, mit dem Gewin— 
fel der Leidenden vermiſcht, erregen ein Congert, 
das mit jenem gu — — ungleich ab⸗ 
ſticht. 


Die Goͤtter — daß mich die Scene in 
Goͤppingen herzlich geruͤhrt hat — und wen mus 
ſie nicht ruͤhren! 


Ich empfand mit Entzuͤkken welche Wohlthat 
ein zaͤrtlicher Landsvater iſt. Mein Geiſt ſah den 
Herzog, ſich wie einen rettenden Engel von Hohen⸗ 


D'§ beim 
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beim aus durd die enft ſchwingen, und den Un⸗ 
gluͤklichen beiſpringen. Waͤhrend er die vortreflich⸗ 
ſten Befehle gab, die ihm ſeine Weidheit und 
Menſchhuld einfloͤßte: ſo ſah ich die Polizei zu 
Goͤppingen aufs lebhafteſte ans ſolche _ | 
fuͤhren. 


Ailes diß rührte nich ungemein: hichte aber 
ergaͤnzte vollends meine Sufriedenbeit mehr, als 
wie ich aus den Zeitungen vernahm, daß Wirtem⸗ 
berg eine Feurverſicherungskaſſe beſaͤße, in wel⸗ 
cher die Verungluͤckten — und * su hofe 

fen haben. *44 | 


Giitiges Inſtitut! dacht ich: bad du ba dei⸗ 
nem Urſprung ſo ſehr getadelt, in manchem Lande 
fo ſchief angeſehen, md fo ſpaͤt nachgeabhmt wur⸗ 
deſt, du biſt abermal im Fall, deinen Nuzen zu 
zeigen. Wie verdienſtlich tft deine Erfindung. Un⸗ 
tes deinen Haͤnden werden alte Staͤdtchen gu neuen; 
der abgebrannte Handmwerfer, der trofilufe Waiſe, 
her vergweifelnde Barger retten ſich gu dir, Ele 
fegnen dein Daſchn; und tu bift fo gluͤklich, ihr 
Heil zu werden. 


Aber — Halt! Um das Verdienſt zu — 
bas Ungluͤk gu milbern, war's nicht ein fublimeres 
noc, ibm zuvorzutommen? Diß, ſcheint, muͤſte 

fur 


é 


ago ia QIr. 


fir deine Finanz und fiir die oͤfentliche Sicherheit 
in gleichem Grad zutraͤglich ſeyn. 


In der That, kan man von dem Etabliſſement 
einer Brandverſicherungskaſſe reden hoͤren, ohne 
gu vermuthen, daß Wetterableitere ein unumgaͤng ⸗ 
liches Meuhel in ihrem Plan ſeyen? 


* 


Hier iſt die Betrachtung, worauf mich das 
Ungluͤk der Goͤppinger fallen lies. 


Zum Beifpiel :- vorausgeſezt, daß bas Prins 
zip einer jeden Keurverfidherungsfompagnie in einer 
Finanzſpekulation beftehe — ich will der Menſch⸗ 
lichkeit in Wirtemberg die Ehre yiche abfehneiden 
— ſollte man nicht glauben, die Erfindung ver 
Gewitterableiter tare bas Erſte, worauf fic fiel? 


Intwiſchen trifts in Wirtemberg nicht zu: 
wie man ſiehet. Und dieß erregt Bewunderung. 


Womit ſoll mar et entſchuldigen? Lage ſehen 
ob der Butenmenſch Anſelmus Rabioſus Recht 
pat. „Die Finanzoperationen in dieſem Land, 
ſagt er, wo ich mich noch auf ihn recht beſinne, 
ſind in den Haͤnden gewiſſer Genies, die man 
Skribenten nennt. Dieſe Leute, deren Geſchik 
iſt, jede Sache nur in gerader Richtlinie zu be⸗ 
trachten, yn fie niemals von den Seiten gu. uns 
ters 
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terſuchen, und deren Praxis im bloßen Handgrifr 
Leftehet, dringen niemals in den Geift eines Dings. 
Da ſie weder ſehen, noch leſen, noch denken: ſo 
iſt jede Spekulation, die uͤbers Alphabet’ dec Re⸗ 
chenpfennige hinausgeht, fuͤr fie verlobren:,, 


Die Goͤtter behuͤten mich, ihm nachzuſprechen · 
Seine Verwegenheit iſt bekannt. Intwiſchen iſt 
bic Betrachtung um fo auffallender, tani von ets 
nem Land die Rede iſt, aus welchem ein Bilfin⸗ 
ger gebuͤrtig, wo ein Saug Spharen und Meß⸗ 
sirfel macht, und, ein Dioucquet geometriſche Pros . 
| gramme. fereibt, daß der Feurverficherungetaffe - 
die Wetterableiter abgehen. ae 
2 a es 
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Hexenproceß in Glarus. 


— C eft une belle machine que le Diable ⸗ 
fact Diderot, | \ 


Dat ift er nun freilich; ſolang et blos in 
Schulen und Diſputationsſaͤlen herumſpukt. Whee 
wenn er ſich in die Set chtsſtuben ſchleicht, dann 
wird ev eit haͤsliches Inſtrument, wird zur Stuͤte 
ded Schavots und der Scheiterhaufen, ſezt Fol— 
terbaͤnke und Henkersknechte in Bewegung. 


Deutſchland vels aus Schloͤzers Brief⸗ 
wechſel, daß vitigen Jahrs int katoliſchen Spas 
nien eine Hexe verbrannt ward. Es waͤre Schaͤ⸗ 
be, wenn das nachbarliche Gegenſtuͤk dieſer Tra⸗ 
goͤdie, das der Eidgenoſiſche Stand Glarus — 
reformirten Antheils — erſt noch in diefcin» 
Jahr gelicfert hat, verloren gehen ſollte. 


„Von 
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„Von unſern gnaͤdigen Herren und Obern 
wird Jedem, der die Anna Goͤldin, aus der 
Herrſchaft Sax im Kanton Zuͤrch gebuͤrtig, ge⸗ 
aͤchtlich einliefert, oder ihren Aufenthalt ausfindig 
macht, die Summe von 100 neuen franzoͤſiſchen 
Thalern ausgezalt werden; weil die bemelte Goͤl⸗ 
din bochafterweis einem achtjabrigem Rind eine © 
Menge Gufen *) auf cine unerhoͤrte Welfe in den 


Leib gebracht hat. 
Eignatum, den 25 Jaͤnner stevs 1782. 


Kanzley Glarus, reformirten 
Antheils.y 


So ftand. ju Anfang Hornungs in den Schwei⸗ 
zerſchen Zeitungen, snd darneben eine perſoͤnliche 
Beſchreibung dec Goͤldin. 
| In der Mitte bes Marg erſchien eine zwote 
Ankuͤndigung, darinn die Kangley dem Publifum 
avectirt, nicht weiter nachzuſpuͤhren, weil die Goͤl⸗ 
din (hon in, die. Gefaͤngniſſe ga Glarus gebracht 
worden fel). oe. i 
Die Delinquentin ward in Eiſen geſchloßen, 
undbd der Kriminalprozeß gegen dieſelbe eroͤfnet. 
Ein 
¥) Steknadeln. 


SO og aay 
Cin achtjaͤhriges Tochtergen des Doktor 


Tſchudi hatte laut Auſſage der Leute im Hanfe bei 


gewißen Gelegenbeiten feit einiger Fett Steknadeln 
‘und eciferne Nagel durch den Mund von ſich geges 
ben, und behaubtet, dag die Goldin, wie fie noch 
Magd in ihrem Hauſe geweſen, daffelbe bebe 
hatte. 


Doktor Marti und Stadepfarrer Zwingli 


wurden zu dem Madchen gerufen, das Ding vow 


Seiten des Leibs und der Seele gu unterfuchen, 
und beide coflarren, die Sache koͤnne natirlichers 
weis nicht geſchehen, es muͤſſe unfeblbar der 
Teufel im Spiel feyn. , 


Das Krdulen ward nie mit der Goldin fons 
frontirt, auch nie gerichtlich verbort. 


Auf ihte Auſſage, und auf die Beftattigung 
des Doktors und Dfarrberrn ward Goldin alg 
Here eingezogen und bebandelt. Man drang dare 
auf, fie fellte die Behexung geftehen und erklaͤren. 
Die Dirne laͤugnete. 


Sie wird gefoltert s und nun fagt fle fo’ 


gendes aus. | 
„Sie habe von einem gewiſſen Steinmuͤller 


dehoͤrt, er beſize die Kunſt, durd) Seibringung ele 


net Eßwaare die Leute iu beberen.,, — — 


In 
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Sn der That lebte der Purſch beimlid in 
dieſem boͤſen Ruf, und beſtaͤrkte wol ſelbſt die Leu⸗ 
te darinn: entweder tm ſich unter ſeinem Mitpes 
Hel in gewiße Art von Reſpekt gu ſezen, oder von 
‘einem und dem andern ſchadenfrohen Duͤmmling 
ein Stuͤkchen Geld zu erhaſchen. 


„Zu dleſem Steinmuͤller waͤre ſie Gegangeny 
“und hatte von ibm (fuͤr eine gewiße Gefaligtett 
ein kleines Stuͤt Qufergebaf, das dem Kind cine 
Menge Etefnadel, Cifendrat, Nagel und. derglei⸗ 
hen Tenfelenen inrden Leib zaubern ſollte; gebolt.;, 


Solche Konfituren reichte Goldin dem Find 
zu eſſen; und dieſes gab tn Zeit von einigen Wo⸗ 
chen, nach Auffage der Eltern, uͤber Too © tite 
nadeln Sort ſich; ward kraͤuklich und auf einem Sus 
fontraft. F J ffs $48 


Broald nachdem bas Kind die Kenfiture genom⸗ 
men hatte: fo verlies die Thaterin das Haus und 
ben Fanton, hatte ſich aber durch einige nod por⸗ 
her geduferte Dtohworte verdaͤchtig gemacht’ und 
ward, wie oben gemeldt, eingeholt und verhaftet. 


Zu Felge ihrer Auſſage gos man nothwendi⸗ 
gerweis auch den benannten Steinmuͤller ein. Da 
er durchs Verhoͤr inne ward, daß ſeine windige 

Doſis 


a 19 


Doſis wider fein Vermuthen im Ernſt gewirkt hase | 


te, verlor er ploͤzlich all fein Zutrauen auf Beelje 


bub. Der Sebrek, als Hexenmeiſter behandelt zu 


werden, beraͤubte ihn fo ſeht, daß et ſich nach tres 
nig Tagen im Kerker erdroßelte. 


Das roar neuer Beweis von dem Dafeyit der 


Zauberey. Goͤldin ward nun nod) engeé geſchloſ⸗ 
ſen, neuerdings gefoltert, und ſollte hich mebe 
von ihrer Kunſt entdeken. 

Andeß verbreitete ſich in ganz Helvetien der 
Ruf, daß der reformirte Magiſtrat in Glarus 
einen Hexenproceß betreibe. Die uͤbrigen Starve 


Bon dieſer Religion ſchaͤmten ſich bec Betife ihtet 


Nachbarn; und der Oberſtpfarret Ulrich *) von 
Zuͤrch ſchrieb aii ſeinen Amtskbllegen Zwingli, 
der eines der groſſen Triebraͤder bey der kruellen 
Frae war, mit den Worten, die der Shrakuſa⸗ 
het den Abderiten ſagte, da fie bes Demokrit fuk 
verruͤkt erklaͤren wollten. 

„Meine Herren vot Glarus, bedenken fie 
fol, tad fie thun. Sie ſind th Gefahr dem gan⸗ 
zen Helvetien ein großes Lachen zuzubereiten. Reh⸗ 
Hien fie ſich in Acht, meine Herren! 


In 
H Dieſer wuͤrdige Nahme ftebt hiet hue ih 
Schwabacher — Warum giebts in der 


Sruchdrutertunſt keine goldene Tinte! 
Die Chronologen;. 
noter Band. 8 


* 
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In der That ermabnte Ulrich mit ollen Sruͤn⸗ 
den eines aufgeklaͤrten Mannes den Pfarrer Zwing⸗ 
li, er moͤchte die Rathsherren von Glatus dahin 
bewegen, daß ſie ja die Sache genau unterſuchen, 
nicht gu voreilig, nicht yu leichtgläubig ſeyn, fons 
dern dem Ketrug bis in feinen innerſten Schlupf—⸗ 
winfel nachfpubren follten; dann Betrug mite 
ben der Sache ſeyn, weil das Herenfyftem bes 
kauntlich cine Gchimare fey. 

Nun fommet Heern Zwingli's Replik. Man 
twundert fic), in feinem und feiner gnadigen Hers 
ren Namen, hochlich, wie der Oberftpfarrer an 
der Wirklichfeit der Zauberey gweiflen tonne: liest 
ibm darauf einen derben Leviten, mwas er fic) in 
auslaͤndiſche Angelegenheiten gu miſchen habe; man 
fonne in Glarus wol noch ſchwarz und weiß untere 
ſcheiden; und follte man gu Zuͤrch ja nicht glauben, 
die Herren von Glarus waren etwa 
Veaiervecum in Patria, craffoque fub aére 

nati. 

Auf dieſes Argument lies man die Sachen in 
Zuͤrch gut ſeyn, und begnuͤgte ſich, wher die Here 
ren gu Glarus gu lachen. 

Indeß erwachte dod bet cinigen Cagwens⸗ 
rathsbherren, *}) der Alltagsverſtand fo weit, dak 

* fie 
*) Das Praͤdikat der Hbrigheiteperfonen zu 
Sharus, ) 
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fle anfiengen, zu befuͤrchten, Ulrich’ Beifegung 
fonnte erfuͤllt, und ihr ifluftres Korps jum Geldchs 
ter von Helvetion und Deutſchland werden, 

Sur erften Schrek ſchrieben fie nochmal nad 
Bird, ob dex Magiſtrat die Goldin ing Zucht⸗ 
hauß ju ſich nehmen motte, im Kal fich. die Bes 
hexung beftattigte. 

Die Qurcher gaben ihr Jawort. 

Waͤhrend dem giengen die Verhoͤre mit dex 
Saubsrin ibren Gang. Man fragte, ob fie das 
Kind auch wieder geſund machen founte. Gbldin 
verſprachs. 

Mau bringt das Kind aufs Rathhauß. Die 
Delinquintin beruͤhrt ez. 

— Um dem Ding eine kaballiſtiſchere Auſ⸗ 

ſenſeite zu geben, wurde der Akt um Mitternacht 
vorgenommen. — 
Der Verſuch mißlang. Die Delinquintin bes 
kennt endlich, ſie koͤnne das Kind nur auf jener 
Stelle wieder heilen, quf welchet ſie daſſelbe ver⸗ 
zaubert. 

— Ohne Zweifel hofte ſie durch dieſe Wen⸗ 
dung blos einen Weg gue Flucht zu finden. — 

Man fuͤhrt fie ins Tſchudiſche Haug in die Kuchel. 

Sie wagt noch einen Verfuch, beugt den kon⸗ 
trakten Fuß des Fraͤulens. Nun kan es, von zwo 
Perſonen unterſtuͤzt, einige Echritte gehen. 


Y 2 Neuer, 
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Neuer, augenſcheinlicher Beweis von Zauber⸗ 
kraft! Die Ehrenfommiffion, der Magiſtrat ſelbſt, 
gang Glarus ſchreyt einſtimmig, die Sache geht 
nicht mit rechtem zu; 

„es half the fonder Zweifel 

„Gott fey bey uns! der qh HH HR ber 
Teufel-s 

Aber, wads nun gu thun ? Ins Zuchthaus 
Hach Zuͤrch konnte man die Gefangene nicht mehr 
geben, weil ſie allzuhandgreiflich eine Hexe war. 
Bon Rechtoͤwegen muſte mar fie alfo nach altem 
oͤblichem Herkommen braten. .. . Uber das 
ache, s+ - der boͤſe Pfarrer von Zirh «. . 
Warum mute er eben mit dent großen Ridikuͤl 
broben !! wee ae 

Gelert Deutfhland und dag fligere Helvetien 
ftimmten cin allgemeines Spottlied an : wie dre 
gerlich, mie praͤjudizirlich muͤſte das file den bodys 
weiſen Nath von Slarug feyn. 

Doh da war bald ein Ausweg gebabnt, 


Pour fe tirer de l’embarras on la brule ... 
Linguet, 
Gleichwol, um bad Gelachter su vermeiden, 
heſchlog man, fie niche unser dem Titel der Here, 
fondern unter einem andern — verdient oder nicht; 
das lam im Kolliſion mit der —— deg 
; tle 
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Kriminalgerichts, gar niche mebe in Anſchlag — 
aus der Welt gu ſchaffen. | 


Immittelſt war man dumm genug, bag Se 
gentheil im oͤfentlichen Todesurthel ju geftehen, — 

Hier iſt's. 

„Wenn nun hodsedacht meine gnaͤdigſten 
Herren vorgemelter Berbrehen nach feiner Wich⸗ 
tigkeit in orgfaͤltige Erwaͤguug gezogen, und ber 
trachtet die große Untren und Bosheit, fo die gee 
genwaͤrtige Uchelthaterin gegen das Toͤchterlein 
veruͤbt; betrachtet die achtzehn Wochen lange un⸗ 
erhoͤrte Krankheit des Toͤchterleins, nebſt der vor 
eben dieſer Uebelthaͤterin bezeugten außerordentli⸗ 
chen und unbegreiflichen Runſtkraft mit der 
einsmaligen zwar zum Beſten des Tochterleing gee 
lungenen ploͤzzlichen Kurirung deſſelben a ae ar — 


„Derowegen von meinen gnaͤdigſten Herren 
auf ibe, Edilt abgeurtheilt wurde , daß die Uchels 
thaterin alg eine Dercifterin zu Beſtrafung ihe 
teh Verbrechens mit dem Schwerd hingerichtet 
werden folle.,, 

„Ob denn jemand waͤre, der izt oder hernach 
des armen Menſchen Tod aͤnzte, dferte oder ju ra— 
Chen unterſtuͤnde, und jemand darum raͤchte, faſe 
fete ober ſchmaͤbte, der oder dieſe ſollen laut unſe⸗ 
rer Malefizordnung in des armen Menſchen Urtheil 


und 


— 








| B88 Rye 


and Fußſtapfen erfannt ſeyn ; und aleichergeſtelt 
uͤber fie gerichtet werden., *) 
„Actum den 6/17 Juny. 1782-, 


Das Urtheil ward puͤnktlich exequirt, und An⸗ 
na Goldin vermehrte den Haufen der ungluͤkli⸗ 
den Schlachtopfer, uber die der Menſchenverſtand 
ſeufzt: 

Tant de chretiens furent martyrs dune 
chimeére. 


Hatten die Zůrcher den Spaß nicht verdor⸗ 
ben, und durch ihre antimagiſche Epiſtel die ſelbſt⸗ 
zufriednen Richter in der Freude ihres Herzens ge⸗ 
ſtoͤrt, in der ſie, auf ihre Wohlweisheit geſtuͤzt, 
ein zu unſern Zeiten ſo ſeltſames Wunderthier, wte 
eine Hexe iſt, aufgeſpuͤbrt zu haben waͤhnten: ſo 
wuͤrde die Welt cin foͤrmliches Hexenurthel erhal— 

ten haben. | | 
| Daß dic beherte Tochter mit dem Stuͤkchen 
Konfiture die hundert Stelnadeln, die eifernen Mas 
gel u. fw. nicht verſchlukt babe, iſt einleuchtend; 
und doch ſchwoͤren die Augenzeugen, oe dicfe Dine 
ge von ibe gegaugen ſeyen. - 

Laͤßt ſich dicled nicht obtie Hexerey erklaͤren @ 
an ce Wie wenn Betrug und kindiſche Rache mee 
im Spiel waren? . . Einige Leute wollen, 
} das; 


*) O — Bebe — den Chronologen!!! 
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das Madden babe beſonders in jenen Augenbli—⸗ 
ken Steknadeln gefpicn und Kraͤmpfungen bekom⸗ 
men, wenn es von ſeinen Eltern Verweiſe oder 
gar Strafe verdient hatte. 


Die Richter glaubten alſo: laut dem Urtheil 
im ganzen Ernſt, die Hingerichtete habe dem Kind 
ktaft det Konfituͤre die Steknadeln, Naͤgeln und 
moͤſſinge Haͤlchen in den Leib gebracht; dann auf 
eine andere aͤußetliche oder innerliche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit ſagt weder Dieſes noch Jene aus... 

Auch glaubten die Richter im Ernſt an die 
unnatuͤrliche Kunſtkraft der ploͤzzlichen Herſtellung. 
Wegen der vetutfachten unbegreifitden Krankheit 
und der pldsslichen Rurtdecfeiben verdammen die 


Tagwensrathsherren eine Magd ale Vergif⸗ 
terin gum Tode, 4.4 44 


Wie hangt nun Giftmifcherery mit det bezau⸗ 

berten Steknadeln, gebaͤhrenden Konfituͤren noch 
mehr, wie hangt ſie mit ploͤzzlicher unbegreifli⸗ 
cher Kur zuſammen! 
Wer kan ſich dieſes Todesurtheil aus den Da⸗ 
tis des Protofolls abſtrahiren, wenn et hich den 
Umſtand weiß, daß man den Richtern mit einem 
Univerſalgelaͤchter drohte; daß man ihnen ſagte, 
ihr Winkel ſey der einzige, ſo weit man deutſch 
ſpricht, der noch an Hexen glaubt? 


Wol⸗ 
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Welche Inkonſequenzen in einem Codesur⸗ 
thel! Wie ſehr iſt das Volk gu bedauren, deſſen 
Leben in den Handen ſolchet Kriminalrichter ftebt ? 


Ich uͤberlaſſe es den Rechtegelehrten und 


Philoſophen dtefe fie unſere Zeiten und fie dte 


magn fo ſchandvollen Auftritt auseinander zu fes 
en. — Ps ; 

; Waͤre ver Kall ju Wien dee Berlin geſche⸗ 
Heit? fo ist ſeht wahrſcheinlich zu vermuthen, das 
Toͤchterchen wuͤrde ein Bischen die Ruthe bekom⸗ 
men haben: Steinmuͤller und Goldin aber wuͤt⸗ 
den — feneé zum Lohn ſeines Betrugs, dieſe zur 
— ſhres boͤſen Willens — einige Jahre die 
Straße kehren. 

Voltaire ſpraͤch einſt mit einem Patlaments⸗ 
ptaͤſidenten, wie mat im Prozeß des Calas fo 
gar widerſinniſch habe vetfabren koͤnnen „Auch 
das befte Pferd ftraudele wol einmal,, fagz 
te der Praͤſident. „Allerdings, vetfeste Voliaire 
aber ein ganzer Stall voll Pferde! 


Es iſt wahr, auch in Zuͤrch richtete man im 


| stab {Foi-acht Perfonett det Hererey wegen hint 
a 


ct man iſt fo billig, fith izt dieſet Mezeley zu 
ſchamen, und bedauert die Opfety — 
Deſto trauriger iſts, wenn man ſieht, daß die 
Stimme der Vernunfi und Menſchlichkeit in Zeit 
von achtziq pat a nicht dott Zuͤrch big Glas 
HUK vorgedrungen Hate Es See 
i156 rh 54 —,i§, 


Auch die Thronologen dorfteit; in ihrem 
folgenden Heft, einige beſondere Beherzi⸗ 
Zzungen uͤbet dieſes Objekt wagen 
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Briefe vom Nheis. 








Gin Leben tie im Paradis " 
Sewahrt mir Vater sie J 
Soiꝛy . | 

9 iy * , F a 

wage “4 Dritte Suite cei a} 





EEE . 
Neuwid, den 15. Mar} 1782. » 
Oe beſuchte ich nach meiner Zuruͤtkunft die 
hieſige Komoedie, two der Edelknaben, aid der 
Faßbinder recht fchiecht aufgefuͤhrt würden. 
Man hoft auf Verbeßeruͤng durch einige 
Akteurs der Peuhauſſſchen Geſellſchaft, welche 
wieder bantevott ſehn ſoll. 


| Neuwid iſt in der That ein merkwuͤrdiger 
Ort, ſchoͤn und regular erbaut. Die Frontons 
| ores Band. Q bed 


\ 


* 
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bes graͤflichen Schloſſes und der Stadtgebaͤude, 


wie auch alle Straſſen, ſind nach dem Rhein ge⸗ 


kehrt, an deſſen Ufern man noch immer fortbaut. 


Toleranz und Handelsfreiheit erhoben dieſen 
Plaz. Katholiken, Lutheraner, Reformirte, Men⸗ 
noniten, Inſpirirte, Herrnhuter und Juden haben 
freye Religtonsubung , , und vertragen fich reche 


Die Juden werden ‘bie mehr eftimirt, als 
ich irgendwo wahrnahm, und daher find fie bier 
auch beher. Sie geben ein ertraͤgliches Conzert, 
lernen Sprachen, gehen ſauber und knapp einher. 


Die freyen Werbungen find dem Hrt in foe 
fern aud —— als die — viel Geld 
aufgehen laſſen. 


Moch muß ich gu Ehren der bewußten fediduss 
ſchaftlichen Pate vulneraire fagen, daß fie mich 


an einer kleinen Fatalitaͤt, die ich geſtern am Fuß 


eslitt, geſchwind kurirt bat. 


1J of | 
Neuwid, den 16, Maͤtz 
1782. 


“Soh beſuchte heute die Fabri der Herrnbutery- 
worinn blecherne und zinnerue Eeſchirr lacquirt 


wer⸗ 
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werden. Der Lack iſt feurbeſtaͤndig; die Diſſeins 
ſehr guſtos. 


In der Silberwerkfabrik, die ich auch ſah, 
werden niedliche und koſtbare Sachen geferttigt. 


Die Bothen, Edhlaf: und Speißſaͤle der Herrn⸗ 
Huter wurden mic ebenfalls gezeigt. Es herrſcht 
darinn allenthalben viel Simplisitat und Saubere 
Feit. . 


Ich fab ferner die Tabakpfeifſenfabrik, und 
wuͤrde von dem Allen muͤndlich viel zu erzaͤlen haben. 


Nach Andernach lies ich mich auf dem Rhein 
fahren. Es iſt ein uraltes aber reiches Staͤdtchen. 
Man ſieht dort zwiſchen hohen Felſen weit den 
Rhein hinunter, bis an den Mauerſtein, einen un⸗ 
geheuren, kegelfoͤrmigen Berg, deſſen Spijze alte 
Feſtungswerle zieren. 


Man zeigte mir unter andern acht Grabmaͤ⸗ 
fer des Alterthums, die durch Waſſerguͤße kuͤrzlich 
entbloͤft worden waren: theils ſteinerne Troͤge, 
theils zuſammgeſezte Platten, die in einer Schicht 
Bimſtein ſtunden. Lampen und andere metallene 
Geraͤthe waren gleich bey ihrer Entdekung heraus⸗ 
genommen worden. 


Q2 Mery 
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e Meutvid, de 17. Marg 

1782. 

Meine Affairen fuͤhrten mich heute nach dem 
ſchoͤnen, groſſen Benediktinerkloſter Laad.. Cine 
Kirche, die allerhand Schoͤnes hat, z. B. cin Epis 
taph aus Troff ꝛc. ꝛc. beſah ich; reißte aber nicht 
ſehr vergnuͤgt zuruͤkl, weil mein Magen die Gefahr 
Hunger zu leiden, nicht vergeſſen wollte. Muͤnd⸗ 
lich ſollen ſie mehr von dieſer Gaſtfreiheit hoͤren 
— doch nicht Gaſtfreihett! dann id wollte ja, 
gern Ales baar und theuͤr bezalen. 


Benndorf, der 18 Marg 
1782. 7 


Noch lies ich mich heut in die groffe Blech⸗ 
fabrik zu Neuwid fuͤhren, wo beſonders Kuͤchenge⸗ 
raͤthe in ganzen Servicen verferttigt und ſtark ver⸗ 
zinnt werden. 


Soran reifite ich ab, zu — Der Weg 
trug mich immer am Rhein herauf, der ſich in der 
warmen Sonne recht zu pflegen ſchien. — 


Unter ‘ngers beaegnete ung ein Paar son 
dem wir glaubten, daß es betrunten fey. In der 
Naͤhe aber ſah ich wol, daß es kein Spaß war. 


Ein 
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Cin Echmid begleitete cine Weibsperfon, die 
ungefaͤhr alle ſechs Schritt einen tuchtigen Hieb 


oon ihm befam, und allemal laut dazu ſchrie, 
perl, was Habt ihe mit dem Weib vor 2,, — 


„O, bak geht niemand am: fle verdient noch mehr,, 


- Wile Vermahnung war vergebens. Cin herbeikom⸗ 


mender Bauer erflarte mir, das Weib ware mee 


lancholiſch, und da eye doch immer Pruͤgel das 
befte, 


Embs, den 19 Marg 
1782. | 


Kon Benndorf gieng e& anfdnglich am Rhein 


hin, der von Schiffer recht lebtes fodann aufs Ges 
Biree, nabe an Koblenz und Ehrenbreittein vow 
ben, die mir fo lang fichtbar blieben, bis fich der 


Weg in das finftere, fuͤrchterliche Thal verſenkte, 


worinn Embs liegt. | 
Im Sommier mag es hier wohl gang (hon 


fen. 
Frankfurt, den 23. Mary 
1782. | 
Hieher bin ich von Embs gar veſchwind zu⸗ 
tuͤkgekommen. 


Dz Raunt | 


& 


, : 
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Raum hatte ich dort die Baͤder und Spazir⸗ 


gaͤnge beſehen, als man mich zum waite abe 
fodderte. 


Suerft gieng die Reife auf Naſſau, eine 
Etadt fo reinlich und grof und (hin, wie die 
meiſten Landſtaͤdte unſers Vaterlands wenn es 
lange geregnet hat. 


Immer Berg an, durch Wald und Wuͤſten, 
gieng es weiter fort. Die Gegend wurde, viel⸗ 
leicht aus Ungunſt der Jahrszeit, fo abſcheulich, 
daff ich meinen Wagen zumachen ließ, mid gut 
emballicte, und mid) nun, mit Zuruͤkziehung von 
aller concretivifehen Gegenwart in Spefulationen 
Uber Einftigen Crfolg meiner Geſchaͤfte einſpann. 


Ziemlich fpat in der Nacht Fam ich aber die 


— Heide nach Rimmel. Ich genoß dort der gue 


fen Bewirthung dreifach, die tch bet einem ehrſa⸗ 


men alten Sungfernpaar fand, weil fie mit fo gang 


* alle Erwartung angediehen. 


Des folgenden Taas war ich zeitig in Latte 
genſchwalbach, welches ich viel artiger und befs 
fer fand, alg Embs. 


Ich habe dort die Brunnen and Spazirgaͤn⸗ 
ge genau deaugenſcheinigt. Die eigentliche alte 
Quelle 
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Quelle gehoͤrt einer dafigen Familie, die eine Ab⸗ 
gab an den Landsherrn leiftet. Es ift aber auch 
eitte neue angelegt, die der Sandgraf con Rhein⸗ 
felé ſehr angenehm gu machen fudt. Der Ort 
fiegt eben fo in Bergen wie Embs und Naffay, 
tft aber anfebniich angebaut and bat mehrere Rice 
en. 


Auf der Neife nach Wisbaden fand id nod 


einen fo ſchoͤnen Profpeft, als er mic faum vorge⸗ 


fommen. Der Weg trug uber einen dex hoͤchſten 
Kerge, dte bohe Wursel genannt. Der Tag 
war bell und ſtill. Auf einmal erfchien Maing 
und der Rhein in hoͤchſter Pracht. Frankfurt und 
Darmftade ftiegen aud hervor, mit = 
Ceinern Orten. 


Yoh genoß ciner Riertelftunde Wegs den heres 
fichen Anblik. Ein anderee von der Platte fol 
dieſen nocd —— 


Den Rhein konnte man mit Einem Blik von 
Rhingau bis Worms uͤberſehen. Nach und nach 
verſchwand alles wieder, und ich hatte Wißbaden 
vor mir, einen feinen Ort, an welchem die war⸗ 
men Quellen meine erſten Sorgen waren. Der 
Haubtſoprudel ſtoͤßt auf allen Seiten ſeines Baffins 
mit fruchtbarem Sieden und Daͤmpfen hervor. 

Q4 Hie⸗ 


! 
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Hievon gehen Roͤhren in verſchiedene Hiußer, wo 
Logis und Bader angelegt find. X 


Dergleichen ſiedende Quellen ſind aber 
mehr in der’ nehmlichen Straſſe, und jede verſieht 
‘re Haͤußer. — 


Die Promenaden in und außer der Stadt ſi nd 
artig , und die Angal der Kurgafte fol, auf der 
ganjen Sommer’ berechnet wenigſtens Govo bes 
tragen. | 
i... Rum: gieng: i. auf Raffel vor Maing, ‘st. 
fam von da. bald hieber, . weil die Chaifen ongis 
foannt am Rheine bereit da ſtunden. J 


Von 'dort an lebte Alles, der — 
Meſſe halber. Ich zog mit einer großen Menge 
Fremder ein. Geſchäftigkeit ſezt hier Alles in 
Athem, und ſucht Eigennuz in Abhelfung gegen⸗ 
feitiger Pegierden und 3 Duͤrfnifſe. 
| Vie bieher babe ich alfo ougieeisinet, wie 
~ th taglich exiftirte. Ich feride diefe Blatter vors 
caus, um Shuen den atidaiaiainaiitaitia tars 
* zu geben. 

Eriauben ſie mir noch, zu fran , daß es — 
pair angenebmen Tags mar, die Quriiferins 
nerung ihrer, Reflexionen uber Plan und Zufall ets 
nec jeden meince Stunden gu ſtreuen. 

te | Habs 





BHabſpurg's Ehrenrettung. 





Eine genealogiſche Anecdote. 
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‘DM toria von Geſterreich „ſagt man, gerieth 
einſt in einen Wortwechſel mit Adelheit, Tochter 
Ludwig's XV. „Ich praͤtendire, daß das 
Haus 5abſpurg wohl von fo altem Adel 
Aft)... wie das von Dourbowy fagte die erhizte 
Koͤnigin. — 


Hier erhub der Graf von — ihr Schwa⸗ 
get, welcher ſich beym Streit der beyden Pringefs 
ſinin zugegen befand, ein Laͤchlen „Bisher glaub⸗ 
te ich, Mesdames, es waͤre ihnen Ernſt; 
pun ſehe id) aber, daß fle ſcherzen. 


Mar ich Zeug aewefen: fo wuͤrde ich mir die 
Kreyheit genommen haben, Seiner Fonigh. Gos 
pers ——— vorzuſtellen: Sie irren Sich, 

2 § Pring, 
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Pring, weun Sie glauben, ihre durchlauchte Schwaͤ⸗ 
gerin habe ohne zureichenden Grund geſprochen. 
Geruhen Sie zu vernehmen, daß die deutſchen 
Prinzeſſinin dic europaͤiſche Geſchichte beßer ſtudi⸗ 
ren, als Sie vermuthen. Nach dem unumwun⸗ 
denſten Geſtaͤndniße aller Kenner entſpringen die 

Haͤußer Lotharingen und Habſpurg in ununterbro⸗ 
ener Linie von einem gewißen Gaulen, Nahmens 

Ethiko, ver lang Eouverain war, bevor vee, 

Nahme Hugo Kapet exiftirte. *) 


*) Dianier, ein Franzos, iſt der ecfte Urhe⸗ 
her der Entdekung, welche hernach von den 
groͤſten Gelehrten angenommen, und beſon⸗ 
ders don Ekard, Herrgott und Schopflin 
heftattiat tourde, daß Herzog Ethiko, der 
nm Jahr 666 lebte, der Stifter der Haͤu⸗ 
Ger Habſpurg nnd Yotharingen fen. : 


Mich, Fan. Schmidt: Geſchichte dev 
| Deutſchen. III — 343. 
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Sultan. 
Eine Lcktion an meine eitgenoffen. 


— Perfidus ille Deo, fed non eft pers ) 
fidus orbi. 





Zweiter Theil. 


See 


men Cie moͤgen fich ruhig su ihren Anfuͤhrern 
begeben: ſie moͤgen daſelbſt bethen, ſich unterrich— 
ten laßen, und den Gottesdienſt uͤben, dem ſie er⸗ 
geben find. Wir erlauben es ihnen von nun an., 


„Nur, daG fie aller rebelliſchen Wbfichten ente 
fagen 2 


„Wenn ſolche Verſammlungen fuͤr ſie eine 
Gelegenheit zur Meuterey find: fo ſey es auf ihre 
Gefahr. Ich warne fie Savor.,, 


a Ihr 
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„Ihr Unglaubigen lebt eubig. , 


„Und ibe, die thr tren geblieben feid bern der 
Religion enres Lands und bey den Gottern eurer 
Vaͤter, verfolgt nicht Diejenigen eurer Nahbarn 
und Mitbuͤtgere, deren Irrthum noch mebr gu bes 
dauren, als ihre Bosheit gu tadlen iff. Mit Vers 
nunft, nicht mit Gewalt, ning man die Menſchen 


zur Wahrheit bringen.,,. 


„Wir legen es daber auch aller — getreuen 


Unterthanen suf, die BGalilaer tn Rube zu lagen.,, 


In dieſem Geiſt ſpricht das Edikt, womit ſich 
das Toleranzſyſtem ankuͤndigt, welches in der R⸗ 
gierung Julian's cine dcr beruͤchtigſten Epochen ift. 


Welcher Ton! Welche Empfindung! — 
Monarch! 


In der That heutigen Tags iſts nicht mehr 
erlaubt, dieſen Kaiſer bey dem infamen Nahmen 


zu nennen, den die Bosheit erfand und die Dumm⸗ 


heit fortpflanzte. Dank ſey dem Genius der Zei⸗ 
tens die Sachen find an ihren Plaz geſtellt. 


Wir wiffen, ‘dak wenn man dem erlauchten 
Julian eine falſche Religion beymeſſen mus: ſo 
iſt er niemals des — vom Chriſtenthum ſchul⸗ 

dig 


| 
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dig geweſen. Nirgendswo findet man die gerings 
fie Spuhr, daß er fic in ſeinem Leben zur Reli⸗ 


gion des Evangels bekannte. Vielmehr iſt offen⸗ 


kuͤndig, daß er ſeine Jugend in verſchiedenen Schu—⸗ 
len, und unter verſchiedenen Lehrmeiſtern zubrachte. 


In reiferm Weer Fel ev auf die ungluͤkliche 
Wahl, daß er ſich fuͤr die Religion ſeiner Vorfah— 


ret, Und dic Gorter ſeines Lands erklaͤrte. 


— Und wad mar dif fiir “cine Religion? 
Das Syſtem der Vernunft aufs Sets: der Natur 
gegruͤndet; der ſimpelſte und unſchuldigſte Reli⸗ 
gionsbegrif von der Welt. Kurz, es war jenes 
Symbol, welded ZRulian die Grundſaͤze der Ges 


rechtigkeit, der Maͤßigkeit, ber Menſchliebe, der 


Weisheit einfloͤßte, die thn sum liebenswuͤrdigſten 
und tugendhaftejten Gtorblichen ae Seit maditets 


Es ſcheint alfo, anftate fer ndenfer zu 
ſchimpfen: ſo erfoderte vielmehr die Gerechtigkeit, 
die Nachwelt haͤtte ihm ſeine Maxime erwidern, 
feinen Irrthum liebreich beſeufzen ſollen ; anſtatt 
ihm den verhafiten Beinahmen gu geben, den die 
GSefchichte, zu three Schande, aufbehiclt, hatte 
man fein Ungluͤk mit ehrfuͤrchtigem —— 
uͤbergehen ſollen. 


Allein 


— — — — — 
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Allein das Toleranzſyſtem Julian's erregte 
chen dieſelbe Wirkung, die es immerzu in der 


chriſtlichen Kirche hatte. Weil man nicht herr⸗ 


ſchen ſollte: ſo hielt man ſich fuͤr unterdruͤkt. Der 
Fanatismus blies in ſeine gewoͤhnliche Pfeiffe. 
Man ſchrie uͤber Gottesverrath, uber Verfolgung, 
uͤber Martirthum. | 


Von al Dem fag nicht dak mindefte im Plan 
bes Kaifers, Julian war einer von den Kori⸗ 
pheen der Eklektik. Ee hatte Schwaͤche fur diefes 

philofopbifhe Enftem, Vermittelſt einer Zuſamm⸗ 


ſchmelzuus des Heidenthums mit der evangeliſchen 
Moral hofte er eine Religion durch die andere zu 


reltifiziren. Diß iſt dex kuͤrzeſte und richtigſte Bee 
grif, den man ſich von dem Plan Julian's mas 
en mus, © | 


Er iſt's fo dewif, bag ¢ er * all Acchen Manse 


regeln hervorleuchtet. Haͤtte der Kaifer was An⸗ 
berg geſucht: fo hatte ex nicht ben der Toleranz 


anfangen muͤßen: er batte beym Henker cid 
Hehe “ees 8 
Gleichwol will man bebaubten, Sulian hate 


te den Goͤttern einen Schwuhr gethan, wann er 


vom Feldzug gegen die Perſer wieder zuruͤkkaͤme; 
ſo wollte er das Chyiſtenthum ausrotten ? Wie 
kann 


OMe 39 
kann mat glanben, daß cin Raifer und cin Philos 
fond fich mit den Goͤttern in Vertraͤge einlaße. 


Vielmehr befdigte ec bad Chriftenthum. Die 
Berdienfte dicfes Prinzen um die chriftlihe Kirche 
liegen fo ſehr am Sag,’ daß man entweder im 
aͤußerſten Grad boshaft, oder big gue Bie § blͤd 
* mug, um fic gu widerſprechen. : 


Ee rief, zum Beiſpiel/ aͤlle Chriften, die uns 
ter der Regierung Conſtani ens ins Elend verwie⸗ 
ſen waren, durch ein Generaledikt zuruͤt. Er fies 
die Biſchoͤfe wieder von ihren verlaßenen Kirchen 
Beſtz nehmen. Et vertheidigte die chtiſtliche Ge⸗ 
meinſchaft wider die erbittertſten ihrer Gegner, die 
Arianer, indem er dieſen den Hof verbot. 


Darf man anders dem Zeugniß eines Heili⸗ 
gen glauben: fo konnte fi ich dev heilige Gregor 
ſelbſt nicht entbrechen, Julian dieſe Gerechtigkeit 
fu leiſten, indem er son der Weisheit und Malis 
gung feiner Statthalter, insbeſondere des anton 
mit Lob. ſpricht. — 


Julian woilte den Dient ber Gittec in ſei⸗ 
ner erſten Einfalt und Natur wiederherſtellen. 
Daß er als Phiſoſoph und als Kaiſer dieſes nicht 
unenfatie hielt, mus man ihm vergeben. 


— 


Wenn 





oe 


—— 
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Wenn et aber dieſen Gottesdienſt nicht, in der 
damaligen chriſtlichen Kirche ſuchte: ſo laßt 


geſtehen, daß die traurige Verfaſſns derſelben 8 


keinen Anlaß dazu rah pps es 3 nt)! 


Hier if bag Bild, ', wvelches uns te — 
ſte Geſchichte vom Suan det Kirche unter ſeiner 


Regierung hinterlaͤt. stoi ty at BLE aD 


*f 


| pRihts ift der Wuth su, werpleichen, mit wel⸗ 
cher {ich die verſchiedenen Selten, worein die.Chris 
ſten getheilt waren, untereinander verfolgten And, 
aufrieben; nocd. dem Unfinn, und der Bitterkeit 
welche in ihren — und esha: 


bert at ete te eam 


‘ 


„Sie jagten einander vor Ben Altären, igs 
ichtigten ſich der Kirchen und, Guͤter, * fengtent, 


| serbrachen die heiligen Gefa ite, : rerbeten Geiſt⸗ 
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liche und Prieſter ſchaͤndeten die £ efferjunafraneny, 


: riſſen diejenigen, die ſich init, ibn a in —— 


el einließen, in Etuͤte, todtefen. uttere und Sine . 
det, entheiligten alles was beilia war: und, atleg, 
diß, wie fie vorgaben, im Nai: men fe ‘fis Chrie— 
fis, den fie bey ihren Brbsegene nernudet aus⸗ 
fprachen. X i 
„Der Geiſt des — und der Evaing 


war ſo lebhaft daß ihre Biſchoͤfe einen Geruch 
der 


LP a 


a ee 


dee Heiligfeit darinn fuchten, dad Rolf in unaufs 
hoͤrlicher Bemegung ju ethalten; und das Skandal 
war fo grof, daf man nimmer benm Nabmen der 
Gotter, fondern bey dem ihrigen fchtobr.,, 


Hon dieſen Scenen nun, war Sultan leibli⸗ 
her Zeuge geweſen. Cr wuste, wie et irgendwo 
in ſeinen Schriften fagt „daß e& Chriften giebt, 
die die Verſchiedenheit des Glaubens einander niche 
verzeihen fonnen, und daß di fer Bewegungsgrund, 
der in uͤbernatuͤrlichen Dingen ftatt finden fottte, 
in ibren Herzen allein hinreichte, alle Bande dev 
Menfehlihteit und der Natur ju gecbrechen.,, 

! 


Sultan, dem Weltweiſen, muſte etn ſolches 
Syſtem natuͤrlicherweis ſehr auffallen; und Julian, 
der Kaiſer, muſte allzuviel Einſicht beſizen, um die 
nachtheilige Rolgen, die daffelbe auf die politiſche 
Ordnung ded Etaats haben koͤnnte, . nicht zu bes 
fuͤrchten, und alljuviel Ratertiebe, um dieſem dent. 
GiuF und dem Wohlſtand ſeiner Voͤlker ſo entge⸗ 
gen ſtrebenden Unweſen nicht zu ſteuren. 


Mit aller Waͤrme des Herrtſchers und bes 
Menfehenvaters fuchte er alfo cin Mittel auf wider 
dieſe Staatskrankheit, und dif glaubte er in dev 
Toleranz gu fluden. 


roter Band. R We⸗ 
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„Weder Schwerd nod Feur, fagt er in feis 
nem Brief an den Baſilius, ſehe ich, find vermoͤ⸗ 
gend den Glauben dee Menſchen ju andern. Dad’ 
Herz widerfpricht immer der Hand, welche die’ 
Furcht gu opfern zwingt, und die Rebensftrafen mas 
chen fue. Heudler, welche im Leben ungetren und 
im Tod Martirer fine. Laßt uns alfo fie yu ger 
winnen fuchen.,, at ig | 


Rai man vernunftiger denken, und menſchli⸗ 
cher ſchreiben! Auch wies ſich Julian dieſen 
Aeußerungen vollkommen getreu. Er berufte durch 
ein allgemeines Ausſchreiben alle Religionen, die 
unter den vorigen Regierungen vertrieben waren, 
ohne Unterſchied wieder ins Vaterland zuruͤk. Hier⸗ 
duirch ſchenkte er erſtlich dem Staat zwo bis — 
RWirllonen Menſchen. | 


Sofort crmabnte er ‘fie se ein — 
Eein welches cin Meiſterſtuͤlb des Menſchenver⸗ 
frends und der Regententugend bleibt, zur Dultung 
und zum Frieden untereinander. Er eroͤfnete ihe 
nen die freye Ausuͤbung ihres Gottesdienſts. Er 
gab die nachdruͤcklichſten und vaͤterlichſten Befehle 
an ſeine Statthalter, Niemand in ſeiner Religion 
zu kraͤnken, und alle Sekten ohne Unterſchied mit 
Nachſicht und Guͤte zu behandeln. 


— „Nicht, 
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“pMRiht, ale ob ich es fir unrecht hielte, ſezte 
der Monarch hinzu „ſie als Unſinnige wider ihren 
Willen zu heilen; ſondern ich erlaube denen krank 
zu ſeyn, die es ſeyn wollen. Meine Meinung ift, 
daß man Unwiſſende unterrichten, nie aber ſtrafen 
muͤße. 


So waren die geedungen —— des Goͤt⸗ 
terfreunds beſchaffen. Aber vergebens ſingt man 
den Beſeßenen. 


Undank und — war der kohn den ihm 
die Chriſten dafur gaben. 


Die Zaukſucht, die Becfolgungéwut; ter Gal | 
und alle Verbrechen, die dex Kirche ven jeher ane. 

Hiengen, horten unter den Bekeimern des Ebangels 
nicht auf, Die Pfaffen, eine Gattung Menſchen, 
in welche das Lafter Alles was ef fon Gift bey 
fich bar, ausgegoſſen hatte, ermuͤdeten nicht, den 
Poebel gegen den beſten Landsvater aufzuhezen. 


Der heilige ‘Gredor nent den Behertſcher 
der Welt, nach wahrer ———— fentlich 
einen Affen. J 


Gewiff, es war Aulian ii zu — 
wenn er die Chriſten verachtet hatte. Man bes 
— ſich nicht im mindeſten, ſich ſeiner Gnade 

+m, 2 wuͤr⸗ 
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wuͤrdig zu machen. Was mus man, zum Beiſpiel, 
bey folgenden Zuͤgen denken, die uns die Geſchichte 
liefert ? 


Der Kaiſer hielte einen feyrlidhen Einzug in 
Kortune’ns Tempel, dad iff gu cinem der Heiligs 
thimmer feiner Neligion. Die rdmifchen Priefter, 
welche gu benden Seiten im Vorhof pontifizirten, 
befprengten den Monardhen und feine Segleitung 
mit dem geweihten Wafer. BWalentian, ein Chrift, 
marfhirte alg Commandant der Leibwache neben 
tem Raifer. Ein Cropfe ded Wafers fiel ihm 
auf die Uniform. Hieruͤber verlaͤßt er ſeinen Po⸗ 
ſten, ſpringt auf den Prieſter, ſchlaͤgt ihn mit dem 
Degen , und wirft die Uniform, die er vom Leib 
reifit, dem Kaiſer vor die Sue. 


Man macht den Monarchen auf die Vermefs 
fenbeit dieſes Betragens aufmerffam. Ungeachtet 
der Offizir nach dem Kriegérechte jeden chriſtlichen 
Staats den Tod verdient hatte: fo begnigt ſich 
der umibertrefliche Julian, ihn blog gu vertveifens 
und zwar nicht wegen dem wahren Berbredhens 
fondern nm die Chriften ju ſchonen, nimmt er die 
NadlaGigkeit im Dienſt sum Vorwand. 


Zween Tollkuͤhne ſtuͤrzten den Altar der Gow 
tin gu Peſſinunte ux. Dif war ein offenbarer 
: | Rite 
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Rirhenraub. Julian lief fie vor ſich kommen, 
und fuchte durch Borftellungen fic gu ruͤhren, dag 
fie ihren Kebler bereucn moͤchten. „Geſteht, daß 
ibe gefehlt babt: ibe twaret vielleicht betrunten: 
bie thorridjte Einbildung, dafi ibe euch ben euren 
Gottern cin Verdienft machtet, verblendete ench.,, 
So redete der glitige Kaiſer. 


Mie erwiderten es dle zween Chriften? Cie 
Lafterten dem Monarden ing WUngeficht. Sie 
fpotteten uber feine ſophiſtiſchen Neden, und drobs 
ten thm mit der Nache ibrer Prieſter. Julian 
perdammte fie gum Tod — nicht als Chriſten: 
DIG ware, wie die Gefhichte mit Grund anmerkt, 
tvider fein Enftem gelaufens fondern alé Stoͤhrer 
der ofentlichen Mube. 


* 


Julian hatte ungluͤklicherweis verrathen, 
daß er gegen die Stacheln der Satyre empfindlich 
ſey — und welcher Pring iſts nicht, wofern ec 
von Menſchen gebohren iſt! Jemehr man feine 
eigene Wuͤrde kennt, deſto delikater iſt man von 
Gefuͤhl. Diejenigen, welche weder Verdienſte 
noch Ehre haben, haben Recht, unempfindlich gu 
ſeyn. Das Beiſpiel eines der ruhmvolleſten und 
groͤſten Monarchen unſers Zeitalters beweißt, daß 

R 3 es 
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ef einem Pringen erlaubt fey, Empfindlichkeit str 
zeigen, ohne feiner Wurde gu ſchaden. *) 


a Cine 


*2 Als dev belorberte Verfaſſer der philofos 
phiſch⸗ politiſchen Geſchichte des Sarto 
dels und cr Niederlaßungen der Eu⸗ 
ropacr in beyden Indien ſich Sriedes 
rid IT in einer Wufwarttung, die er auf 
feiner gegenwartigen Reife durch Deutfchs 
land yu Potsdam hatte, zu Fuͤßen legte: 
fo unterbielt ihn der Konig von einer feiner 
altern Schriften, womit Raynal und Public 
kum unjufrieden iſt — jener uber} die 
Yiatur der Statthalterſchaft in den 
vereinigten Viederlanden. Der Autor 
fuchte Geine Majeftat von diefem Gegens 
ftand abjuleiten : er geftand, daß er- nicht 

nach diefem Produfe beurtheilt zu fenn 
wuͤnſchte; fondern vielmebr nach feiner Gee 
ſchichte und befonders der neucrn Aukgabe 
Derfelben. Bur groſſen Verfteinerung des 
Autors fagte der Konig mit Trofenbeit : 
diefes Bud Fenne ich nicht; und fube 
unablaͤßig fort, von der vorigen Schrift gu 
reden. 
Mit Verzweiflung und Mortification in 
der Bruſt fommet Raynal gu Haug Er 
fchlagt feine Gefchicre anf. Dak Plate 
SOI uf. w. im Iſten Band fallt ibm ing 

Geſicht; 5 und nun fiebet er dad Rathfel fete 

nes Empfangs aufgeſchloſſen. 
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Eine pietiſtiſche Wittwe, Publia, hatte ein 
Frauenzimmerſtift angelegt, wobey ihr Sohn, von 
Profeſſion ein Prieſter, Beichtvater, Seelſorger 
und Suchimeifter war. - Go oft der Kaiſer durch 
dieſe Etraffe gieng: fo erboben die Juͤngferchen 
ihre Etimmen, und fhoffen fatirtfche Pfeile auf 
“ihn, indem fie gewiße Stellen aus den Pſalmen 
paroditten. 


Julian liek ihnen befeblen, ftill gu ſchwei⸗ 
gen. Dis machte fie noch fubner. Ihre Vorftes 
Herin gab ihnen den aufruͤhriſchen Befehl, jenen 
Vers anguftimmen : Erhebe tidy Gott, und 
zerſchmettere Seine Feinde u. f. tv. 


Die Wache des Kaifers hieruͤber indignirt, ges 
rieth ith Zorn, und einige Crabanten, auf Befebl 
ihrer Hffizire, fliegen ing Hangs hinauf, une gas 
Hen dem cypriſchen Gefchlecht die Ruthe. Julian 
aber gieng feines Wegs, und gab_ninumer auf ibe 
re Pfalmodien Achtung. 


Dic Sefchichte ift voll von Rerbrechen von 
dieſer Art. Warum niche? Iſts nicht die Geſchich⸗ 
te des Chriſtenthums? 


Yn der That: der Greul, welcher einſt in der 


chriſtlichen Gemeinſchaft herrſchte, war fo groß, 
R4 daß 


| — | 2. 
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daß man nicht ohne Abſcheu daran benken darf. 
Es erfodert ein wichtiges Antheil Gnade von oben 


herab, um den Mantel der Liebe und des Still⸗ 
—— darauf befen ju koͤnnen. 


Das Griehtceebum’ hatte bereits einen uner⸗ 


mefliden Stols angenommen, Die Beleidigune 
gen, welche die weltlichen Monarchen von unrus 


bigen und uͤbermuͤtigen Pfaffen erfubcen, giengers 


bis zur Ausſchweifums. 


Anno 353 verſammelte man ſich zu einem 


Nationalconzil in der kalſerlichen Reſidenz. Alle 


Biſchoͤfe giengen nach Hof, um dem Kaiſer (Con⸗ 
ſtanz) und der Kaiſerin ihre Ehrerbietung zu be⸗ 
zeugen. Leontius, Biſchof su Tripoli in Afrika, 


weigerte ſich alleinig mitzugehen. Er erklaͤrte frey, 


daß er ſich nie erniedrigen wuͤrde, vor einem Mos 
narchen die Knie gu beugen. 


De Kaiferin (Eufebte) eine erbabene und 
geiſtvolle Pringeffin, war vor der Wirfung, die 
folded Betragen im ftoizen und graufamen Geift 
Conſtanz'ens maden Fonnte, in Furcht. Ang 
Grosmut ſchikte fie zumi Praͤlaten, gab ihm einen 
ſanften Verweis, und erinnerte ihn, den Fehler 
ſo lang — noch Zeit waͤte, gu repariren, 


a . Da 
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Da fiedie grobe Unbeugſamkeit diefes Manns 
kannte; fo gerubte fle, ſogar Schmeidelenen bins 
zuzufuͤgen. um die unangenehmen Folgen dieſer 
Sache abzuwenden. Sie erbot ſich, ihm eine 
ſchoͤne, große Kirche zu erbauen, und ſolche mit ei⸗ 
nem reichen Gefchent auszuſtatten, wofern er nach 
Hof kaͤme. 


Hier hoͤre man, in welchem Ton ein Pfaff ei⸗ 
ner roͤmiſchen Kaiſerin antwortete. „Saget ihr, 
wann ſie auch Alles hielte, was ſie verſprechen 
Fan: fo wird fle bey mir nichts ausrichten. Shut 
fie etwas fiir die Kirche: fo ifte sum Heil ihrer 
eigenen Geele. 


Wann fie aber einen Befud von mir verlangt: 
fo muds fie etwas fir Mich thuns dag ift, fie mus 


ibn mit ber einem Biſchof — Achtung auf 
nehmen. 


Sie mus, ſo wie ich ins Zimmer trette, von 
ihrem Stuhl aufſtehen, mir entgegen kommen, 
und ſich tief vor mir beugen, um meinen Seegen 
zu empfangen. 


Wann ich mich alsdenn niederſeze: ſo mug 
fie in demitiger Stellung fo fang vor mic ſtehen, 
bis ich ihr eclaube, daß fie ſich ſezen darf. Auf 
dieſe Bedingen wird fie ber Blſchof Leontius be⸗ 

RFS fuchen. 
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ſuchen. ® Hhne diefe aber tt fie weder maͤchtig 


nod) reichſgenug, mich zur Verlaͤugnung der Mas 
jeftat meines Charatters zu verfubren.,, 


Snfolenter fan man ſich nicht mehr auedruͤ⸗ 
ken: man mag Praͤlat oder Laye ſeyn. 


Wie ſoll man ſich wundern, daß die Geiſtlich— 
keit unſerer Zeit fo uͤbermuͤtig iſt, wenn fle devs 


gleichen ſchoͤne Muſter in den a — 


Ordens liegt £ ! 


Fin fo neues und mit fo viel Stolz vorges 
ſchriebenes Seremoniel ,,fagt die Geſchichte, mise 
fiel dem Hof ſehr. 


Die Kaiferin wurde aͤußerſt empfindlich: ſie 
beſchwehrte ſich uͤber die Unverſchaͤmtheit des Geiſt⸗ 
lichen bey ihrem Gemal, und bat um Genug⸗ 


cthuung. 


Allein die Intriken des Prieſterthumg waren 
bereits ſo gefaͤhrlich worden, daß ſie die Kaiſere 
ſelbſt in Furcht hielten. Conſtanz, der zu einer 
andern Zeit ſeiner Gemahlin urploͤzzlich mit dem 


Kopf des Rebellen ein Geſchenk gemacht hatte, 


amuͤſirte ſie dißmal. Er nennte die Vermeſſenheit 


des Praͤlaten apoſtoliche Freiheit. 


— — Wie 
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Wie ſehr, oder vielmehr mit welchem Recht, 
liek man ihn die Wirkungen dieſes unwerfHhameten 
Grundfases, und feiner unverzeihlichen Schwaͤche 
in Kurzem ſelbſt fuͤhlen. 


Als er einer der Sizungen dieſes Conjils bets 
wohnen wollte, und einige kirchliche Verordnungen 
vorſchlug, wobey thm alle gegenwaͤrtigen Biſchoͤfe Bei⸗ 
fall gaben: fo ſtund der einige Leontius auf, und 
proteſtirte. „Ich verwundere mich, ſagte er zum 
Kaiſer trozig „daß ſie, der ſich nur mit den Ange⸗ 
legenheiten ſeines Hofs beſchaͤftigen ſollte, und 
hoͤchſtens mit der buͤrgerlichen Regierung, ſich 
einfallen laßen, den Biſchoͤfen Maaßregeln zu ges 


ben, in Dingen die blos auf dieſer ihrer Willkuͤhr 
beruhen. — 


Man mus Prinz und Gebieter — um die 
Indignation zu empfinden, die dergleichen Zuͤge 
einfloͤßen. Bet Julian hatten fie vic Wirkung, 
die ſie verdienten, und die ſie in der Seele eines 
erleuchteten und entſchloſſenen Monarchen antref⸗ 
fen muſten. Er ergrif das Rauchfaß ſelbſt, und 


erklaͤrte ſich jum Pontifer Marinus in feinen 
. Staaten. — 


Ein Verbindung * Majeſtaͤt, die dem Bei⸗ 
ſpiel der Caeſarn, ſeiner Borfabren, vollfommen 
gemaͤs 
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gemag tear, und di¢ gu allen Zeiten bas Heil dev 
Etaaten und der Nationen macdhte. Bn der eis 
nen Hand die Opferfdaale in der andern den Des 
gen baltend beherrſchten die alten Koͤnige Egiptens, 
Mfiens und Rom's die Welt in ungefrankter Ru⸗ 
hes und diefe Mansregel its, twarum uns die Ges 
ſchichte aus fenen Reitey fein einiges Beiſpiel eis 
nes Neligionsfriegs anfubret : diefer traurigen und 
unfinnigen Wut, dte erft in den neuern Jahrhun⸗ 
berten, und zwar ben einer Generation aufkam, it 
deren Symbol man es am wenigſten ſuchen follte. 


Hurd dieſen Schritt hieb der Kaiſer zuerſt 
der Kabale den Kopf ab. Alsdenn war es ihm 
leicht, den Plan ins Werk zu ſezen, den er fuͤr die 
Ruhe ſeines Reichs, und fuͤr die Aufklaͤrung ſel⸗ 
ner Staaten entworfen hatte. 


Er hob die bisherigen Schulen auf, weil fe 
die Quelle aller Zaͤnkereyen in der Religion, die 
Schlupfwinkel der dtimmften Faulheit und Unwiſ⸗ 
ſenheit, und der Tummelplaz alles Unfinns was 
ren; und entwarf dafir einen neuen Schulplan, 
der fiir alle Geften gleich brauchbar, und allgemeins 
_ nigig war. Er ordnete in allen Staͤdten Kateche⸗ 
tet, Lehrer und Prediger an. Dieſen ſchrieb ec 
neue, faßliche und — Lehrbuͤcher 


vor. 
„Er 


c 
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„Er beftellte fur jede Proving einen Hbere 
priefter (Biſchof). Dicfen raumte er, obne vom 
Erzbiſchof su Wlerandria abjubangen, voͤllige Ges 
walt ein, uͤber die Kitten und die Pflichten der 
Geiftlihfeit des Bezirks, und tiber die siete 
digciplin gu walten. 


Nichts iſt vortreflicher, als ſein Hirtenbtief 
bei dieſer Gelegenheit. 


„Beſcheidenheit, Weisbeit und Demut fey 
„eure Regel. Wer ſeinen Stolz bis an 
„die Stufen des Altars mitnimmt, verdient 
„Verachtung. ee oe oe Erinnert 
„euch, daß ihr Boten der Gottheit an die 
„Menſchen, und Gewaͤhrsmaͤnner zwiſchen 
„uns und den Unſterblichen ſeid. Dieſe 
„Vorſtellung mus euch in allen euren Hand⸗ 
„lungen beſeelen. Die Entfernung von den 
„Gewonheiten der Welt rang euer Kennzug 

„ſcin. oe 
Jaulian verlangte von — ber ant oͤfent⸗ 
lichen Dienft des qemeinen Weſens ftund, Liebe 
Segen Goͤtter und Menfchen. „Beſizt der Kandi⸗ 
bat dieſe zwo Weſenheiten, (rich et an den Se⸗ 
Hat zu Konſtantinopel, ſo kommts uͤbrigens nicht 
darauf an, ob er reich oder ari, von vornehmer 

oder 
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oder niedriger Herkunft iſt + ber Staat iſt be⸗ 
mee) 


Hem — bewies er: ſelbſt einen reinen und 
feurigen Eifer fir den Dienſt der Goͤtter. Er be⸗ 
ſtrebte ſich, den Gottesdienſt erhabener und reiner 
zu machen; indem er Alles was der Religion ehr⸗ 
wuͤrdig mar, in denſelben trug, und Alles von ihm 
entternte, WAS ausgeartet war. 


„r hatte gum Beyſpiel, wie' der erlauch⸗ 
teſte und bewaͤhrteſte ſeiner Geſchichtſchrei⸗ 
ber anfuͤhrt *) „Gebethe entworfen, die 
ſehr einfach und andachtsvoll waren, um 

„die Stelle der Littanenen zu vers cotter. 

„Auch wollte er Lieder in zween Choͤren 

„ſingen laßen; ein Gebrauch der in dev 

nKirche zu Antiochien herrſchte. 


Julian'⸗ Motto wars Die Religion hat ete 
ne Eittenlehre : ihre Priefter aber haden keine. 
Auf dieſen Grundſaz og er einige Stiftungen ein, 
Die der andaͤchtigen Verſchwendung Conſtantin's 
und ſeiner Nachfolgere ihr Daſeyn zu danken hat 
ten; und gab hierdurch dem Staat ſein Eigenthum, 
der Menſchlichkeit aber eine Anzal unnuͤze und ver⸗ 


kehrte Buͤrgere unrraichans ——— die aufgehobe⸗ 
nen 


+ Wwe 


*) ——— 
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nett Ronvente Baute er der Gottheit neue Tempel, 
und ſtellte den Donatiſten, den Novazianern nnd 
andern Sekten, melehe fic) gum Glauben an die eis 
nigeGotthett bekennen, und nur uber Gemeinplasge 
unei ig maren, ihre verlohrnen oder unterdruͤkten 
wieder gue | 


Mie war's moglidd, daß eine folche Reform 
nicht Un villen und Murren erregen follte 2 Die 
chriftlichen Moͤnche, ein Schwarm duͤſterer und 
verbarteter Traumer, den der Glanz der anbrechens 
den Philofophie feit einiger Qeit genotigt ha:te, fich 
in den Staub. feiner Sellen gu verkricchen, holte 
feinens Legten Wthempuge 9. 


Man ſchimpfte in dee Stille und, ofentlich.*) 
Man ſuchte in erbitterten Predigten den Poͤbel zu 
in⸗ 
*) Reraleichet hiemit cine Anecdote der aller⸗ 
neueſten Zeit. „Zu Mom ſpielte man uns 
laͤngſt eine Frazze: La Donna ſcaltra. Sn 
Der 4ten Scene des zweiten Whe wird Brie 
gella vom Pullicinello erſtochen, und in 
Der iſten Des dritten Alts erfcheint fie wies 
der auf dem Theater. — Pucicinello fragt 
fie: mie es zugehe ? Signore, verfest fie, 
als ibe mich evitochen battet, fo gieng ich. 
Seradenmvegs jum Fegfeur. Man lies mid 
nicht cin: ex giebt, hieß es, nicht mehr Nee 
ligiofen genug, um fas dte armen Geelen 
fuͤrzubitten und gu ſingen. 
‘ Hier⸗ 
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intercffiren. Man nannte dem tugendhafteſten 
Herrſcher von der Welt einen Keger, einen Abtruͤn⸗ 
nigen, einen Feind Gottes. 


Die Bosheit vergas ſich ſo ſeht, daß, da der 
Monarch, um fie von der Raſereh der Martirſchaft 
su entwoͤhnen aufs ftrengfte befabl, keine Gewalt 
gegen die Widerſpenſtigen zu misbrauchen: ſo be⸗ 
ſchwehrte man ſich, das Blut der Chriften. ware 
in feinen Wugen gu gering und zu veraͤchtlich. 


— Ach! Wie viel wae noch gu ſagen uͤbrig! 


Hierauf meldete ich mich an dee Pforte 
bes Varadifed. Uber dex beilige Peter ents 
ſchuldigte ſich, er hatte dic Schluͤßzel nicht 
mehr. Mun verſuchte ich mein Heil m der 
Hoͤlle. Hier gab man mir kein Gehoͤr. 
Man hatte keine Zeit, fic mit mir aufzu⸗ 
alte, ſagten die Teufel, indem Alles bee 
{haftigt war, Quartier fir einen gewifiers 

Herrn von hoͤchſten Mang gu machen, den 
nian erwarte. Ich empfal mich alſo, und 
gieng wieder auf die Welt zuruͤk. 


— 


Ferrara. 


ee ee ae 


Serrara. 


Cin geographiſches Fragment. 
— — 
L. martiniere und Buͤſching haben uns ſehr 
vollſtaͤndige Erdbeſchreibungen geliefert; aber fol⸗ 
gender Zug iſt ihnen entgangen. 


Eine ſehr beliebte neue Zeitſchrift uͤbergiebt 
thn ung. Ee ift wuͤrdig verbreitet zu werden. 


— —— 


Wann eg irgend eine ¢ Rofonie in Aſi ia, Afrita F 


oder Amerika gaͤbe, die ſich in Europa uͤberpflan⸗ 
zen wollte, und zu dem Ende eine groſſe, ſchoͤne 
Stadt fuchte: fo weiß ich ihr cine — Serrava, 


Mit groͤſtem Recht ſollte man ber ibre Tho⸗ 
se die Innſchrift ſezjen: * 
Sier iſt eine Grade su vermiethen. 


poter Band. S Zu 
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Su Ferrara befindet ſich jeder Zremde allein 
eben nod) einem andern Fremden, der fid) Dices 
legat nennt. Man giebt vor, die ſchadliche Luft 
verurſache dieſe Volksloſigkeit. 


Wie viel Oerter in Europa giebts, reichlich be⸗ 
voͤllert, die noch cine weit ſchlimmere Luft athmen, 
alé Kertara !\ 

Warum enthielt fle cin sine grofe Bevoͤlke⸗ 
tung? Die Menge der vordandenen Pallaͤſte be⸗ 
tweigt’s. 


Daß dtefes Sand bent gu Sag ohne Fleiß, oh⸗ 
ne Kuͤnſte, ohne, Wirtſchaft, ohne Gewerb ifts 


- Rag iſt die wobre Urſache ſeines Menſchenmangels 


1* 


Bax braucht man ihn anderwaͤrts zu ſuchen! ies 


Ferrata gerieth in die Haͤnde des roͤmiſchen 
Birchors zu einer cit » da dieſe Statthalter beg 
Evangels ihrem Ehrgeiz den vollen Rugel gaben. 


» Um ef rubig zu beſtzen,, entfernten fie die rechts 


maͤßigen Fuͤrſten, deren Thron ſie einnahmen. 
dtin dieſem Erwerb alle oberprieſterlichen Formen 
inzidruͤlen, excommunicirten ſie jene. 


Schlaue Erfindung, entſprungen in jenen 1 Bete 
ten ber Binfternig, too man um dte weltlichen Prins 
zeu zu unterdruͤken, keine andere Politit wufte, als 
die Valter, bom id deg Gehorfanié zu entbinden! 


i 
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Damalé fluͤchteten fic Manner und Weiber 
in die Kidfter. Die Stadte wurden zu Moͤnchs⸗ 
republiken, die Walter gu Klauſen. Go hoͤrten 
dic Generationen nad und nach auf. 









Es ift bewiefen, wann ſich der Kall von dene 
wir ſprechen nicht eceignet, und irgend eine freme 
be Kolonie nice nach Ferrara zeucht: fo wird der 
pabftlide Statthalter Anlaß baben, nach Mom sus 
tubjugeben, und bey feiner Ankunftsaudienz guns 
Heiligen Bater gu ſprechen: Lure Heiligkeit be⸗ 
ſizen die Schluͤßel des Simmelreichs bier 
haben fie noch die Schluͤßel zu sinem irr⸗ 
diſchen oben drein · 


S Des 


2,60 


| Des Fioſchmauslers Raͤſonement 
von den gegenwaͤrtigen Kriegsafpetten, 





sn — zieht ſich ‘ein ſchwehres Ungewitter 
zuſamm. 

Staatsriſtretto. N. * dew 
14 Auguſt 1782. 


— 


Ms gedenft, daß fur alten Jaren, 

Da wir nod.fleine Mayskin waren, 
Und ich im Schloß am Fuͤrſtenſal, 

Mit meinen kleinen Bruͤdern all, 
Hinter'm Getaͤfel im Neſt 

Verwahret war'n ſehr wol und feſt, 
Hielten große Herren mit Bedacht, 

Heimlichen Rathſchlag die game Nacht, 
Wie man ein Krieg wolt fangen an, - 

Beſchreibn, Beſolden Pferd und Dann, 

Bere 


— 
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Verlegen alle Weg und Paß. 
Der Ein ſagt dif, dec Ander fags das; 
Ris endlich der Fuͤrſt ſcherzweis fragt, 
Was denn der Narr auch dazu fast, 
Der ungefabr auch war dabey, 

Mehr Wefens macht, dann andere drey, 
Wenn ers Licht buzt, die Becher fhroentt, 
Und dann Bier oder Wein einſchenkt. 

Das war feine befoblene Gach, 
Darauf er tvarttet im Semach. 
Was ift dann Krieg? fragt der Mare: 
Iſts cine Rube oder Pfarr? 
Der Fuͤrſt lachet und faget her, 
Dak der Krieg ein folder Handel waͤr, 
“Da man famblet vtel Leuͤt und Pferd, 

Mit Harnifeh, Bogen, Spieß und Sedwerds 
Daß dee Keind auch dergleichen thatt, | 
Qoagen gegenanver auf einer Staͤtt. — 

Mas mehr? fragt er. — Der Kurft antwort: 
Da Hebt fic dann ein graufam Mord; 
Etlich taufend werden erſchlagen, 
Erlich muß man balb todt wegtragen. 
Mags dann? fast ter Narr. Was ift’s End? 
Dir Kirt lacht und antwert Cehends 
Endlich veri. Sat man Sann die Sach. — 
phinig ich alder Thorheit indy, 


3S 3 Sorach 
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Sprach det Rare. , Warum wollt ihe Affen, 
„Euch nicht alfofort Frieden ihaffen, 
„Alle Sachen zuvor vertrag'n, 
Ehe dann ihe werdet erſchlag'n. 


Wie 
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Wie mus man Dett Zwek der. Feyr⸗ 
taͤge anwenden? 7 


——— — — 


Gin politiſcher Vorſchlag. 


EE —— 
—r — — — 


Da Wort — hier und da auch thalreiches 
Beſtreben — einzelner Staaten Teutſchland's: 
Laßt uns das Zand zalreicher und blibens 
der maden! muß Teutſchland's Verkaufartikeln 
groͤßere Guͤte und niedrigere Preiſe geben. 


Da die Haubtgegenſtaͤnde ſich ziemlich gleich 
ſind, der Wetteiferer aber viel werden koͤnnen: ſo 
mus beydes in Kurzem bewirkt werden. Vor an⸗ 
Dern wird dieſen Zwek jener Staas erreichen, der, 
bey gleichem Abſaz, die hoͤchſte Guͤte mit dem nied⸗ 
rigſten Preiß am geſchwindeſten vereinbaret und 
am ſorgfaͤltigſten erhaͤlt. 


S4 Un⸗ 


' 
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Unter mebrern fibren unablafig fleiffige Hans 
be, um genuͤgſame Bauche, kurz Thaͤtigkeit und 
Frugalitaͤt, hiezu. Beides abev wird durch uͤber⸗ 
haͤufte Feyrtaͤge gehindert. 


Die ſonſt gegen die Aufhebung der Feyrtaͤge 
erregte, nun immer unmaͤchtiger werdende, Hin⸗ 
derniſſe ſind durch erhoͤhte Beduͤrfniſſe des Staats 
und ber Unterthanen zuverlaͤßiger verdraͤngt, alg 
durch Aufklaͤrung uͤber Kirchenzucht. 


Man nehme indeſſen diß oder jenes als er⸗ 
ſten Abzugskanal zeit⸗ und geldfreſſender Ceremo⸗ 
nien an: fo fragt ſich, of man durch die Aufhe⸗ 
bung der Feyrtaͤge den Zwek erreicht; oder, wo 
diß nicht waͤre, wordurch man ſolchem naͤher kom⸗ 
men koͤnne | | 


Aufs Erſte antworttet nachftehende Thatfache s 
aufs andere der denen beygefuͤgte, den Chronolos 
gen vielleicht nicht unangemeſſene Gedanke. 


Vor nicht gar langer Zeit traf mich's, daß ich 
in der Landſtadt eines geiſtlichen Staats uͤbernach⸗ 
tete. Ich ſah eine groſſe Anzal feyrtaͤglich zeklei⸗ 
deter Menſchen vor der Kirchthuͤre verſammelt. 
Auf meine Rachfrage um die Urſach, hoͤrte ich, 
daß heute ein dem Muͤſſiggang entzogen werden 
wollender grauentag einfalle. 

> Dei 
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~ Get diefer Gelegenheit ergalte man. mic gable 
loſe Schwuͤrigkeiten, die diefe landsvaͤterliche Ges 
finnung befchranten. Mein eben fo dentender als . 
unterridtender Hauswirth beftartte mich in dee 
Meinung, dergleiden Cage wuͤrden noch lange hits 
aus hingeſchlentert werden 5 und der beabfichtigte 
Zwek ware, wenigſtens bey der gegenwaͤrtigen Gee 
Neration, nicht nur verfeblt, fondern er beguͤnſtige 
grofere Unordnung, nachdem das Volk feinen Mor⸗ 


gen nun weder in der Kirche hinbraͤchte, noch mit 
Arbeit. 


Auf meine Einwendung, daß verbeſſerter Schul⸗ 
unterricht und begruͤndete innere Religion das Vor⸗ 
urtheil ſchrittweiß bekaͤmpfen wuͤrde, erwiderte er, 
diß moͤchte, wie er befuͤrchte, eben fo langſam beym 
gemeinen Mann wirken, wie die hochgeprieſene 
Aufklarung; nachdem gu beyden mehr Geld, Zeit 
und Vertraren gehoͤre, als man dem armen Bauer 
laße, und von ſchwachen und eigennuͤzigen Pfaffen 
eigentlich keine wahre Aufklaͤrung zu hoffen ſey. 


Mein Hauswirth meynte, man muͤſte ein 
Mittel auFndig machen, die abgeſchaften Feyr— 
tage fo zu mivn, daß fie dem Landmann, welcher 
hun ein fir allemal nicht. daran arbeiten wolle, 
auf andere Art erfprieBlich waren. 


’ 
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„Wie?, endigte er „wann mats die Feyrtaͤge 
dazu anwendete, um die Amtstaͤge darauf gu vere 
legen, um gerichtliche Irtrungen absuthun 2, 


Die Verwaltung der Juſtiz iſt ein eben ſo ge⸗ 
heiligtes Prieſterthum der Menſchheit, wie irgend 
ein anderes. | 


Menſchen mit Menſchen ausſoͤhnen mus den 
Goͤttern ein eben ſo angenehmer Dienſt ſeyn, als 
wenn man ihre Tempel beſucht. 


Hierdnurch wuͤrde die einſtweilen verlohrne Ab⸗ 
ſicht wenigſtens einigermaßen erreicht. Die Zeit, 
welche dem Landmann entzogen wird, um an Werks 
taͤgen vor Amt gu laufen, ift ein eben fo baarer 
Verluſt fuͤr den Staat, wie die Feyr gewißer 
Kirchtaͤge; ſie iſt dem Volk eben ſe koſtbar, wie 
die uͤbrige Woche. 


Freih. ©, * 


, Wad - 
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Ges) ke Gare 


Was koͤnnen fie werden 2 





% 


Das Gegenftuk. 


Wa⸗ iſt der Pabſt? Was iſt ein Biſchof? 
Was iſt ein Pfarrer? Das tviffen wir nun, 
feitdem nan ung unlangft mit ‘blefen Fragen unter⸗ 
halten hat. 


Es ſen mic erlaubt, eine andere gu machen: 
was Fonnen fie werden? 


Religion — menſchlich betrachtet — was 
iſt ſie ſelbſt, als die menſchliche Gerechtigkeit. Das 
Band der ſittlichen Pflichten: kurz die Regel un⸗ 
ſerer buͤrgetrlichen Tugend. Was ift die oberfte 


Gewalt 2 Ym wabhren Verftand das Gefess der 
Liebe. 


Gerechtigkeit und Liebe iſt folglich der natuͤr⸗ 
liche Kodex der Geſellſchaft. 
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Es ſcheint alfo, daß dte Diener ter Religion 
gebohrne Magiftraten find. Als Orakel des Gifs 
ters der hoͤchſten Gerechtigkeit und Liebe kommt ih⸗ 
nen dem Auſehn nach mit Recht eine Stimme im 
Nath der menſchlichen Geſchaͤfte gu. | 


Man hat febr bald gefagt, was Ueberirrdiſch 
ift. Wir lernen bey guter Zeit, was uns fenfeits 
zu wiſſen notig tft, Ihr Amt ſcheint ihnen alfo in 
ber That Muffe gu lafen, auf das was dieffeits 
liegt, etwas mehr bedacht gu ſeyn. 


Der buͤrgerliche Menſch iſt ſo ſchwach, zu 
ſeinen Pflichten ſo traͤg, in Anſehn der Dinge die 
ihn umringen ſo ſtumpf , daß er einen ſtuͤndlichen 
Beiſtand noͤtig hat. 


Warnm ſucht er dieſen, wie man weiß, lieber 
in der Geiſtlichkeit. Ein gewißer Troz in der 
Phyſionomie unſerer Geſezze, der uͤble Zuſammen⸗ 
hang des Finanzſyſtems, vereinigt mit einer de⸗ 
ſpotiſchen Beamtenlogik, praͤgen ihm mit Recht 
einen Scheu an ſeinen weltlichen Vorgeſezten ein. 
Ach! nur allzuviel Gruͤnde privilegiren ibn, fie 
fuͤr ſeine Tiranen zu halten. 


Ein Mittler zwiſchen dem Veſetz und dem 

Menſchen (oder vielleicht noch mehr zwiſchen dem 

Geſezz und der Obrigkeit,) ſcheint alſo Das ge 
ſeyn, 
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fern, was dem erſtern abgeht, was ihm heilſam 
waͤre. 


Was hindert uns, ſolchen in der Beittichtei 
gu finden ? Sa, fie ſinds, die man ju Beifigern in 
den Gerichteftilen, bei. der Polizei, beym Staur⸗ 
weſen u. ſ. we anſtellen ſollte. 


Wie viel kommt in allen DSperationen dieſer 
Stellen auf die beſondere Kenntniß des Volks an? 


Wie ſehr beruben die Wirfunaen einer’ jeden J 


guten Anſtalt auf der Vorbereitung? 


Wolan: iſt die Frage von der — 
einer buͤrgerlichen Streitigkeit: Niemand kennt 
die geheimen Intereſſen, den Leidenſchaftseinfluß, 
die Beziehungen des Falls, die Beweggruͤnde der 
Partheyen genauer als der Pfarrer. 


Bolt ihe einen Rergleich erzielen: twee fan 
euch befier dienen, als der ———— 

Betrifts einen Straffall: fo wird der Beit 
ded Theoldgen dienen, die Stimme der Menſch 
Licbe und ber Nachſicht zu bewegen. Wann dev 
weltliche Richter in die eine Wagſchaale das Gee 
ſezz legt: fo wird der geiſtliche Beiſizer in die ane. 
dere den Grundfag der Erbarmung legen. So 

wird 


~ 
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wird das Gleichgewicht der Juſtiz, welches ber 
wahre Grad der kriminellen Tugend iſt, hergeſtellt 
werden. 

Goll eine Steur repartirt werden: nehmet 
den Pfarrer dazu. Er wird die euch ſo noͤtige 
Maͤſſigung leiten. Wann eure Steur auch nicht 
billiger iſt: ſo wird ſie wenigſtens mehr Vertrauen 
beym Volk haben. 

Es war keine uͤble Politik, wo die — 


litten, daß die Prieſter Raͤthe des Staats, und 


Richter beym Volk waren. Wir bamerken, daff 
dieſe Staaten von unendlich ſoliderer Oguer wes 
ren, als die unſrigen. 

Der Beruf zu der buͤrgerlichen Verwaltung 
noͤtigt die Geiſtlichkeit, ihr Intereſſe nimmer vom 
allgemeinen Intereſſe zu trennen: und diß bauet 


dem Aufruhr vor. 


Kluͤgere Haͤnde und bette Qeiten moͤgen dice 
fen Traum realifiren. Yoh fuͤge bloß noch bey, 
daß icy, um dem regierenden Grundſaz, die Geiſt⸗ 


lichkeit von allen Welthandeln gu entfernen, niche 


gu praͤjudiziren, ihten Beifig in den ofentlicher 
Tribunalen: nur auf cin Docum confulcacivum 
eingeſchraͤnkt haben will. 


Vom 
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Von Menfsenfeap. 


DY on fo vtel Aufhebens wegen den Menſchen⸗ 
freffern, die man in Giebenburgen einficng ? Whe 
Nationen auf der Che, wn waren — 
— 


(ir 


ia "Die Egipter, das älteſte unter den hiſtoriſchen 
Voͤltern, hatten, wenn uns Juvenal nicht be⸗ 
truͤgt, dieſe — Gewonheit, unter dem 
Coufutat: des Junius. 


Die Hebeder,, die, ſich noch alter gu ſeyn ruͤh⸗ 
men, fraßen ihre Kriegsgefangenen, *) und fos — 
gar ihre Rinder. *5) Sie Lernten es alfo entives 
der von den ——— ihren Herren und ihren 

Zucht⸗ 
9 Vergl. Zeſekiel XXXIX — 18 und 20, 


19, "Barud Ii—— 3. 
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Zuchtmeiſtern; oder diefe lernten es Sori. ihnen: 
und nur deſto ſchlimmer fur die Kinder Gottes. 


Die Indianer, welche vielleicht noch aͤlter ſind, 
als die beiden vorigen, liebten wie Marco Pao⸗ 
lo verſichert, das Menſchenfleiſch. 


Ihre Nachbarn, die Japaneſer, verkauften 
es, nach dem Zeugniß des Tepeira, in oͤfentlicher 
Bank. 


Der ebengemelte Marc Paul, ein — 
ter und vertrauter Reiſender, ſagt daß die Scha⸗ 
mannen, das iſt die Geiſtlichkeit, Kalmuken, die 
Gewonheit Hatten, nach dec Hinrichtung eines 
Miſſethaͤtters den Leichnam ju braten und nach 
Haus zu tragen, um ibn mit ihren guten Breun: 
ben zu — — 


AP , 46: — 
au op 


Selbſt bic Gasfonter utd — waren von 
dieſem grauſamen Appetit ehemals nicht frey, 
wenn wir dem Juvenal * glauben darfen. 


Kurz, dey dent Celten, bey den Ganlen⸗ be 
den Huronen, bey den Irokeſen, in Neuſeeland, 
von einem Erdpol zum — fraß man Men⸗ 


ſchen. — 


om 23 


Wohlan! Dieſer Intinkt mus alfo febr tif 


in Der menſchlichen Natur legen. Da fo entferns 
te MNationen, dem Abtand den der Himmel zwi⸗ 
ſchen fie geſezt bat umgeachtet, darinn uͤbereinkom⸗ 
men: fo mus die Neigung jum Menſchenfras ein 
Ingrediens unfes Wefens ſeyn. Wenigftens iſt 
der menſchliche Koͤrperbau ſich unter dem ganjert 
Himmel gleich und. der Bewohner von Californien 
befijt eben defelben Organe wie der von Nove 
Zembla. 
Warm nennt man alfo dieſe Zigeuner uns 
aufbirlto Canibalen. Man mus Feiner Ration 
gu viel hun. Sind dann die Canibalen die einis 
gen Mnfchenfreffer auf der Erde gemefen? Daß 
man dh fd gern mit grofen Worten fpielt ! 


Zewis, es ſcheint, daß diefer abſcheuliche Ges 
ſchmi dem Menſchthier, welches ſonſt alle Eigen⸗ 
ſchaten eines Tigers hat, angebohren fey. Man 
friß su aller Zeit Menſchen, und wenn man das 
Menſchenmark heutigen Tags nicht oͤffentlich auf 
rie Tafeln fests weil man die Zaͤrtlichkeit der Das 
nen ſcheut: fo nagen doch die Steureinnehbmet, 
rte Mautner, die Cammerrathe in ihren Canileyen 
aran. 


Wein demnach beim Criminalrichter ju Fraue⸗ 
‘marke dag Souper der Zigeuner ihe Verbrechen 
Totes Band, = er · 
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erſchwehrt haben ſollte: ſo hat ihnen die Gerech⸗ 
tigkeit zu viel gethan. Der Kebler liegt nicht das 
rinn, daß man feinen Ratvaden ißt; daß mats den 
Woͤlfen und Geyern eines Fraß ſtrittig macht 5 
dann ein wohldenkender Mans findet fich nicht bes 
leidigt, nach ſeinem Tod nuͤzlich zu ſeyn: es fey 
in der Anatomie oder am Bratſpeſe; keeben ond 

Uebel ift, daß man einander toͤdet. ae 


Und — Widerſpruch in unfem Seteagen: 2 
Wie. otertheilen den, der ſeinen Rerenmenfehers, 
frißt, und dent, det ibn nies geben wir 
einen Orden! 


— 


Gibralter. 7 





VT) we BetF And Wy se PE atts > PK 4 ob 
Mya nod 


: emda se7't „Gihbraltar. X * 2 - 


1 ra — * 
at ¥ a * te, 4 
27" 12's , {i ft*, 13! g is qnkasve® } as 24 


Ss) ree HPN — inihha™ —* “3 
gs) Eg; +5 Sad Oru —X mu⸗anoo 
jena — nicht uinrichttg geuttheilt Wer 
he Fagen’ ; BABEL Kroͤne England ‘att der Frat 
tung diefed Mages mebr gcleqen fe als daß ſie 
fi mit kalten Slut vingeben —A——— —* 
eine hae buͤrge rliche Einſicht basi, Tp wa 
afer der Sais Age Meh Aurirchen 
et wet y thd. 1D, ba alatich 9 von ree ein 
pa Sheth Nae Wacht ghhange · 
Auch ae HERPES fete’ ie Fidei dat, ° : | 
had Schikſal det enaliſch en Fiſchbinbbis⸗ thay HY 
Foqim merges joe, dep xsvayte, babi — 


Sune berühet 339 Rod ol tun min ats 
Ui Mther haben Dleimigen — dt — 
bes in te oͤfentliche Zettung ſeſen ließen: i. ei ae 


Der HE a Ctitfen hat Hise Heſach sit 
— Leute zu ſchonen, nachdem er ein ganzes 
<2 „Reich 
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Reich im Ruken hat, woraus er fein Sage 
> bequem rekroutiren kan. 


Dieſer Ausdruk iſt mic, wie ich die Gazette 
de France tom 14 Gemptbr. a8, durchs Marke 
bein gefahren. 


Doͤrfte man rr wagen in Tagen, ohne 
perfiflirt zu werden, zu behaubten, daß ein uͤberirr⸗ 
diſches Schikſal ſich in die menſchlichen Angele⸗ 
genheiten miſche, und daß es geneigt fen, ſich zut 
Strafe herabzulaſſen: ſo muͤſten die Goͤtter, blos 
w dieſes Propos willen, die Spanier verlaßen. 


Auein big find ‘Meguamente, bie ea oo Cae 
— — * — 


19° Iniſwlſchen bielbt ein anderee at ber * 
ber Matar uͤbrig welches nach einem ſehr einfa⸗ 
chen Vernünifiſchluſ yu wNffagen erlaubt; datz Bees 
graͤge von der Art dem — ber Relageeer wi⸗ 
derſotechen muͤßen. 


So Sts moͤglich wag seen benkenden —* 
dieſe Stelle nicht auffallen, daß ex beſtuͤrzt werben 
mug, fein Seben .fo. geringſchaͤzig geachtet — zu 
ſehen, daß er blos dad Spiel der Eitelkeit und der 
muͤßigen Taltit eines fremden Genetals iſt? 


, Bearers, "> "9 Joy } w &5 * 


ee thes M 22 D 
— arf 
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| Daf man die Empfindung eines Eoldeten 
nach dem allgemeinen Begrif von der menſchlichen 
Seele beurtheilen: fo mus dieſe Betrachtung noth⸗ 


wendig den Eifer der Spanier abkuͤhlen, ſie mus 
einen unwilligen Dienſt verurſachen. 


Allſo greift man nach den Menſchen nur, wie 
nach einer Prife Rapee: alſo iſt die Exiſtenz eines 
Semeinen nichts gegen den Ruhm eines Achſel⸗ 
banbtraͤgers! 

Dieſe Stelle, die unter der Cenſur deg Hofs 
da ſtehet, weil man fic in der Nationalzeitung liegt, 
und die folglich gleichſam tad Echo der Nation 
Gusdrift, ſchildert im hoͤchſten Grad cin fi jegtrun⸗ 
kenes und loeichtſinniges Volk. 

Sie beſtaͤttigt, was man ſich ſeit einigen Jah⸗ 
ren in den Geſellſchaften gn Paris ins Ohr fagt,- 
daß der alte Karakter der Franzoſen voͤllig verloh⸗ 
ren gegangen, und ſich von der Grosmut und 
Menſchfreundlichkeit in Brutalitaͤt und Blutdurſt 
verwandelt habe. 

Genug hievon. 

Die Zeitungsſteller nennen Gibraltat mauſ⸗ 
hoͤrlich ein Neſt, einen duͤrren Felſen, eine un⸗ 
ftuchtbare Klippe uf. wm Moͤgen fie bedenken, 
daß der Gott des mittellaͤndiſchen Meers auf der 
Sotze derſelben ſtzt, und — Dreizal liber : bende 
Erbaͤren der Welt ſchwingt. 


f3 3 
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Ich weis nicht, wie die Wirkung der ſchwim⸗ 
menden Battetſen BW denen han YObiel Strauſch 
macht, abldufe Bites Aber Wein’ fle falſch “ABs 
lauft ſo werde ſch mich gewis tet drachtigen Eels 
fe erintern tie ich cet 4 in einem Vacifetactiter 
' lag: Vie MPM AST : 
gles; Alsdenn werden — Battes 
Bil» grten: * tind: ies in iia * 
wandlen⸗ Lb ces, Fine 
VUeberhaubt find mir biefe Batterien cin grof⸗ 
ſes Problem." Zuerſt iſt ihe’ Nahme niche richtig 
beftimmt; dann ift jedes Kriegsſchif etwas anders 
als eine ſchwimmende Batterie 2° ‘Die Rachivett 
witd “fie, entweder zur Ehre odet” pit 9— “ths 
res Erfinders — wie's fagy mit 'g of Tmt 
Recht deArcon ſche Batterien aaah — 
Hernach ſcheint mnie phy unbegrel flich, wie 
* Ochſenhaͤute ein senieies, Hols feurt ſt get, 
machen ſollen. — Os 4G lr 
Und drittens dente ich um die ———— 
Wirkung zu entfalten, die ſie im Buſen fuͤhren, 
muͤßen dieſe feyrſpeyende Fahrzeuge zuerſt geſtellt 
ſeyn. Ein Umſtand, der, wo ich mich in der Kare 
te von Ebralier — bi hy D «thai leicht, iſt. 
ne BT Ne eT 
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Die Goͤtter behuͤten mich, daß ich mich in ein 
Metier miſche, das mich nicht angeht, in ein Me⸗ 
tier von ſo erlauchten und ſtolzen Anſpruͤchen. Aber 
ich empfinde eine Ahndung, die mic bles mein pros 
faner Berftand cinfloft, daß es viclleicht feinen 
einigen bewaͤhrten Kriegemann in Enropa geben 
doͤrfte, ver fich gum Gewaͤhrsmann fir den Plan 
des Dyc de Crillon verbinden modte. Noch mehr, 
ich glaube, daß twenn es auf die Wahl ankame: 


fo wuͤrde, fo wie die Gachen bente noch fliegen, 


Feder deutſche, rußiſche oder hollaͤndiſche General 


den Poften des Herrn Eliot dem feines omer, 


vorziehen. 


Alles dig gehoͤrt in ‘bie Zutunft. Ich ilk | 
mur nod Gelegenheit nehmen, eine ftatiftifthe Ur⸗ 
funde in Anſehn Gibraltar’s meinen Leſern mitzu⸗ 
theilen — ohne mich fur ihre Glaubwuͤrdigkeit zu 


verbuͤrgen — welche mir heute in einem — 
| sberfiaitt worden. — 


— 


ce— 


oe tae 4 Rey 


vor ‘ben beyden Moli auf 300 Rafter in 
der Breite mit baaniies und Klippen ge⸗ 


wafnet. | 
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Rechnung furs Fort Gtbraltar. 
1779 — 3782. 1. Sul. 
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Suftige und affenthewrlide 


Ge fhint 


einer Wunderfrown, 


Das ift 


Madhriche vont auferordentliden Faſten der 
beruͤchtigten Rothweiler Heiligin, 


Maria Monika Mutſchler. 


Oder 
Der fromme Betrug. 





Eine Frazze 
aus dem achtzehnten Jahrhundert. 


ñ ———— — ———— 





Mit einem Vorredner. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Die Verwiklung faͤngt an. Die Medizin 
tritt auf. 





¢,, Jahr und druͤber trieb's Monike (hon, Noch 
war das Mirakel blos in den kleinen Dunſtkreis 
von Rothweil eingeſchloßen geblieben. Izt beſchlos 


das Schikſal daß die Welt daran theilnehmen ſollte. 
i. ) 


* Damals lebte ein junger Arzt gu Rothweil, 


Doktor Franz Joſeph Hofer. Er iſts, den Fama 
erwaͤlte, Monikens Herold su werden. Wie alle 
ſungen Aerzte war Here Hofer wiſſensbegierig und 
eitel. Ex lebte mit feinem Kollegen, dem Doktor 
Slicer, in Zwietracht. Monikens Ebentheur 
ſchien ihm eine Gelegenheit zu ſeyn, ſich zum Nach⸗ 
theil ſeines Gegners zu erheben. Unſer Held dach⸗ 


te und empfand wie Caͤſar: aut Dictator, aut - 


hil; dag iſt: et wollte entweder Caͤſat ſeyn, oder 


ofr, 
* es Dig 


} 


* 
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Dig fiste ihm nun den verzweifelten Entihlug 
ein, cine Schrift von diefer Sache gu ſchreiben. 
Er fieng damit an, Mouiken unermuͤdet gu beſu⸗ 
chen, Nachdem er feine Beobacdhtungen bis auf 
den Grad getricben hatte, den er fur notig hielt, 
um von einem Nits mit viel Verſchwendung Ets 
was ju ſagen: fo feste er die Feder an, and ſchtieb 
ſein unfterdlidhes Werk, *)’ 


| Gott 


-¥) Kranz Joſeph Hofer’s, der Arztneygelehrheit 
Dottoxs und Praktikus, aud) ver Geburtss 
hilfe Magifters gu Rottweil:: Photos 
 phifd,» medizinifde GedanFen vom 
e aftand der Maria Monika Mutſch⸗ 
lerin 3u DOunningen. Werlegt gu Ulm 
bei Johann Konrad Wobhler 1774. 1 Der 
Autor miſcht entfeslich viel Raterlandeume 
ftinde ein. Er klagt uber die Untcrdrufung 
einer feiner Brofehuren ;° tvie cin Mendel⸗ 
ſohn oder Wolf macht er fich uber die 
Geele, den Korper und ihe weebhfelfcitiges 
Band her. Wann man aber das twas er 
Hallern, Wuracori einem’ Glaubis und 
einem Jachias abgeftolen bat, wegzieht:? 

fo bleibt nichts als cin Gerippe, welches bez 
weist, dag fein Lebrer der groffe Haen, auf 
den ex fich fteift, aut erflarte, aber nut son 
einem feiner misrathenen Qoglinge fo vers 
ftandeit werden Eonnte, tvie bier, (Bom 
Geciſt dee Hofer’fhen Sehcifiens die Keb - 
 gt& Gaebe Sraament ic. 2. S. 12. 13.) 
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- Bert Stupor ftund feinem Sobn fo fleißig ben, 
daß die Schrift faum erſchien, als fie Nebenbulex 
erhielt. Herr von Wocher ein anderer Arzt im 
— Briggorw, cilte die Materte gu ermeitern.*) 


| 
Viergehntes Kapit. 


En Weib und zwo Gaͤuſe machen cine 

: Jahrmwarkt. * 
M, foldjem Slik liefen die Sachen ihrem n Be 
entgegen. 

Nunmehr hielt die AIniverfitat Freiburg, wel⸗ 
che inder Nachbaͤrſchaft der Stadt Rothweil wohnt, 
ſich nicht mehr fur erlaubt, gleichguͤltig ju blelben 
Da fle die Naͤhrmutter der Wiffenfehaftern , im 
Bridget ift: fe nahm ſie's auf ihre “wr, 98 
Stimme dabet ju babe, 


Gaffet ung big in ben weit ſchoͤnern Worten 
des Geſchichtſchreibers ſagen. 7 


Sem 


von oder. Stoff 3 Betrachtungen 
9 fuͤr ne, Sia 2 und Aerzte. 1779+ 


+h) Mach dem engliſchen Spruͤchwort: ¢ aWé6- 
,, man and two Goose make a Markets 


> 4 


kannt, “bak im Dorfe —2 nike Be" ‘bee. 
Reideftare Rothweil, eine Weibgperfon, ohne al⸗ 
Ye Epeiſe and Getraͤnk ja ſogar ohne Schlaf le⸗ 
be, war unſere hohe Schule, aus angewoͤhntem 
Eifer die Wiſſenſchaften - gu. befordern; fchon bes 
forgt, wie fic dieſem Gebeimniß nachſpuͤhren moͤch⸗ 
de. Eie ſab die Nothwendigkeit; daß dieſer auſſer⸗ 
ordentliche Zuſtand von einigen Mitgliedern der mes 
diziniſchen Fakultaͤt in dem Ort felsft, wo fi ih D die 
Kranke aufhalt. aus ſeiner Quelle ccheoben’ ‘ets 
den ſouͤte ‘Saber wurde dieſes Geſchaͤft dem 
Herrn Dottor Gebhard und mir aufyetragen, ae 


J Dw oot Eefoneelichet — nabuvioie Soe 
He Schule deſto (tober uͤber ſich well fie wol silts 
Fol, Das fie Diizd dieſe Auſtalten den großen Ab⸗ 
ſichten Ihrer aller gnaͤdigſten Monarchin dics 
ſer wabren Mutter der Wiſſenſchaften, kel⸗ 
netwegẽ zuwider handlen wuͤrde. | ve . 


“Die Universitat. Freibueg iſt dine HOW jenen 
Erfheinungen der Natur, an welder fie ibren 
Glundfa zu offenbaren ſich vorgenommen hat, 
von welchem wir in der Geſchichte ſo manche Vei⸗ 

ſpiele haben: daß Nationen sus. Univerfitaten deſto 
naͤher am Ziel ihrer Bildung ſtehen, ie ieee fie in 
der Barbarey liegen. Nett ete Sere 
Se SOND SAEZ Wits i Die 
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Dier zween Doktoren fuhren nun auf der Extra⸗ 
voſt nach Dunningen. Machdem ſie die Kranke 
von innen und auſſen sur Gentige unterſucht, und 
alle moͤglichen Nebenumſtaͤnde mit aͤuſſerſtem Scru⸗ 
prel gepruͤft Batten? Fo lieſſen (te fd die Eten, die 
vont dafigeu Amte bereits gepflogen waren, vor⸗ 
legen, verglichen folche aufs genaueſte mit ber That⸗ 
fache, und eillen zum Beſcheid. —— 


Jedoch hier gabs Spaͤne. Here Dottor Sta⸗ 
rabagnia fad den Fall tie wit nachher ſehen 
werden, voͤllig evident. Er gab: Herren Hofer'n, 
der ihn fuͤr wunderthaͤtig ausgerufen hatte, gaͤnz⸗ 
lichen Beifall, und erklaͤrte die Krankheitsgeſchich⸗ 
te ſo, wie ſie jener beſchtieben atte, fur lichte 
Wahrheit. 


; Bon dieſer Meinung war Herr Doktor Geb⸗ 
hard ſehr unterſchieden. Er dachte und ſah wie 
ein aufgeklaͤrter Arzt. Vom gemeinen Vorurtheil 
frey und, als wahter Zergliederungslehrer, nur 
von Demjenigen uͤberzeugt, was er fuͤhlte und ein⸗ 
ſah, fand er den Fall problematiſch. Erſtlich 
huͤllte er ſich in ein philoſophiſches Stillſchweigen. 
Enblich aber erklaͤrte er, daß in der Sache nichts 
zu beſtimmen waͤre, und er ſeine Meinung niemals 
wont ſich geben wuͤrde, bit nach bem Tode Moni⸗⸗ 
kens und der Oefnung ihres Leichnams. In der 
That 


— — — — 


That dif iſt dasjenige Urtheil, welches man vor 
fedem klugen und hellſehenden Arzt erwarten mufte. 


Bei dieſen Umſtaͤnden konnten die Sachen zu 
keinem Bericht an die Takultaͤt gelangen. 


Man ſiehet innzwiſchen aus vorangefuͤhrter 
Stelle, wie ernſt es der Univerſitaͤt war. Herr 
Direktor Rodeker, ein Nahme den der Lefer aus 
dem achten Abſchnitt unſerer Erzaͤlung kennt, mu⸗ 
ſte alſo die beiden Gelehrten an ihren Bericht inn⸗ 
ſtaͤndig erinnern. Da aber Herr Gebhard ſich 
nie entſchlieflen konnte, gu unterſchreiben, was feiss 


Kollege debitictes fo blieb's fo hangen. 


‘Allein diß fonnte bie ungedultige Fakultaͤt 
nicht verdauen. Urploͤzzlich fprang eines ihrer 
Mitglieder auf, Hert Doktor Schill, Profeffor 
der Pathologie, und Hielt aus dem Stegreif cine 
Sfentliche Mede von dieſer Etſcheinung. Er ers 
klaͤrte den Zuſtand Moniken's fue nieht natuͤrlich, 
ſondern fuͤt ein wahres Mirakel. Er rufte die 
Heilkunſt auf, ihn anzuſchauen und gu Beroundeen § 
und erhob oͤfentlich die Berdienfte Derjenigen, die 
ihn fuͤr wunderthaͤtig etkannt haͤtten. 


Dis ſezte Herrn Staravasnig auf ſeinen Plaz. 
Da er die Mitwirkung Herrn Doktor Gebhards 
nie⸗ 
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niemals abwartten burfte: fo beſchlos er einſeitig 
den Schlag. Hierdurch gewann er den Vortheil 
ſich das Verdienſt der Entdekung, das ihm mit ſo 
ſchmeichleriſchen Stralen entgegen glaͤnzte, ganz 
allein zuzueignen, und zugleich ſeinen Nahmen in 
die Schriftſtellerwelt zu bringen, welches die Krank⸗ | 
beit der Aerzte und der Profeſſoren iſt. 


Um ſeinen Plan auszufuͤllen giengen ihm noch 
einige Beobachtungen ab, die ihm entweder bey 
der erſten Unterſuchung an Monikens Bert ent— 
ſchluͤpft, oder von ſeiner nachdenkenden Gelehr⸗ 
ſamkeit erſt izt eingefloͤßt waren. 


Ee erwaͤlte alſo Hesen Direktor Karl Rodecker 
zu ſeinem Pakeſel. Dieſer muſte eine neue Reiſe 
zu Moniken machen, und folgendes Memorial be⸗ 
richtigen. 


Fuͤnſzehntes Kapitel. 


Modell, wie man ein krankes Frauenzimmer 
pragmatiſch einſehen und pruͤfen mus. 


Nemels bat der mediciniſche Genie mehr Scharf⸗ 

finn und Einſicht bewieſen, als im Herrn Profeſ⸗ 

for Staravasnig. Das Verzeichnis der Fragpunkte, 
roter Band, u wel⸗ 
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welche; er feinem Lorftcher, Herren Protomedikus 
| Rodeder’n aufgab, iſt ciné der rarejten und ans 
stebendften Urkunden. J 


Hie find einige Artikel gum See ausge⸗ 
zogen. 

N. 2. Sind ihre Bruͤſte noch von einer er⸗ 
heblichen Groͤße, und twas hat es ſonſt fir eine 
Beſchaffenheit damit ? 


nite Cie fittten meine Hand fo ziemlich 
aus. Auch waren ſie derb, und faſt natuͤr⸗ 
lich. 


N. 3. Iſts wahr, daß ihr Bauch ſo — 
ſchrumpft iſt, daß man mit der Hand unter die 
hole Bruſt hinauf fahren kan? 


/ 


N. 4, Hat die Unempfindlichfeit an — 
untern Gliedern noch eben dieſelben Schranken, 
Die fle vorhin hatte; oder bat ſie abgenommen? 


N. 8. In welchem Grad befindet ſich die 
Warme ves Leibs: iſt fie an der Bruſt und noch 
an einem Ort fo grog, mie an den uͤbrigen Theilen? 


Refer! Wuͤnſchteſt du dic nics Rodecker zu 
ſeyn, wenn Monike deine Phillis waͤr? 


Sechs⸗ 
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Sechszehntes Kapitel. 


Worinn cs kreiſſende Berge und andere Sies 
benſachen giebt. 


achdem ſolchergeſtalt Herr Staravasnig alle 
Materialien zubereitet hatte, welche gu dem un⸗ 
ſterblichen Werk gehoͤren, das nunmehr die Auf⸗ 
merkſamkeit des Leſers an ſich heftet : fo gieng 
ihm nichts mehr ab, als eine hochdeutſche Feder. 


Man mus wiſſen, daß der vaterlaͤndiſche Dias 
left des Herrn Profeſſor Staravasnig barbariſch 
iſt, und daß man mit der krain'ſchen Sprache un⸗ 
moͤglich als ein wohlbelebter Rann i in ‘ber Geſell⸗ 
ſchaft erſcheinen kan. 


Diß giebt uns Gelegenheit, bem Sefer eine, 
| nene Perfon aufzufuͤhren. Es ift Herr Felner, 
Profeſſor der Grammatik zu Freiburg. Er iſts 
der Herrn Staravasnig ſeinen blumeureichen Rieke 
darbot. Aus ſeiner bildenden Hand entſprang die 
Staravasnig'ſche Muſe im deuiſchen ae twos 

tinn wir fie haber. 


Haller's Phyfiologie, Muratori, die holdene 
Legende, die Kirchenvaͤter xe. fee. vereinigten ſich 
demnach, einen Stof herzugeben, woraus matt eis 
nes der tiefſinnigſten und gelehrteften Werke bilde⸗ 

oa aa +t “4 Qi ead set ees te, | 
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te, dem Herr Staravasnig feinen Mabmen*) und 
der Pater Kluͤpfel, durch eine Necenfion * den 
Schwung gab. 


ESoolchergeſtalt mus man das beruͤhmte Sta⸗ 
ravasnig ſche Buch vom Leben Monikens wie ein 
Geſchoͤpf betrachten, zu welchem Herr Hofer den 
Embryon, Herr Staravasnig das Skelet, Hal⸗ 
ber und Muratori bie Seele, Here Helmer die 
Haut und ver Pater Rlupfel den Lebengsathem 
gab. | , 
Gewis ein buntihefigtes Kind! Das wars 
aud. | r 

Kaum entflog es dem Bufen ſeiner Vater : 
fo lief's geraden Wegs. nad Wien... Es erfchien: 
wor der faiferlichen Studienkommiſſion, ſezte den. 
Blumenkranz auf, den fie ibm zuwarf, und tam 
in einem kalſetlichen Rock nach Freiburg zuruͤck. 


Das it unnatuͤrlich gu reden, ** Here Pro⸗ 
feſſor ew * ſein Buch, ſobald es 
trocken 


* zuruͤk —— IX Band, S. 
68. ** Abhandlung vow dem auifferere 
Dentiichen Faften rc. ꝛc. 

) & Novae’ Bibliothecae ‘ecclefiafticae 

1! oes ‘Vol; V. Faseicul. Hi, page 

& i255 9 > 

oat Sy, Keagment sur Berichtigung * Mutſch⸗ 
er ſchen Seſchichte· Seite 13 ue ſ. w. 
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troden war, mit einem Begleitungsſchreiben von 
der kaiſ. koͤnigl. Rorlandifchen Negicrung, auf der 
‘Eilpoft nach Wien an die Etudtenfommiffions 
allwo ef nicht nur fehr gnaͤdig aufsenommen, fons 
dern auch auf Einrathen des im mediziniſchen Kas 
he aufgefteltten Referenten beſchloßen wurde, den 
Kerfaffer mittelft eines eigenen Dekrets im Nabe 
men der allerhoͤchſten Wrajeftar zu beloben, ihn 
gu diefer Arbeit noch ferners aufzumuntern, und 
Bes allerboditen Beifalls zu verſi chern. 


Ein Ausſchlag, der die gewuͤnſchteſte Wutung 
hatte; dann Here Staravasnig hielt wirklich um 
die Erlaubniß an, dem zweiten Theil, welchen er 
entworfen hatte, den erlauchten Rahmen des ge⸗ 
nielten Referenten, Freiherrn von Stoͤrck, vorſezen 
zu doͤrfen. 


Ja, er gieng mit der Idee ſchwanger, den 
dritten Theil, alg das Chef d'Oeuvre Ihro glor⸗ 
wuͤrdigſten Majeſtaͤt, der boͤchſtſeeligen Kaiſerin 
Koͤnigin, zu weihen. 


Sollte man die Geſchichte Monitens noch fuͤr 
veraͤchtlich halten? Gin Weib, welches am Licht 
des achtzehnten Jahrhunderts Gelehrte und Unge⸗ 
lehrte, Doͤrfer und Unlverſitaͤten, Kirchen und 
Rathsſtuben, ja ſelbſt einen der ſtolzeſten Hoͤfe gu 

U 3 prelen 
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prellen wuſte, ſollte die eine ſchlechte Erſcheinung 
in den Annalen unferer Epoche — z. 


7 Siebenzehntes Kopitel. 
— AImnier aͤrger. — 


D. Geſchichte der Maria {Monika Mutſch⸗ 
Jer wird ohne Zweifel Jedermann gang ſonderbar 
auffallen. Einige, die an auſſerordentlichen Dins 
gen nur Geſchmak finden, werden ihr allen Glau⸗ 
ben beymeſſen, vielleicht einzig darum, weil ſie 
aufcrordentlich ift. Andere hingegen merden fie 
eben fo behende vertverfen, weil fie gewoͤhnt fi ind, 
etwas ju glauben, was nicht alltaglicy, und folge 
fam ihrem Berjtand angemeſſen ift. Hie Rigere 
aber werden ftill balten, und ibe Urtheil erft dann 
geben, wann fie ſolche geleſen haben., 


Mit dieſer beſcheidenen und pathekiſchen Stim⸗ 
me tritt Hert Staravagnig in bemeltem Werk auf, 


Es ift nunmehr Zeit, unſern Leſern von der 


Beſchaffenheit dieſer mit fo viel Geraͤuſch und un⸗ 


ter den Haͤnden einer ſo großen Anzal Hebammen 
entſtandenen Geburt Nachricht zu geben. 


Der Leſer wiſſe alſo, daß Herr S caravasnig 
fein Buch in dret Abſchnitte theilt. Der erſte ent⸗ 
balt 
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halt die ausfuͤhrliche Lebensgeſchichte Monikens 


von ihrer Entſpringung an aus dem Ey his auf 


die heutige Stunde. Im zweiten wird unterſucht, 


ob dieſe Geſchichte wahr ſey. Und dif wird, wie 


man ſich einbilden kan, vom Verfaſſer — 


beantworttet. 


Den innern Werth ſpricht er bey dieſer Ge⸗ 
legenheit „auf den ich ſtolz bin, beſtimmt die reine 


Wahrheit, die man in fo vielen medizinifchen Beob⸗ 
achtungen und Krankengeſchichten vermift.,, 


Der dritte Theil ift ber Krage gewidmet: ob 


dieſe Geſchichte natuͤrlich oder wunderhaft fer? 


Alles lauft darauf hinaus, daß Here Stara⸗ 
vasnig den ordentlichen Kavalier Monikens ſpielt. 


Er verbuͤrgt ſich fuͤr die ganze Wabrheit ihrer Ges 


ſchichte: z. B. die Erſcheinung des Geiſts, die 
Enthaltſamkeit Monikens, die Reinigkeit ihrer 


— und ihret Haudlungen Ce x. 


Hierauf eruirt er mit anerſchoͤpflicher Gelehr⸗ 
ſamkeit aus tauſend Stellen der Kirchenvaͤter, und 
eben ſo viel Beiſpielen der Legenden und der Schul⸗ 
fuͤchſe, daß man das Faſten ſeiner Heldin ungefaͤhr 
natuͤrlich ⸗ wunderhaft, dag iſt eine Vermiſchung 
von Natur und Mirakel, nennen muͤſſe. 


u 4 „Dann 
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„Dann, ſpricht ex yum Schluß des: Works 
febr bundig ,,jur Widerlegung meines Sazes muͤ⸗ 
ſte Jemand, wann die Geſchichte Monifenk ganz 
naturlich ſeyn ſoll, fle aus der Natur ſelbſt deut⸗ 
lich erklaͤren 2 eee ee ee. Und wo ift wol 
eine genugfame Erflarung tiber cin auſſerordentli⸗ 
ched natuͤrliches Faften eines Menſchen zu finden, 
welche auf unfere Monifa paffen fonnte, da faft 
alle Menfchen, dte bisher cine langere Zeit obite 
Nahrung gelebt haben, wenigitens viel dabey ſchlie⸗ 
fen. Unſere Monika aber ſchlaͤft gang und gar 
nicht. — | Wie viel hart geknuͤpfte Knoten find 
alfo hier nicht aufgulofen; und dod) find dieſe noch 
nicht alle !,, . 


Man mus gefteber, BaF der Aufwand, wels 
chen Herr Staravagnig macht, um ſeine Heldin 
zu Fanonifiren, unermeflich it. 

Sein Haubtargument giehet er aus der Aehn⸗ 

lichkett Monikens mit der Adelbeid Ruiper. 

Tir muſſen alfo den Leſer mit dieſer Perſon * 
kannt machen. 


BI evr 
— —— — — — 
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Achtzehntes Kapitel. 
Geſchichte der Adelheid Ruiper. 
Eine Eplfode. , 


Norrie ein ſehr augendſames Maͤdchen, — 
im Herbſt des 1007ſten Jahrs im Dorfe Helſe⸗ 
laer, das zur Herrſchaft Berkelo gehoͤrt, gebohren. 


Im Jahr 1682 in den erſten Hundstagen bekam 
ſie ein Quartanfieber. Sie as meiſtens robe 


Aepfel nnd Ruben, und verlor endlich theils wes 
gen dem hartnaͤckigen Fieber, theils wegen ihrer 


beſondern Nahrung alle Eßluſt. Sie nabm alfo 


nichts mehr gu ſich, oder marf mit Huften und 
großen Bangigfeiten wieder von fic. Bey alle 
dem liebte fie noch immer die Obßtfruͤchte, die fie 
ſorgfaͤltig aufbewabrte, und oft uͤberzaͤlte. Der 
Stublgang und Urin blieben aus. Sie ſchlief ſehr 
wenig, und zuweilen nur einige Sekunden. Sie 
konnte weder reden noch ihre Fuͤſſe bewegen. Nach 
gewißen Mondsveraͤnderungen wurde ſie, nach ih⸗ 
res Raters Wahrnehmung, oft von Gichtern, in 


den Augen: befonders, uͤberfallen. Waren diefe 


Zuckungen voruͤber: fo befam fie fo einen Schweiß, 
daß man thn, wie geſchmolzene Butter, in ihren 
flachen Haͤnden ſah.“ Durch dieſe gichteriſchen Zu⸗ 


ungen ward nad and nach ihr Verſtand geſchwaͤcht, 


Us und 
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‘und die Mugen auf. fieben und viergig Tag geſchloſ⸗ 
ſen. Sie lag einen ganzen Monat, ohne daß man 
ihr das Bett aͤndern konnte. 


um ihr aber eine bequemere Lage zu geben, 
ward ſie, wider ihren Willen, auf ein kleines Span⸗ 
Obett getragen, wo man ihr alle zehn oder iwoͤlf 
Lage das Vetfeug erneutte. 


, Eo blieb. Adelheit bis den 16 Abril 1683. 
Zwiſchen dieſem und dem 17ten zu Nachts kam's 
ihr vor, als traͤnke ſie und ſaͤhe wieder. 


Sie rief su ihrem Vater: da aber dieſer nicht 
zu erweken war, ſchlief fie auch ein. Den folgens 
“pen Morgen nahm fie wirklich ein wenig Wein, 
“und darauf ſchwieg fie. Nach einer Stunde wurs 

den ihre Mugen bell. Den 27ften April as fie 
_ ein wenig weiß Brod mit Honig. 


Den 28ften ein Stic halbgefochten Syek, 
“an darauf vom rohen faſt ein Viertelpfund. 


Sie wurde daruͤber nicht ubler, Den ten 
Mai lied fie den erſten Urin, und den 6ten hatte 
fie gum ecftenmal ihren Etublgang. Ihre Lieb⸗ 
lingsſpeiſe war inimer Spek und geraͤuchertes 
Fleiſch: doch nahm ſie auch zuweilen geſalzene Haͤ⸗ 
“tinge mit falter Mile und Obßt. Ihre Kraͤfte 

nah⸗ 
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we 


nabmen bei- diefer. Nahrung zu, und die Gichter 
ließen nach. Endlich konnte fie wieder gehen: 
freylich im Anfang nur élend : aber es ward ims 
mer beßer, big fic dei t ften Auguſt 1683 auf ihren 
Stock geſtuͤzt in dle Kirch gieng, um Geet fiir die 
Auflofung des Mirakels gu vanfen. 


Neunzehntes Kapitel. 


Worinn man den Leſer Athem holen laͤst. 


DB an Man die guͤnſtige Lage betradtet, worinn 
fic) Monife fab, foviel Mafchinen, die fich in Ber 
wegung festen, ſie zu heben: fo mus man fich wun⸗ 
der, daß fie nicht quf.den -Cinfall fam, cine Pro- 
phetin gu werden, Wir haben hundert Orakel, 
woriun nicht balb foviel Wiz liegt, wie tn der Nols 
le die Monife fpielte. Alles fchien the die Hand 
gu reichen, fie auf den Dreifuß gu heben: eine 
gluflide Gabe, die Menfchen, ſelbſt bik im Size 
der Weisheit, su betrigen; da8 Geſchik, einen gan— 
zen Erdbezirk naͤrriſch gu machen; alle Keinheif, 
cine Spizbuͤbin mit Grasie ju fpiclen. Kurz nie 
fonnte ein Weib mit mehr Recht von fich ſprechen: 


Schaut mid an, wieibr wollte. Wh 
bin der Trutten Oberfte. 
Maͤch⸗ 


Maͤchtig iſt mein Zauberftab, 
Goll id) fliegen, oder ſchwimmen 2 
Oder wolle ihr aus dem Grab 

Boͤren der Bovolee Stimmen 2 : 


Stor⸗ 
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Storger und Buchhaͤndler. 


Ein Paragraf. 





DY vin Jemand aufftinde und bebaubten wollte, 
die neue Polizeneinridhtung su Wien ware tadelhaft, 
weil fie dem Scharfrichter feine Einkuͤnfte ſchmaͤ⸗ 
lert; wuͤrde man ihn nicht ſehr lacherlich finden ? 
Ohne Zweifel. 

Innzwiſchen behaubtet man, dak die Refor⸗ 
mationsanſtalten den Buchhandel tuiniren. 


Es iſt an dem, der Buchhandel iſt kein ver⸗ 
aͤchtlicher Zweig am Stamm des allgemeinen Com⸗ 
merzes. So wie er in unſern Tagen ſteht, tft ev 
vielleicht einer der reichſten und re — 
le deſſelben. 

Einige Millionen Bellen * ſoviel be⸗ 
ſchaͤftigte — Kupferſtecher, Buchbin⸗ 

der, 
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der, Rolporterrs rc. ꝛtc. machen keinen unbetraͤcht⸗ 
lichen Gegenſtand im Syſtem der oͤfentlichen In⸗ 

dnuſtrie. Wann der Kalkul wahr iſt, den man 

gezogen hat: ſo erhaͤlt das Trafik des Geiſts und 

der Schriften in Europa jaͤhrlich 300 Millionen 

aise im Umlauf. "ED igeg 

Unterdeß, man lege diefe Summe in die eine 

Wagſchaale, und in die andere das Unheil was die 

Kloſterbibliotheken geſtiftet haber’: follte es die Bis 

fang bei weitem nicht uͤberſchlagen. 


Was ſind eigentlich Kloſterartikel im Buch, 
handel 2 Eiwan Buffon's Werke uͤber dic Natur 2: 
Gulser von den ſchoͤnen Kuͤnſten? Richardfon’s. 
Meifterftike der Geſchichte? 2 Artinis Encyklo⸗ 
vaͤie? 

Mit nichten. Die — — 
vom Kirchenvater, die jemals in Schweinsleder 
gebunden ward; alle moͤglichen Sottiſen der ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie, und des Kanzelunſinns; die 
ganze Bibliothek der Kapuzinaden der Bandel’s, 
ber Mirrve; der Joſt'e und ihres Gleichen. Dis 
find: dic, Urtifel, die thre geſchworne Heimat in den 
Kloͤſtern hatten. Allem Uebrigen w war das Convite 
verſchloßen. 

Dieſe Artikel, wahr iſts, haben einige Buch⸗ 
bivi ju Wien, zu Prag, zu Muͤnchen, su Aug⸗ 

fpurgy 
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fpurg, gu Colt rc. 2c. bereichert. Man bot Bei⸗ 
ſpiele, daß vermoͤg de& Gluͤks diefer Waare aus 
Refftraͤgern Banquiere im Buchhandel wurden. 


Es gab unter jenen Buchhaͤndlern welche, die 
ſich privilegirten, die Kloͤſter mit ſolchem Wuſt zu 
verſehen: ſo wie es Lifranten fuͤr den Miſt in un⸗ 
ſere Gaͤrtten giebt. 


Aber, laͤge es in 1 bet Wabl, wer wuͤrde nicht 
lieber dieſen Handel im Rhein ſchwimmen und ih⸗ 


re Verleger daruͤber verdorben ſehen, alé ihn ung | 


ter bie Quellen einer wahren Staatepflege zaͤlen. 


J 


Dieſer Handel iſts, der die wirklich guten Buͤ⸗ 
| der bon ibrem Plas verdrang, der Fonds gerftreus 
te, welche ben einer beſſern Verwendung sunt Wachee 
thum der Frfenntniffe und der Rinfte batten dienen 
koͤnnen; furg der die Sterger und Quakſalber im 
Buchbandel auf Koſten der geſchikten Buchhaͤndlere, 
folglich gum Nachtheil des Intereſſe der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft, erhob, 


Wann werden wir vow dem Irrthum anf 
Ideen zurullommen: 


ee 


Poli- 
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Politiſcher Shermometer, 


Dak Gegenſtuͤck zum Chronolog oben, Seite 169. 


— ⸗ 








+ 

















4 Yn Often. | 5n Suden. In Weften, | Fu Norden. 





Staasluft. Itruͤb — — — ſchwuͤlig — | penetrant. 


Macht « gefroren — ſeicht — ſtuͤrmiſch — aufm Hiz⸗ 
eo | puukt. 


Sid... jwindig—— naß — launigt — ſteigt. 


Patriotismus. lau — Itemperirt — heil — troken. 
Religion. .beſtandig — faͤut — tauͤl — teidenlich. 
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CETTE ele ETI 


Gin Vorſchlag sur ernftliden Bez 
hersigung fuͤr meine lieben Mitbuͤrger, und 


Mitbuͤrgerinnen. 





Conſcientiae fatisfiat ; nihil in famam la⸗ 
boremus, — 
ſequatut vel mala, dummodo bene me- 
reamur. 
Seneca. 


———————————— — — — — — — 


Fruchtet es auch nicht, ſo hat man doch das 
Bewußtſeyn — immer Belohnung 
genug fuͤr einen Aedeln — alles Gee 
than zu haben, was man unter ſeinen 
Umſtaͤnden thun konnte. 


— 


Wace Toͤchter, — man verzeihe mir, dak ich ete 

ue faſt durchgangig in der Stille ancrFannte Wabes 

Heit — {aut ſage, — iwerden unter ung gros 
er Band. X ſten⸗ 
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ſtentheils in der fruben Jugend an dem twas. cb 
gentliche Erziehung und ——— heiſet, verab⸗ 
fäumet. 


Wenn auch ein und der andere Hausvater die 
Seinigen weiter zu bringen wuͤnſchte: fo koſtet es 
gemeiniglich mehr, als ein fimpler Burger aufzu⸗ 
wenden im Stande ift, und wenn erg fan, fo fehus 
an Gelegenbeiten. Es ift hier der Ort night, wo 
die Belege gu dicfen aufeeftellten Wahrheiten aus 
gekramt werden koͤnnen; ver feben fan und feher 
mag, tvird fie obne viele Muͤhe auffinden. E 
kuͤmmert mic) aud nicht viel, wenn ein und d 
andere es fir unnothig erachten ſollte mehr fi 
die Seinigen zu thun: wenn er vielleicht uͤber m 
ne, ſeinem Beduͤnken hach, uͤbertriebene Sorgf 
hohnlaͤchelt und mir einen Neuerungs-Geiſt 
dichten will: oder, tenn man mir die ehrba 
Matronen nad forgfanen-Hausmitter entac 
ftellt,; die jedes Gutgeſimten Achtung verdic 
und die ich gum Theil auch ferme und: bochſch 
die doch ebenfalls keinen andern als den hergeb 
ten Unterricht geneffen hatte — rir wellen 
tiber nicht rechten ! Die Gtrafe durch die 
ift breit und der ganabaren Wege anf der! 
ſind mancherlei. Warum wollten wir was ws 
Weg zanken, den einer und der andere m 
Seinigen geben will Mie ware eS ‘wer 


4 
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gleichguͤltig wenn ein Reiſender, der den genaueſten 
Weg von Hier nah Gochsheim aus Zeugpiſſen 
und Erfabrungen wohl Eennete, feinen dennoch aber 
Rbeinfeld und Schwebheim nad) Gochsheim nels 
men twollt., und mich dauerte der Aufwand der 
Worte gu einer eingigen Anmerkung, wenn ein ane 
derer cin Gericht ſehr reizend und ſchmakhaft fane 
de, daß mic) aneckelt. 


Doh zur Cache! Sch habe dak Slick Vater 
gu fenn, und die Fabre meines Maͤdchens tretten 
ein, wo ich es nach dem Wege, den idy mic wabls 
te Cibn wuͤnſcheten mebrere mit mir einſchlagen gu 
fonnen, ob er aber gangbar ift, wird erft die Zeit 
entſcheiden) zu einer gut erzognen, wuͤrklich gefits 
teten, zum Unterricht fuͤr Kinder unterwieſenen und 
in weiblichen Geſchaͤften geſchikten deutſchen Pers 
ſon, in Eeſellſchaft mit andern Maͤdchen von 4, 
10, auch 12, — 14 Jahren ſchicken möchte; fo 
trie fic) einige Rinder bey icr Wiadame Schmidt, 
verſammlen. 


Es iſt alſo keine Winkelſchule, und ich moͤchte 
um alles in der Welt willen unſern deutſchen Schul⸗ 
lehrern ihr ohnedem geringes Brod bey ihrer ſau⸗ 
ren und Verdrußvollen Arbeit nicht cnnacrny 
verbehern wuͤrde ich es den Fleißigen, w nn es 

nur in meinen Kräften ſtuͤnde. Mehr als meine 
os ¥ 2 ein⸗ 
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eingelegte Proteftation wird mich bas, was ich 
felbjt getricbem haben ill, fur allen Berdacht 
fer Art fichern. 


Sie naͤhme zum Beifriel 18 — eo Medd 
gon dem oben beftimmten Alter — fle zuſam 
gu bringen follte mic gar nicht leid ſeyn, viel: 
ſtehen ſchon fo vicl auf meiner Liſte, die vor 
ren Eltern dagu gemeldet worden find — th 
fic in 2 oder 3 Rlafien ab, nach Alter und 
higkeit. Alle Merktage Eamen fie gu ihr, ve: 
dder 10 Uhr Vormittag big um 12, Nachmitt 
von 2, 3 big 6 oder 7 Uhr Sie ertheilte da 
terricht in Flachs, Wolken und Baumwollen⸗ S 
nen, Etriden, auch im Naben. Die Gefellc 
> mebreree gu einem, Endzwek verfammieter Ki 
wird Fleiß und Nacheiferung auf eine bewunde 
wuͤrdige Art erwecken; damit aber auch die Kit 
waͤhrend ihrer HaͤndeArbeit, die nicht ums F 
Erwerbswillen getrieben wird, eine Beſchaͤftig 
fiir ihre junge Seelen batten, die auf ihre g 
Denkungsart und Sitten einen bleibenden Ein 
machten: ſo erzaͤhlte bie Vorſteherin dieſes F 
tuts jedem Morgen bey Eroͤfnung deſſelben, 
Geſchichte aus Seilers bibliſchen Erbauungsb 
aus Fedderſens Erzaͤblungen gutgeſinnter Perſo 
oder laͤſe ein gutes fuͤr ſie verſtaͤndliches Ged 
tine Fabel u. ſ. w. vor, wie man dergleichen 

- h Kan 
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Kampens Kinder Bibliothek, ‘ats Saltzmanns vots 
treflichen Unterbaltungen fur Kinder und Rindets 
freunde, und ander ſolchen ———— genus an 
die Hand geben wird. 


Wenn ein Stuͤck ein oder etfichemal criaͤſt 
oder vorgeleſen mare, fragte fie die Kleinen nach 
dem Inhalt deſſelbigen und lieſe ſichs von einem 
und dem andern, das am aufmerkſamſten geweſen 
zu ſeyn ſchien, wieder erzaͤhlen; um zu ſehen, wie 
fie es gefaßt haͤtten. Fragte zugleich, wofuͤr dies 
Gleichniß, died Beiſpiel warne? Was dies Ges 
dicht, dieſe Kabel lehre 2 Wenn fie glaubten, daß 
dev Fall in ihrem Leben vorkommen koͤnnte, wo 
ſie von dieſer oder jener Lehre Gebrauch machen 
koͤnten? Es verſteht ſich: da man dieſes mit 
den Groͤſſern anfienge, und dieſe Fragen hernach 
bey den Kleinern wiederholte. Dies ſchuͤzte far 
Fangetveile, fiir unnuͤze Geſpraͤche, fuͤr allerhand 
andere Gattungen Muthwillens and was derglei— 
chen mehr in ſolchen Verſammlungen zu geſchehen 
pflegt. Sollten ſie waͤhrend der Erzaͤhlung nicht 
arbeiten, ſo koͤnnte es auch geſchehen. 


Waͤre die Erzaͤhlung voruͤber, ſo nehme ſie die 


ww 


erſte Klaſſe von unten hinauf oor, indeß die ans . 


Dern arbeiteten. Uchte fie in den erften Grundleh⸗ 
‘san der deutſchen Sprache, in Beugung der Haupt⸗ 
x 3 Nenn⸗ 
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Mem + und Zeitwoͤrter. Qufammenfitgung : 
Kerbindung derfelben. Zeigte dieſes in Beifpic 
aug den gefhebenen (Eryablungen und Vorleſung 
damit fie richtia fprechen lernen, und. nicht imꝰ 
den bald cin hochdeutſcher Gaz, bald ein Fra 
Fonifmug and wieder eine Echiveinfurthifthe f 
‘fondére’ Redensart euntereinander fabrt, wodur 
‘man fich bet wohlerzogenen frembden Perſonen, d 
es boren, herabwuͤrdiget, und manche fonft red) 
fhafne und ihrem innern Gebalt nach achtungs 
wuͤrdige Perfow fo febr in Verlegenbeit geſezt wird 
wenn fie bor ihnen reden ſoll. Co trick fie et 
nun nach den Kabigkeiten der zwoten und dritten 
Rafe immer weiter, indeſſen die beiden andern 
‘avbeitetén. Auf eben diefe Art lebrte fie anch, 
nach der Lerfchiedenheit der fuͤr fede Klaſſe einzu— 
theilenden Lcftionen, Rechtſchreiben, Briefſchrei⸗ 
bert, dic Erdbeſchreibung, die Eiñntheilung der veto 
ſchiedenen Maafe und des Gewichts, da Rechneh, 
die Kentniß bes Kalenders, ciniger vorzuͤglichen 
Gewuͤrze, Pflanzen, Thiere, in jedem Fach ſo viel, 
als fuͤr Frauenzimmer noͤthig iſt, die dereinſt in 
der menſchlichen Geſellſchaft gute Haushaͤlterinnen 
und gute Muͤtter werden follen 5 denn gelehrte 
Krauengimmer gu ziehen, iſt hier gar die Abſicht 
nicht, chen fo wenig als ſolche, die mit ber icjo 
auc) bier Move merden wollenden Enpfndel 
und Mondſucht pee find. ~~ Die’ 
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Die erſtern taugen nicht wohl in die menſchliche 


Geſellſchaft, wenigſtens haben alle von dieſer Art, 
bie wir nach Maasgab der Geſchichte kennen, ih⸗ 


ren eigentlichen Beruf. daruͤber verabſaͤumt, und . 


damit iſt auch dem Staate nicht, vielweniger dem 
kuͤnftigen Ehemanne gedienet; leztere werden von 
ſelbſt aufhoͤren, wenn die albernen Romanen, die 
mancher den Kopf ſchief ſezten, in Vergeſſenhelt 


gefommen find. Auf Heilung von dieſer Seuche 


denkt ja fest, Gott fer es gedankt! das ganze veer 
nuͤnftige deutſche Publikum. 


° ! 


Dieſen guten Vorſchlag in Autflhenngen zu 
bringen, fehlet nun nichts, als cin Fraͤuenzimmer 
von oben beſchriebenen Talenten. Ron unbefcholts 
nen Sitten von Erbarkeit, Sittſamkeit und quter 
buͤrgerlichen Erziehung, die geſchikt in Frauenzim⸗ 
meratbelten roare und Luſt hatte zum Unterricht. 


Spey: “bin Birge; 4, dag. ihre M she bier von 
pinthencn elters mit ber Seit fo gut belohnet wer⸗ 
den folk, als fle diefelbige. irgend nur belohnt for⸗ 
dein fan, Den Unterricht in: der. deutſchen Spra⸗ 
he, Rechtfchreibung, Erobefdreibung a, ſ. w. vers 
ſpreche ich ihr unentgeltlich zu geben und zwar 
Bis zu ihrer voͤlligen hierzu erforderlichen Fertig⸗ 
Feit (den Sonnabend ausgenommen) taͤglich mit 


einer oder 2. Stunden; ſollten mir anc-ci gan⸗ 
X4 see 
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zes Jahr dazu brauchen. Die dazu erforder! 
Richer wollen einige auswaͤrtige Menſchenfre 
Darsn ſchenken, and wag lieſe ſich nicht won bie 
bel denkenden fiir Unterftigung zu diefear< Fle 
Aufwande boffen, fo bald fie nue feben wuͤrt 
bat ihre milbe Beytrage zur Befoͤrderung di 
fleinen Privat⸗Inſtituts — umſonſt vcrive! 
| toaren. 


Welche alſo Luſt und Faͤhigkeit — ju 

Gen glaubt, die entfchliefe fich getroſt, fege ſi ſich uͤ 
alte verjaͤhrte Vorurtheile weg und uͤber dak 
rede, welche diefe Neucrung bey dieſem und jene 
and diefer und jener verurſachen dirfte, und mel 
fic) bern Ended Unterzeichnetem. Sollten Dentfo 
nicht auch. wohl fo viel Faͤhigkeiten haben a 
Kranzofinnen, die man (Hon oft mit groſſen Kofte 
aud Frankreich verſchrieb? Schade fir die Koſte 
und Schanbe fuͤrs Vorurtheil, aus dem Ausland 
holen gu wollen, was man in ſeinem Vaterland 
felbſt haben Fan, und vielleicht auch bey uns, id 
will noch nicht ſagen gewiß, ‘viel beſſer und dem 
Nationalgeſchmak angemeſſener. Aber dieſes bey 
Seite’ geſezt y damit wir auch Jeden ſeinen Weg 
ruhig wandern laſſen, ſollte es nicht eine weit vor⸗ 
zuͤelichete und aͤdlete Beſchaͤftigung ſeyn, ſich Fes 
higkeiten gu erwerben, unt ſeine jungen Landsmaͤn⸗ 

ninnen zu bilden, als ii man: Die koſtbare Zeit ſei⸗ 

neg, 
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neg Lebens mit den eitlen Befchaftigungen vers 
ſchwendet, eine Dame ala Mode de Paris ju fris 
firen, ala Barry Schminke aufgutragens a la Ni- 
non -Cchminks Whlafterchen zu ſchneiden und gebeis 
me Liebeshaͤndel fordern gu belfen? Deſſen ſchaͤmt 
man fidy nun nicht, und dieſes loͤblichen Werte 
wollte man fick fhamen? Yoh denke nicht: dag 
ef wabr fenn follte, was mir von einigen Einſichts—⸗ 
pollen Mannern, die ih hieruͤber befragte , pros 
phezeihet worden ift 2° Gie finden dod) fdwers 
lid) Jemand, der fid) dazu entſchließt; Senn 
2c. 2c. 2. Sollte es [cider ! wahr fenn: fo babe 
ich mich doch Sfentlich um eine folde Perfon ere 
kundigt, die ich feither in der Grille nicht anffins 
Den fornte und ſtuͤze mic) dann, mit der Hand 
bem Munde, auf meine Aufſchrift: 


Fruchtet e& auch hicht fo bat man doch bat 
Bewußtſeyn —immer Belohnung genug fir ets 
aren Aedlen — alles gethan gu haben, was man 
“auter feinen Umſtaͤnden thun konnte. Geſchrieben 
zu Sorular? den 15. Oktober 1782. 


M. oe 
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Cin Vogelſtellerſtuͤckchen; 


. : Soer 


Srieaganchot des heutigen Tage. 
* M — 


DD cee bie grauſamſten Geiſſeln des Publici, n 
che unſere raffinirte Regierungskunſt aufgebre 
hat, gehoͤrt das Preßſyſtem. 


Der Staat moge immer, wenn et entwe 
gon innen oder von auſſen mit einer Erſchuͤtterr 
bedroht wird, die Buͤrgere gu ihrer Pflicht aufe 
fen: verflucht' ſey, der ſich beſinnt, herbeizueil 
und ſein Leben gum Opfer darzubieten! 


| Der Souverain, deffen Thron in Gefehr | 
verlaße fich mit Neche auf den Arm der Natio 
wer ſich weigert, fiir ibn die Waffen gu ergreif 

ift des Hochverraths ſchuldig. 
| Aber 
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Aber wenn ef um nichts gu thun iff, als um 
muͤßiges Kriegsſpiel; wenn man Seerslge anſtellt, 
‘unt cinem fluͤchtigen Intereſſe nachzulaufen, oder 
einen webrlofen und. minderjabrigen Nachbar gu 
tinterdrifen; wenn bie Kriegsflamme brennt, weil 
ein Narr oder ein Winoſack von cinent Miniſter 
kein anderes Mittel weis, ſich hervorzuthun; 3. Oder 
wenn das Wiirgen Esinen andern Grund hat, alg 
uum die Muffe eines uͤbelgebildeten Fuͤrſten zu une 
terhalten : Fury, wenn weder der Kopf nech das 
Herz der Nation ein Gefuͤl von der vorhandenen 
Fehde haben; iſts billig, daß man die Geſezze 
ſelbſt zu Hulf nimmt, die Menſchen aufzupreßen; 
daß man dem Fleiße, der Oekonomie, dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Smecefe fo viel eee Glieder ent⸗ 
aiebt 7. 


In der That, “mann bie in — Reichen 
eingefuͤhrten Conſcriptionen noch dine Wee ‘son Ents 
{duldigung mit ſich fubren, weil fie, unter den Bee 
voͤlkerungsmitteln, welche eine fatale Nothwendig⸗ 
keit mit unſerm Kriegsſyſtem verknuͤpft hat, noch 
das gelindeſte und billigſte zu ſeyn ſcheinen: ſo em— 
poͤrt ſich die Natur mit Recht uͤber die: in andern 
Peovingen aͤbliche Preſſe. 


Auf einen flachen Flederwiſch aus * Admi⸗ 


ralitaͤtskanzlei uberfaͤlt ein bewafnetes Komman⸗ 


wie 4 | do 
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bo ploͤzzlich die ftifle Wohnung des Landma 

der dag Ungluͤk hat, in der Gegend der Ee 

wohnen, oder die friedliche Flagge bes Kanfny 

bie im Hafen webet, und im Begrif iſt, den 
ker gu lichten, um ihre Mebenbirger mit den 

duͤrfniſſen der Nothdurft und Bequemlichkeit 

verſehen. 

‘Mit Gewalt, am bellen Sonnenlicht, ents 
~ man dem Etaat cine Anzal tuͤchtiger lieder, 
Lid fuͤr Unterpfaͤnder dev oͤfentlichen Treu anſa 


Det Landmann ſiehet beym Anbruch der © 
ite ſich ſeiner Stuͤzen beraubt; der Handelsn 
ſeine beſte Spekulation zerrinnen. Dieſen € 
empfindet dad ganze Publikium Die Lebensni 
vertheuren ſich: die Communication ftoft. J 
aus entſteht natuͤrlich eine Vermehrung der oͤ 
lichen after, die aufs Vaterland zuruͤkfaͤllt. 


Nicht gemg. Zuweilen ereignet fich W 
ſtand auf Seite der Schlachtopfer. Nun gie 
Todſchlaͤge. Das Geſezz, weldes in jeden: 
dern Fall uͤber das Blut ſeiner Birgere erroͤ 
billigt es hier. 


So iſt das Prehßſyſtem mit —— 
geſellſchaftet, welche die Regierung eben fo. febr 
{chimpfen, wie die Menſchlichkeit. | 


Zwe 
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Zweifelt man etwan dacan 2? So prife mars 
folgende Anecdote : fle dient allen ubrigen gum 


¥ 


* * 
Vermittelſt eines Sfentlichen Anſchlags dec 


Polizey gu Neuyork vom 1ꝛten Heumond 1782, 


wird allen freyen maͤnnlichen Negern, die uͤber 14 
Jahr alt, und in keinem koͤniglichen Departement 
angeſtellt Find, bedeutet, am 15ten dif tn der Ges 
meinde gu erſcheinen, um dafelbft aufgeſchrieben 
gu werden. 

Man hat aber Nachricht, daß man fich ths 
ret, nachdem fie auf diefe Weife angeloft worden, 


-guiveilen bemadhtigt, und nad) Weſtindien geſchickt 


hat. 

Diß iſt nicht der erſte Streich in dieſer Art, 
den man dem Publikum ſpielt. Keiner aber war 
noch fe graufam 1 alg ber, ben man im verwiche⸗ 
nen Jahr fab. © 

Die Schiffe waren wegen Mannſchaft ſehr 
verlegen. Um eine gute Preſſe zu machen, ſtekte 
man. cine Braͤuerey cine Meile von Neuyork an. 
Nachdem bag Publikum zuſamm gelaufen war, um 
den Brand gu loͤſchen: fo formirte ein Komman⸗ 
do Miliz einen Kreis um den Plaz, und hob foviel 
aug, als hm beliebte. | 


Der 
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Der Grosfirt, im Stuttgartt. 


at | iy te * 
Cin. Brief an die Chronologen. 
— — 


Frankfürt. Den 3 Weinm. 
1782. 


WY. ich ihnen von meiner Reiſe nad tute 
gartt ſagen ken? Hmm! Das iſt blutwenig. 
Und gewis, ich denke, der groͤſte Theil meiner 
Kamraden iſt in keinem beßern Fall. Sehr we⸗ 
nige werden eine praͤchtigere Schilderung von ih⸗ 
ten Verrichtungen geben koͤnnen. 


Und diß aus zwo Urſachen: erſtlich, weil die 

Helfte deſſen, was man erwartete, das iſt was die 

eitungen verſptachen, nicht gum Vorſchein; zwei⸗ 

tens weil der geringſte Theil der Zuſchauet me an⸗ 
dere Helfte zu ſehen bekam. | 

Hier haben fie mit Wenigem Viel. 

he Sty 


ii iia 319 


Inzwiſchen twill ich mich gleichwol bemuͤhen, 
ihnen die Ideen, die fie verlangen, gu verfchaffen. | 


Wißen fie alfo, daß mir dieſes Keft, wie fo 
piel andere in Der Welt die ihm vorbergegangen, 
und nachfolgen werden, tiberbaubr die bekannte 
Sage gu beftattigen ſcheint, daß die groſſen Here 
ren dergleichen Paraden weniger jur Ehre der Runs 
fte, oder gur Unterhaltung ibrer Gajte geben, als 
um ibren Pract und Geſchmak an Tag gu legen. 


Und fo wurde es auch, wo mid) meine Phys, 
fionomif nicht truͤgt von den Ruſſen und ung Uebs 
tigen aufgenommen. 


Gewis, wuͤſte man nicht aus altern Perioden 
deh Stuttgartter Hofs, daß der Herzog einer des 
erganiteften Kenner im Kache der Prachtfefte unter 
allen Prinzen Deutſchlands iſt: ſo wuͤrde man ibe 
im gegentvartigen nicht dafuͤr erkennen. 


Reiſende die dieſen Hof in jenen ſchimmernden 
Zeiten ſahen, wo er von den Talenten eines Jo⸗ 
melli, ened Lolly, einer Dugazen, eines Nover⸗ 
re, eines Servandoni, eines Veſtris verherrlicht 
war, tov die Guibal's, die Columba's, die le Jeu⸗ 


ne's nod) in der ganzen Epanntraft ihres Genie 


waren — Wirtemberger! Joh will euch durch 


| die Erinneruns an jene eliſaͤiſchen Zeiten nicht bes 
dé iu triis 


320 PP 


triiben — die bebaubten, daß die gegenwe 
PVerfaffung kaum ein Traum davon mehr fey. 


Die Scene beim Empfang der Rußiſchen 
fhaften an der Grae mar gerade fo, wi 
Scene die man eigentlich firs Volk giebt, 
mufte.. 
Sn Stuttgartt die Opera, und Ball ¢ 
mille; gu Ludwigsburg die Redonte; auf der 
litude die Beleuchtung nebſt einem Paftorell 
offene Tafeln; die Wachparade; die deutſche 
rette; ſchienen fo viel, anziehende Gegenſtaͤ 
ſeyn, die vielleicht der Bewunderung der Kr 
werth waren. Aber Schade, daß ſie fuͤr die 
ſten unſichtbar blieben! Die Menge der v 
melten Welt, welche insbeſondere durch die 
zenden Hoͤfe der in ungemeiner Zal ſich bey 
befundenen Neichefurften vermebrt ward, 
kerte die Scene fo ſehr, daſ es unmoͤglie 
durchzudringen, man muſte dann Ariel oder 
Baaſe, die Fee Zephirette, ſeyn. 

Der reizendſte Geſichtsbunkt am Ganj 
len die laͤndlichen Feſtins zu Hohenheim ¢ 
fepn. 

Aber hiezu fam fein Profan — 
ein Eingang ſchaͤrfer bewacht worden, 
nach Hohenheim. og 


Nur die Heinfke und auserlefenfte Zal * An⸗ 
weſenden, und des Hofs ſelbſt, hatte das Gluͤk 
zugelaſſe n gu werden. Hoͤrt man dieſe, fo iſt nichts 
in der Welt anziehender als dieſer Luſtſiz, welcher 
eigentlich dag Tusculum des Herzoss iſt. 


Dam zu Hohenheim iſts, wo dieſer ſeltne 
Fuͤrſt der Philoſophie welche gegenwaͤrtig ſein Le⸗ 
ben einnimmt, huldigt. Hier lebt er in ſeinem ei⸗ 
genen Licht. Alle Grazien der landvlichen Muſe, die 
ſie in ihrem Vermoͤgen hat, ſollen uͤber Hohenheim 
ausgegoſſen ſeyn; und jener Zug, welcher ein Ka⸗ 
rakter im großen Gente diefes Fuͤrſten iſt, ſoll ſich 
an Hohenheim gaͤnzlich entwikelt haben, daß das 
lezte ſeiner Werke immer das vortreflichſte iſt. 


Die Jagd, wodon man ſoviel Aufhebens mach⸗ 
te, kennen ſie aus den Zeitungen. Ich werde mich 
‘auch ſehr huͤten, ihnen davon gu reden.  Diefen 
Gegenſtand gehoͤrt nicht ind Fach des Geſchmacks, 
und hat keine Senſation fuͤr feine Seelen. Wenn 
— man ibn mit den Vorwuͤrfen vergleicht, womit ſich 

gegenwaͤrtig der Geiſt dieſes Herrn beſchaͤftigt: ſo 
mus man ſchluͤßen, dec Herzog habe unter die Fer 
{tins eine Jagd nur deswegen gemifeht, um dent 
Orden des Heiligen Hubert Cin Wirtemberg der 
gtroſſe Jagdorden genannt) Ehre gu leiſten, deffer 
Chef ex ft. J | 

dotep Band = DM 9. Un 
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: Unterdes hat dieſes Epettatel, ſo cob 
unbetrachtlic es tf, gu einem fir die Menſchli— 
unſchaͤzbaren und der Reretvigung wuͤrdigen 
im Rarafter Paul's von Rusland Selegenbe 
geben. Sie wiſſen, daß kaum nach der Et 
nung des Wildpraͤts die Tuͤcher niederfielen, 
der ganzen Heerde, den ungluͤklichen Reſt o 
nommen, der ſeinen Tod im Waſſer fand, die 
heit gegeben wurde? 


Zaͤlen ffe diß nicht dafuͤr, als ob es im 
plan gelegen waͤre. Ich weis suverlagig 5 | 
tens faate man eS zu Stuttgartt ofentlichs | 
des Grosfuͤrſten eigener Einfall war. 


MNur auf feinen Betveggrund fab man e 
menſchliche Natur eben fo ſehr ebrende, « 
Zuſchauern unerwarttete Aufloͤſung des Spel 


Das Karuſſel, welches, wenn man den 
warttern glauben darf, das ſchoͤnſte Stuͤk in 
‘ge, und eines der prachtvolleſten und ſchim 
Fen Spektakel in Curopa geweſen feyn wuͤr 
‘ gerblich, weit der Grosfirft ſich nimmer 
ten fied. 

Der intereffantefte Sli— am ganzen Ket 
unſtreitig der, welchen die Familiengruppe d 
ſes Wirtenberg⸗ Moͤmpelgard darſtellte. 
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majeſtaͤtiſchen Greig, mit feinem von Lorbeern um⸗ 
glaͤnzten Haubt an den Buferr einer Gemalin ges 
Ftizt, welche dads Bild dec Juno geigt, mitten im 
Kreiſe junger Helden und Grazien, die ſich feine 
Kinder nennen; eine der durchlauchteften Familien 
Deutſchlands im Leben beifanumen gu feben, wovon 
ber Gtammoater, als cin Gefabrte auf der Hels 
denbahn Friederich's, einft in der Gefchichte uns 
ſterblich; die Mutter aber unter die gluͤklichſten 
und fruchtbarſten Fuͤrſtenmuͤttern, Deutfdhlands ges 
zaͤlt werden wird; zu ihrer Seite zwo kuͤnftige Rats 
ſerin in ihren Toͤchtern, in ihrem Schwiegerſohn 
‘abce den bepurperten Erben des groͤſten Throns 
“it Europa; und dann cine Reihe Soͤhne an ihners 
hinaufbliken gu (eben, denen dak Heldenfeur aus 
‘Ben Augen blige, und die nach Thatenrurft und 
Vaterruhm athmen — geſtehen fie, Freund, daß 
diß ein in ſeiner Art einiger und —— 
Geſichtspunkt iſt. 


Auf dieſen Anblik werde ich in meinem Leben 
ſtolz bleiben. Er wird, fo oft ich mich daran exe 
innere, meine Seele erheben; und nie werde ich 

von den Thaten, dte uns diefe jungen Heldert vers 
ſprechen noch bon den gloͤrreichen Regierungen, twos 
mit ſich Rußland und Oeſterreich unter ihren kuͤnf⸗ 
tigen Landsmuͤttern ſchmeichlen darfen, hoͤren, obs 
ne * dieſer gefuͤlvollen Scene zu ruͤhmen. 


a a Gin 
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Gin Sickel von ungefaͤhr 20 — 25 deut 
Fuͤrſten, welche dieſe Gruppe umgaben, mai 
wie ſie leicht erachten, den — nich 
nts pitant. 


Kurj, meine Reiſe if gum Ucberfluf b 
| hatte ih auch fonft lediglich nichts davon al: 
/ fen einigen Anblik. 


Nun erwartten ſie ie ettvad von der Verf 
Hes Wirtembergifthen Hofs: von der Stadt ( 
gartt: von den Srembeis ? 


Auf dif antworte ich ihnen mit der L 
dle ich bey einem Fruͤheſtuͤt von einem Sen 
ter erhielt, deffen Bekanntſchaft ich machte : 

Herrn Haubtmann ***, einem Mann von 
und Der vornemlich die Tugend befizt, dag: 
das kleinſtaͤttiſche Vorurtheil der Baterlands 
Se, worinn der Kennzug ſchwacher Seelen | 
wes iſt. 

„Wenn man einen Blit auf unfecn $ 
Etadt wirft: fo wundert man fich nich 
warum dev Herzog feinen, ebemaligen Gi 
am Sdaufpiel verlaffen hat. Es loge Ein 
Raͤthſel dec gegenmartigen Veraͤnderung voͤll⸗ 


„Geiſter von ſeiner Art ſchweben nun; 
ben zwei Extremen der Groͤße. Der Herz 
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in ſeinem Publikum wenig Freunde: ſeinet Schau⸗ 
ſpiele: was Freunde! nod weniger: Bewunde⸗ 
ter: was Bewunderer! noc: weniger Keanerd,,.“ 


t'> pe nun, was ift cin Schauſpiel ohne Sutes 
reſſe? Die Menge ver Qufdhaner, die Leidenſchaft, 
bie Kenntnißße, die Empfindungen die. fle ing Thea: 
ter bringen, ſinds, worauf daſſelbe ſeinen kohn, 
und fein Befdijer feine Senugthuung fits oH 


Außerdem iſts den fo viel, algae, ein 
großer Here feine Schauſpiele vice —— 
den oder vor eluem Teiche non? Auſtern Vliu⸗ J 


„Sollten fie glauberr, daß dif dak Shitſal 
des Herzogs war ? Er war die einige Perſon im 
Parterre, die am Schauſpiel Theil nahm. Sehr 
oft tar bas Theater menſchlos, und diff gleng bis 
zum Grad, daß die Polizei genoͤtigt war, das Pu⸗ 
blikum gu erinnern, es moͤchte die Logelibefejens: | 


i of Mebhe als einmal ſchikte fle von Haus ta 
Haus um die beau Monde zu Stuttgartt oder Lud⸗ 
wigtburg auf bente Abend gum Genah — adi 
theaters su berufen., 


„Es ift wahrſcheinlich, bag dieſe außerordent ⸗ 
liche Unempfindlichkeit des Publikums — foo matt 
ef nicht wirklichen Undan€ nennen mus — eine 

272 93 von 
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von den Urſachen tft, welche den Herjog bewo 
ſeine Schaubuͤhnen aufzugeben, um ſich tn die 
me dex: Phlloſophie gu werfen. 


„Allein was konnte er anders sie vo 
nem Land, too man nicht: reist; nichts ſiebt, 
| wenis lest, und mo er das einige Original: 


Si⸗ ‘haben unſere Staͤdt aeſehen. eg 
feine Sfentliche Congerte, keine Clubbs, fein 
Hall fete Nationalbuͤhne: kurz nichts von 
was Bie Polizet hat, um den Geſchmal des 9 
fums ju bilden, und bees piframe her Matis 
—— 


Anſer Peovingiattaratter if aes Ei 
satin es einige Familie giebt, die zur f 
Weitgehoren, whe z. B Buͤhler, Nieger, 7 
2. HRAO finds Auſsnahmen von bee — | 
eigentlich Kliinſtaͤtterey ift.,,. 


2’ Und wie ſollte dieſe Miſchung beſſer beſ 
ſeyn bet einem Volk, wo die fremden Reli 
nech aufs ſtrengſte profcrebitt.find, wo mithi 
laͤndiſchen Sitten und Kuͤnſten der Zuga 
ſchwehrt iſt, wo die Hierarchie nocd cin ¢ 
Zepter ſchwingt, und der Bigotismur auf de 
noualthron ſut 2 


a <y 327 


_. Was fage ih ? In einem Land, wo keine 
eektur im Publifum, eine Berbindungen des Geiſts 


exiſtiren, wo cin Haug fetirt, und dag ſchwaͤbi⸗ 


ſche Magazin die Garnitur der Toiletten tf 


ESo fuhr der geiſtvolle Mann in einem gerau⸗ 
men Diskurs fort, deſſen Ueberreſt ich ihnen gern 
wiederholen moͤchte, wenn id) thn nicht vergeſſen 
bitte, a oo a 
In der That ſcheint mic, die Stadt Stuti⸗ 
gartt gehoͤre noch unter die unansgebildeteren Reſi⸗ 
denzen Deutſchlands. Sehr viel Bevoͤlkerung, ich 
mus geſtehen: aber eine uͤbel zuſammgehaͤufte 
Maſſe von Haͤußern und Straſſen: ſehr viel Ge⸗ 
nuͤgſamkeit and Hoͤflichkeit im Puhlikum: aber rg 
nig Geſchmak und Lebenswiſſenſchaft. “4 


Es iſt wahr, die Polizei hatte bei der gegen⸗ 
waͤrtigen Gelegenheit ihr Moͤglichſtes gethan. Mle 
nrals hat ‘eine Polizei mehr Kraͤfte verſchwendet, 
um ihren Nahmen zu behaubten. Gleichwol ver⸗ 
mißte man jenen Coup d'Oeil, der die Polizelen 
Berlin's, Wien's, Paris unterſcheidet, jenen Po⸗ 
lizeigeiſt der mit allen Vorfaͤllen vertraut iff, und 
ben dem die Ordnung Habitude iſt. 


’ 


eit und Umſtaͤnde ließen nicht zu, dißmal 
Die ſchoͤnen Bekanntſchaften ga pflegen, nach wels 
, + Y 4 chen 
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Gen ſich cin Raiſender, der fidy untetrichten 1 
fonft zu Bemiiben gewohnt ip. Ich mute n 
‘Blogs mit dem Nahmensverzeichniß der ſehensw 
digen Maͤnner in Stuttgartt begnuͤgen. 

Hierunter find, um ihnen gum Beiſpiel ein 
ahzuſchteiben: ein le Bret, ein Volz, ein Bar 


Mormann, ein Profeſſot Miller (erſter Grav. 
be8 Herzogs), ein Uriot, ein Chirurgiens Ma 
Ridin ve, 2, Fuͤgen fie dieſemn die Hofbuchdru 
te und Hofbuchhandlung eines Cotta, und ih 
Nhangewirdigen Eigenthuͤmer bei, 


rae 
VWas den Artikel der Fremden betrift: fie 
Ben, dag etn folcher Wirrwarr ‘HiGte pee Geleg 
Beit iſt, ſich Portraits su machen, Um die De 
Fensart der Großen kennen zu lernen, erfodert 
endere Umſtaͤnde; und wag tbrePerfonen belanc 
ſid nicht alle Prinzen edel gemacht, weil ſie Pri 
zen ſind; und find niche alle Pringeffinin ſchön, w 
fle Prinzeſſnin finde | 
Mich duͤnkt immer, es waͤre der Ehrfurc 
fiir dieſe erlauchten Sterblichen gemaͤßer, wenn me 
ſie auf einer verdienſtlichern Set⸗ aufſuchen mic 
te, als quf der Seite ihrer Figur 3 wie es bish 
Gewon heit iſt. a. fox tae 


* 
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Moͤchten fich doch die Pringens Schilderer un⸗ 
ter den Schriftſtellern merken, daß die Groſſen 
des heutigen Tags uͤber die Natur ihrer Geſtalt 
eben fo ſehr erhaben find, wie fle die Schmeiche⸗ 
leyen oder den Tadel ihrer Federn verachten. Als— 
denn wuͤrden wir weniger Portraits, aber deſto 
mehr Seelenzuůͤge von den Groſſen kennen lernen. 


Wir wuͤtden den Bernini's, ben Hefer’n, det 
Chodowieky's, den Buͤkle's die Ehre uͤberlaſſen, 
die Bilder der Groſſen bei der Nachwelt gu vers 
‘etvigen, und uns bon den Schroͤk's, von ben Ros 
Hettfow’s, von den Muͤller'n ausbitten, AHH? Ras 
raltete iw umgichene oa — uth : 

Man fast, det Grosfif hatte ait zu Stut⸗ 
pact ennuyrt; er waͤre bei allem Aufwand, um 
welchem wan ſich beſtrebte ihn gu unterhalten, 
kalt geblieben. Und diß will: man anderſt ? Mars 
nebme einen Kaeser ver von einem Pol zum an⸗ 
bern reist; ber unaufhoͤrlich heſchaͤftigt; amauſ⸗ 
hoͤrlich ermuͤdet iſt; der auf jeder Station Spe⸗ 
ktakeln ahd’ Ehrenbeteuguugen anirift ber gleich⸗ 
fam nie aid ben Reidern;’ nie zum Athem kommt. 
“Rare dieſer Fuͤrſt auch nists als Mees: fo 
muͤſte et einen Punkt auf — Reiſe ———— 
er nach Ruhe ſchmachtete, 
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ES it ummiglich , daß unter der wngal 
Menge Schaufptele , die thar auf feinem tv 
Birkel begeaneten, nicht einige gleichfoͤrmig 
fielen; daß unter den Ehrenbezeugungen, -die j 
ſeiner Fußſtapfen verfolgten, ſich durchaus ni 
Altes befinden muſte. 


— Vielleicht trift man die wahre Auslegung 
ſes Naͤthſels beßer, wenn man es im eae 
— Grosfuͤrſten ſucht. 


Dieſer iſt, wie man weiß, Erzietung it 
Bufen, feiner Gemalin und ibcer Kamilic, 
konnte ev dieſen Mittelpuntt, nach welchem 
leicht ſein Herz die ganze Reiſe wher gefchm 
Parte, vollftdndiger finden, als in dem Auge 
See ihn att den Hof eines Oheims anlangen 
in deffen Adern alle Stammtugenden ihres 2 
und alle Vollkommenheiten ihrer Natur: vert 
Jiegen; und woran er dieſe ihm — 
milie shi sc antraf? * 


ag) 1 

edict 68 ibm iu verargett, wenn et beſchlo 
dem Selbſtgefuͤl ſeiner Gluͤkſeligkeiten, dem 
Senuß des gegenwaͤrtigen Augenbliks gu uͤberl 
Wann er die Unterhallung ſeines Herzens t 
den Zerſtreuungen ſeines Geiſts vorzog? 


o ¥ e, .! 
WV. _ « ! 
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-¢ Cd fuͤle, daſt ich meine Lefer ermuͤden wuͤr⸗ 
de, wenn ich den athemloſen Faden dieſes Briefs 
meines Correſponten fortſezen ſollte. 


Ich finde alſo hier um fo mehr Grund abzu⸗ 
reiſſen, als mir. ſcheint, daß dag Urbrige was er 
enthalt, bereits anderwärts gefagt wud geleſen iſt.) 
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— "Bie freyen Leute, ” 





Dialog 
iwiſchen einem Schwaben und Sdweis, 





Die Scene in eine Stunde auffer 
2 Sard. 


ae a Wi geſagt, Nachbar: Euch iſt 
und um wohl. she ſeid freie Leute! 


Schweizer. 


Freilich freye Leute! Uber. . bey 
iſt nicht Alles Gold, was glaͤnzt. 


| Schwab. J— 
Sagt mir nichts davon. Fhe gebt 
Steuren: ſtellt keine Rekronten; thut keine 
233 d 
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dienſte. Was ibe im Schweiß eaves Angeſichts 
ceracbeitet ift Ener. Da fomme fein Amtmann, 
Fein Scherg,. der euch Zween Drittel davon von 
Amtswegen nimmt: Fein Korporal, der euch in eu⸗ 


rem eigenen Haus yriigelt, und eure Buben ans 


Megiment liefert, two fie bey der beſten Manns⸗ 
zucht faullenzen, fauffen und buren. lernen, um ibe 
Lebtag ſieche Taugenichts zu bleiben. - Da kommt 
Tein infulicter Fuchsjaͤger der euch aufs Treibjagen 
‘fdleppt: fein Hochwurdiger Pater Terminant der 
euch mit beiliger Miene ——— und noch 

oben drein zum Hanten macht. 


Schweizer. 
Schlimm! — Aber ſo arg bia 
bats nicht gehen? 
Schwab. 
Das leibhaftige Bild von meiner Heimat, 


J Schweizer. 
. Und dad ift 2.2.44) 


a Schwab. 


Da außen in einer von den ſchwaͤbiſchen Mo⸗ 
natchien, die oft kaum gros genug ſind, die Ta— 
batterie ihres Souverain auszufuͤllen. Da ruft 


j- 


| man uns vom peer: ‘bis. Sank Sylveſter, von 


Mo r⸗ 
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{ 
Morgen Lis Whend zu: Gieb! Gb !. G 


Wollt' nur, waͤr' da hinter'm Mbein gu He 
‘war’ dann ein eye Manny: wie Jor. 


.) a ae ri tery 

tity i “ Seweiger. 

a Glaubt mir, fag ich euch: s iſt nic 

"old was flimmert. Fhe wißt nicht wie 
unſere Bber⸗ und Untervogte, Chegaumer unt 
iſchwohrnen berupfen 3 wife nicht, was unfer 
wublikaniſchen Geßler fir Hute aufſtelen; 

Cite fie und an Leib und Geld ſtrafen, tant 
ibnen nicht tief genug boficen. 


Schwab; 
2Bitt“ euch, RNachbar, -fpottet meiner 
Weiß wol, daß ench eure Obcigkeiten wie § 
lieben. Und was She da von dem Hut fagt 
ift ja euer Feeshettsfpmbol > muͤſt ench on 
vor ihm buͤken. 
— — 


Vor dem Hus nicht Aber 
Schwab. 
Aber et ? 
Schweizer. 


er des Vogts Kage. 
Chr 
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Schwab. 
enti, Rachbar, ernſtlich. 
Schweizer. 

Bei Gott! In allem Ernſte. 
Schwab. ‘ 
Wie fo? . 

Scweiser. 


Will's euch im Bertranen erzaͤſen: vielleicht 
klagt ihr finftig nicht mehr uͤber Schwaͤbiſchen 
Deſpotiem. Vor einiger Zeit geh' ich Geſchaͤfte 
halber nach Zuͤrch, gu dent hochgeachteten Herrn 
Raths⸗und Bauherrn, auch Amtsobervogt 
und Polizeykammer · Praͤſidenten, dem reichen 
Herrn, den man insgemein den Markis heißt. 
Er ſpeiste gang allein mit ſeiner Haushaͤlterin — 
er iſt ja'n Hageſtolz — und das ſo ziemlich lange. 
Ich ſteh' an der Thuͤr' und wartt' auf gnaͤdige Au— 
dienz. Indeß kommt eine groſſe, fette Kaze, ſpielt 
erſt mit meinem Stok, und zwikt mich endlich ace 
in die Waden. Mir gad der Satan eit, teil un— 
fere Großvaͤter die biffigen kaiſerlichen Voͤgte vers 
jagt batten, duͤrft' ich wol auch cine mutwillige 
Rathsherrnkaze von mic jagen, unb gad ibt ein 
kleines Hiebchen ſeitwaͤrts ab. Die Kaze fprang 
mit einem Schrey davon. Holter die Polter kam 
izt mein hochgedachter Heer Mathse und Bauherr 

mit 
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mit entbranntem Geſicht, und hinter ihm drein 
Haushaͤlterin mit der kraͤnklenden Kayerauft 
Arm. Nun war von meinem Gecſchaͤft keine 
de mehr. Du Bengel! hies ef, fort aus | 
Hauß, oder matt wirft dich ote Treppe hinun 
Und ſo gieng ich von meinem gnaͤdigen Rathsh 
tweg, hatte einen Tag verſaͤumt, und nichts: 
gerichtet. 
1 | Sdwab, 

Beim heiligen Blut ven Weingarten ! 

gen einer Kaze einen freyen Wann ausf 
und unverhort von ſich jagen! Iſt arg: 


Schweizer. 


a tod) aͤrger. — Ich [eb nun 2 
Tage gang unbeſorgt, denk weder an den 
herrn nod an ſeine Kaze. Mun zitirt mich g 
det Untervogt nach Zuͤrch auf's Gerichtshaus 
komm': man fuͤhrt mich in eine Stube, de 
vier Herren; dieſe heißen die Polizeykan 

und ber dieſer war mein Hochgeachter Herr 
kis Praͤſident: hatte mich alſo vor ſein eige 
bunal zitirt, war zugleich Richter und Klaͤge 
mid. Cr klagte anf mich puntto der frevel 
Mighandlung feiner Rage, ween “von de 
fisertt, feine Bettern, votirten sur Etrafe 
d06 Seren Drafidenten Belieben. Wl 

. | d 
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biefer die Majora, und nun ward mic mein Urtheil 
verleſen. 


„Alldieweilen ihr im Hauſe Seiner Herrlich⸗ 
„keit einen Frevel veruͤbt, indem Ihr deſſen 
„Kaze geſchlagen, und ſomithin den ofentlis 
„chen Frieden gebrochen habt; alſo zwar, 

„daß beſagte Kaze nach der Ebrenauſſage 
„meines hochgeachten Herrn Rathe⸗ und 
poeuberrn und ſeiner Hausgenoſſin ſich 
„drey Tare uͤbel befunden; als wird euch 
piu wohlverdienter Strafe ſolch bedenklichen 
„Verbrechens zehen Pfund *> ‘yor bem 
„Polizeigericht baar zu bezalen; dann bon 
„einem Stadtknecht in den Oeltenbach ** 
„gefuͤhrt zu werden, daſelbſt s-hn Raye 
„batſchſtreiche gu empfangen ; ſofort mei⸗ 
„nem hochgeachten Herrn Raths⸗ und Bane 
„herrn eine Abbitte zu leiſten, mit der Ver, 
„ſicherung, auch in Zukunft gegen eure 
„Obern und deren Angeborigen reſpektirli⸗ 
Acher gu Betragen, anbey aber dem — 
„und Stadtkuecht dic gewoͤhnlichen Taxen 

„fuͤr 


*) Fuͤnf Gulden Reichswaͤhrung. 
WH) Die Etifette des Zuchthauſes der Zurcher. 
roter Band. 3 


‘ 
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fie bie Etreiche und das Heimfuͤhren zu 
bezalen, von Rechtswegen zuerkannt. — 
„Altum vor dem Polizeigericht. Den 
12 Dezember 1781.,, 


Schwab. 

Heilige Maria von Einſiedlen! Was feid ibe 
fiir frene Leute! .» » « Und ward das Wes 
excquirt ? } , 

, Schweizer. — 

Der Praͤſident confirmirte das Urtheil: ſeine 
zween Vettern⸗ Beyſtzere auch. Nur der 4te der 
meinem hochgeachteten Herrn nicht anverwandt 
war, nahm ſich heraus, ſeinen Kollegen vorzuſtel⸗ 
len, wir waͤren doch nicht in Tunis, und eine Ka⸗ 
ze ſey am Ende doch nur eine Kaze. Nach vielen 
Debatten von Seite des Praͤſidenten ward eudlich 
die Sentenz dahin gemildert, daß ich die 10 Pfund 
erlegen, und dem PBrigels und Stadtknecht feine 
Fare bezalen follte, alg ob ich wirklich im Deltens 
bach geweſen tvare. Mur dic Karbatſchſtreiche 
© gpurden mir alſo aus hoher Gnade nachgelagen. 


Schwab. 
Habt ihr nicht appellirt ? 


———— 
"@ Ka su viel Vettern und Baafen tm Rath, 


— 
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Schwab. F 

Fine ſchoͤne Freiheit! Mein Keel! mite 's 
twat, Nacbar: ba auf'm Lindenbof in der Stadt 
drinn ſteht cin ſteinerner Wilhelm Tell der noch 
keine Unterſchrift bat. Gebt's 'mal einem Stein—⸗ 
hauer 'n paar Bazen, ex ſoll euer Kazenurtheil une 
ten an® Fußgeſtell ſchreiben. Wird thn recht freu’n 
den alten Schnuͤrrbart, daß er euch eine ſo ſchoͤne 
Freiheit errungen hat, und den Herrn Markis 
auch. 


Schweizer. 


Befonders alls Auslaͤnder. 


# 


32 of All⸗ 
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Allmanach der Philofophie 
aufs Safe 1783. 


WMit Kupfern. In 12. 


. 


S tees Sehriftchen iſt ein Kind des Wiges 1 
der Laune. Zwei allegorifche Kuͤpferchen von He 
Kosmasler,. und dann ftatt der Monatsfigu 
12 ſymboliſche Erfindungen vom Grabftidel ci 
neuen’ auf dem Parnaß nocd unbekannten V 
finftlers dienen ihm zur Verzierung. 


Hierauf folgende Materie. Zuerſt die 
mensliften dev zwoͤlf Monate: 


Datriarcdenmond, Apoftelmond, = 
termond, Yiarrenmond, Schoͤnenm« 
Weltweiſenmond, Ruͤnſtlermond, Sel 
mond, Tiranenmond, Adeptenmond, 7 
tirerssond, Heiligenmond. 


N 


So 34% 


Nun Mbhandlungen, oder Skizzen. 1) Phi⸗ 
lofophifde Galleric. 2). Philoſophiſche Geo 
ſchichte. Yabrhundert Voltaire’é. 3) Pbilofos 
phiſche Viografie. Pring von AWlbanien. 4) 
Dhilofophifde Rronit. 5) Philofophifde 
BibliotheP. | 6) Pbhilofophifder Verſuch. 
7) Lpiftel an dic Verlaumder der Philo⸗ 
ſophie. 

Geſchmak und Weltton find die Farben dieſes 
Werkchens, deffen Verkauf nachbenannte Buche 
handlung in Commiſſion hat. 


Felſecker zu ——9 


So die Nuͤrnberger rc. 2c. oͤfentl. Zeitungen vom 
Weinmond 1782.) 


A— — — 


Wann uns doch von den vielen Apoſteln, wel⸗ 
che die Philoſophie hat,’ einer ſagen moͤchte, ras 
fie eigentlich ift! Kragt man auf der einen Seite: 
fo ift& die Theorie der Univerfitaten, der Kanzeln 
der Ufademien. Fragt man auf der andern: fo 
ifts das Symbol, Doleaire’s und feiner Sette, 


Aber, die Epiktet'e, die Ciceron’e, die An⸗ 


conin'e, die Horas’ e, die Ware Aurei’e, die 
3 3 Rus 


— 


Geheimnis ihrer Reſſorts verſchweigen. 


\ 
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Lukrez'e, die Julian'e u. d. g. find fle aus ti 
Her von jenen Logen entfprungen ? 


~ 


Im Gegentheil, wie reime fich ein Kopf, der 
fiber alles fpottelt, und alles Syſtem haßie, zu eis 
ner Profeffion, deren Haubtregel Zuſammenhang 
und Gruͤndlichkeit zu ſeyn ſcheinet? 


Diß iſt dak Raͤthſel, welches uns verwirrt. 


Eines ber nachtheiligſten Schikſale rer Phi— 
loſophie iſt diß, daß ſich immer Leute darein miſch⸗ 
ten, fuͤr die ſie nicht iſt, und deren Beruf keine 
Verwandtſchaft mit hat: z. B. die Chymiſten, die 
Schulfuͤchſe, bie Theologen ꝛc. ꝛc. und daF hinges 
gen Diejenigen , deren wahres Handwerk fie ft, 
3. B. cin Sriedericd Il, eine Katharine II, cin 
Wionresquieu, ein Raynal rc. 2. Stem Dies 
jenigen, welchen man die Aufklaͤrung der Nationen, 
bie Abichaffung der Meligiongfricge, die Einfuͤh— 
rung der Toleranz x. 2c. feuldig tft, wns bag 


Wo ſoll man fle alfo fuchen 2 Mer zeigt une 


ihren Gig? Wer untecrichtet uns von ibrer Na: 
fur ? 


Sit ſie etwan in der Kirche? Aber cine Bru 


derſchaft, die. fich mae Meinungen und Woͤrte 


ver⸗ 
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verfolgt! Herolden der Weisheit und der Demut, 
welche in Ueppigkeit ſchwimmen, und alle Laͤcher⸗ 
lichkeiten an ſich haben! Erben der Einfalt und 
Armut eines Heiligen, die Provinzen beſizen, und 
wolluͤſtige Hofe halten! — Welche Widerſpruͤche! 


Yt fie auf den hohen Schulen, oder in den 
Grotten der Schriftſteller? Aber Wefen, die nies 
mals weder mit fich ſelbſt, nod) untercinander eis 
nig finds; deren ewige Beſchaͤftigung im, Difputis 
ren befteht ; dic unablagig arbeiten, und nichts 
verrichten; Foor deren raſtloſen Exiſtenz die Welt 
keinen Nuzen hat! — Wie ſchiken fic bieſe zur 
Philoſophie! | 


Gie mug alfo im gemeinen Leben: fie mug im 
irgend ciner gefellfhaftliden Republik; oder fie 
mus nirgendswo feyn. Laſſet uns ſuchen. 


Hier liegt ein Land, welches in einen dichten 
und ohnaufloͤslichen Nebel verhuͤllt iſt. Die Fun⸗ 
ken, welche man hin und wieder aufblizen ſieht, um 
dieſe Finſterniß zu erleuchten, ruͤhren von Scheiter— 
haufen, von Auto ba Fe her — Weg! Uns 
moͤglich Fan die Philoſophie ſich hier aufhalten. 


Hort liegt ein anderes, welches den ſtolzen Uns 
fprud) macht, daff eS der Sig der Menſchlichkeit 
fer, welched aber von Koͤnigs und Buͤrgerblut trieft, 

Bae — und 
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und ſich ſelbſt den Hals bricht, um die uͤbrige 
Welt zu Sklaven zu machen. — Ach! Wie ſoll⸗ 
te die Philoſophie in ſeinen Gefilden wohnen koͤnnen! 

Hat fie ſich etwan in einem jener Reiche vers 


borgen, wo das Syſtem ves Staats unaufhoͤrli— 
che Kriege unterhaͤlt; wo jeder Burger gum Eols 


daten gebobren wird 5 deren Unterthanen die Hans 


be chne Ermuͤdung nad Feſſeln ausſtreken? 2 — 
—— 


Oder wohnt ſie im Gegentheil in jenen bes 
gluͤlten, Flächen, die ſich ded beneidenswuͤrdi⸗ 
gen Bortheile der Freiheit ruͤhmen, die dieſer 
ſchoͤnen Schimare unablaͤßig nachlaufen, ohne ſie 
jemals zu erhaſchen⸗ und ohne ſie jemals gekannt 
zu haben? — Noch meniger. 


Xe nun: fo iſts alfo an dem, dali fle nire 
sends ift ! 


Reizendes Fantom : ſo ſollteſt du uns alſo 
taͤuſchen ? So waͤrſt du nichts als ein leerer Be⸗ 
grif, ein Schall, die Schuͤler zu aͤfen, und die 


Sottiſen der menſchlichen Vernunft zu bemaͤntlen? 


Die wir eine Tochter des Himmels nennen: 
ba waͤrſt mehr nicht, als ein Hirngeſpenſt, erfun— 
den um die Gravitat der Schulbaͤrte gu verlaͤngern, 
und ehrliche Leute gu verfolgen? 


Kein 2 
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Nein! Du Lit Etwas. Du muſt wirklich da 
ſeyn. Gin Weert, das nicht fiditbar, mit dem 
menſchlichen Geſchoͤpf nicht vereinigt iff; ſondern 
ein Geſchenk der Getter, cin Ausfinß ihrer Natur. 
Du fant nicht erlernt werden : dein Weg iff Inv 
fpiration. | 


' Geiftige ! Du wohnſt weder in den Kopfen 
ber Doftoren, nod) in den Phrafen der Schulen; 
aber in den Seelen der Lieblinge, die du dir ers 
Fieft. Kurz, du Lifts, welche die Sokraten, tte 
Yiewton’e, die Hanns Jakob erleuchtet, und 
dic ** *, Die *** und die * ** zu Narren wers 
den laͤßt. 


Erleuchte auch Mich. Lehre wich, wie ich 
dieſen Almanach verſtehen ſoll. 


Iſts cin Lehrbuch, cin Kanon, eine Gatire, 
over cine bloße Frage 2? Dann oon Wl dem hat 
ee Wat an fid. | | 


Sprich: iftt dann wabr, dafi die Religion 
ein bon den Menſchen verunjtaltetes Geſchoͤpf des 
Himmels iſt, welches ſich von den Altaͤren der Kir—⸗ 
che entfernt und in die Herzen der Weiſen und der 
Gerechten zuruͤkgezogen hat? 


Dali deine wahren Schuͤler nicht Diejenigen 
ſind, welche auf den Kathedern, auf den Kanzeln, 
35 in 
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: in den Lehrſaͤlen thronen; fondern daß ‘alle E tan: 


de der menſchlichen Nepublié vom Patviarchen bis 
tur Schone, vom Kunftler bis gunt Narren, vom — 


Tiranen bis gum Heiligen gu Werksengey deiner 


Hffenbarung dienen mugen ? 


Daß Voltaire den Nahmen eine’ Freiheit⸗ 
ſtifters ſo gut verdient, wie ifn Luther uſurpirt 
hat? 

Vor We biefem unlerricht mich. 


Sag mir endlich auch, ob Diejenigen, die 
deinen Almanach recenſiren werden, i deiner 
Fahne gehoͤren? 


\ 


Voſt⸗ 
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Poſtſcript. 
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02 

In der Erfurth'ſchen gelehrten Zeitung 
(XXXVIIIſtes Stuͤk 1782) ſoll, bey Gelegen⸗ 
heit des IXten Bands der Chronologen ſtehen: 


„Man ſieht der Fortſezung dieſes Journals 
„mit lebhaftem Vergnuͤgen entgegen.,, 


Heute las' ich im Beitrag sum Reichspoſt⸗ 
reutter (UXXXlſtes Stut, 1782) 


„Uns deucht, es waͤre uͤberhaubt fuͤr Herrn 
„W. Zeit, ſeine Chronologen zu endigen, er 
„moͤchte ſonſt nicht ſo aufhoͤren, wie er an— 
„gefangen bat, Iſt dak Sechreiben wie 
„Herr W. ſich ausbruͤtt, bey ihm Noth⸗ 
„durft, ſo iſt es doch bey ſeinen Leſern nicht 
„Nothdurft, ihn gu leſen. Dieſe kleine 
„Erinnerung haben wir fiir noͤtig erachtet, 
„damit Herr W. ſich nicht um den Ruhm 


jetls ch i 
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„ſchreiben moge, sen er durch die erſten 
„Stuͤke Riner Ehrenologen fi 6 erworben 
„hat. 


——— 


Ich bitte unterthaͤnig, exfldven fle ſich dod, 
woran id eigentlich bin. ; 
‘ Ww, 


3 


Very 
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Ve - Rachſchrift aa | 
Diefer Chronolog ift.auf die Autor . 
ritaͤt eines Artikels der’ Bruͤnner Zei⸗ | 
Atung gebaut. RNady-dem bereits vollen⸗ 
deten Abdruk deſſelben erhielt man von 
elnem Widerruf des Faktum's durch 
¶ie Meiehs-und andere Zeitungen Racy 
richt. Es war zu ſpat, den Chronolog 
wieder zuruͤtzunehmen ~ Man beliebe 
affo,  foviel alé mit jenem Widercuf in 
c-l Gestebung ſteht, an den Innbalt abzu⸗ 
zieben; der Reſt wird immer als allge ⸗ 
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